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die Sagen Deiner Vorzeit, nimm fie wieder! 
Du gabft den fchlichten Stoff in meine Hand, 
und ſchlicht und Funftlos find auch meine Lieder. 


| 
Was Du mir gabſt, mein ſächſiſch Vaterland, 


Wohl Lock'res binden mag der Dichtung Band, 
doch nicht das Alte ſchmeichelnd umgeſtalten; 
was ich in Deines Volkes Munde fand, 
das hab ich unverwandelt Dir erhalten. 


— — — — — — 


· — — 
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Der Völker Geiſt, indem er Neues ſchafft, 
droht ſchonungslos das Alte zu zerſtören, 
und mag doch ungern nur darauf verzichten. 





| Drum wagt’ ich's, troß der ungeübten Kraft, | 
der immer wechjelfücht'gen Zeit zu wehren, | 
die Sagen Deiner Vorzeit zu vernichten. 





Borwort 
zur eriten Auflage. 





Ermuthigt durch die freundliche Aufnahme, 
welche meine erſten Balladenverſuche bei rühmlichit 
anerfannten Männern fanden, entichloß ich mich, 
Sachſens Volksſagen in diefer Form zu bear- 
beiten. Die erfte fchwere Aufgabe dabei war, 
in Kenntniß derfelben und der zu ihnen gehöri— 
gen chroniftifchen und topographiichen Notizen 
zu fommen, und bin ich für Die gütigen Mit- 
theilungen hierüber vielen geehrten Gönnern 
großen Dank fchuldig. Die zweite fchwerere 
Aufgabe war, den oft hartnädigen und wenig 
ergiebigen Stoff durch das Colorit der Phantafte 
und Die hier oft fchwierig werdende Balladen- 
form glüdlich durchzuführen, und die bisweilen 
ganz verworrenen Sagen fo zu ordnen, Daß fie 
bem Volfögerede und den Ehronifennachrichten 
gleih nahe verwandt blieben, Die dritte und 
jchwerfte Aufgabe endlich war, in der Bearbei- 
tung volfsthümlich zu fein (denn die Volks— 
jage ift das Eigenthum des minder gebildeten 
Standes, und deshalb find auch die weniger 














befannten Wörter in den Anmerkungen erflärt), 
ohne den Forderungen einer edlen Poeſie Ein- 
trag zu thun, gemüthlich, ohne weitläufig zu 
tändeln, treu, ohne die Einzelheiten allzuängſt— 
lich feftzuhalten, anfprechend, ohne fünftlichen 
Schwung anzuwenden, und abwechfelnd in 
Versmaaß und Schreibart, ohne jedoch den ein- 
zelnen Sagen ein fremdes und faljches Gepräge 
aufzudrüden. 

Dieje drei fchweren Aufgaben möglichft zu 
löfen, babe ich weder Zeit noch Mühe geſpart, 
und in wiefern mir Died gelungen oder nicht, 
Darüber werde ich das Urtheil geehrter Kunſt— 
richter und Gönner willig aufnehmen und bei 
der Verbeſſerung dieſes Werkchens dankbar be— 
nutzen. 

Möge denn dieſer Verſuch Gönner und Freunde 


finden, Die ihn mit gütiger Nachſicht aufnehmen 


und der Hoffnung Raum geben, baß die Zufunft 
Beſſeres bringen werde. Fürs erfte wird herzlich 
dankbar und legtere zu erfüllen immer eifrig fein 


Schlettau bei Annaberg, im Octbr. 1837. 


der Verfaſſer. 


en nn — — 
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Vprerinnerung 
zur neuen Auflage. 


Un für die günftige Aufnahme der Bolksfagen 
Sachſens dankbar zu fein, hat die Berlagshand- 
fung eine neue Auflage derjelben und folche zum 
Bortheil des Publikums hinfichtlich des Preifes 
und ber Bequemlichkeit in dieſer gedrängten Form 
veranftaltet. Um diefe zu erlangen, find die An— 
merfungen bedeutend abgekürzt und die profaifchen 
Sagen ganz weggelaflen, dafür aber Nach— 
flänge, enthaltend eine Auswahl ernft- und 
ſcherzhafter Gedichte deffelben Verfafjers, beigege- 
ben worden. Da aber die erfte Ausgabe durch 
Die gegenwärtige Nichts an ihrem Werthe ver- 
liert, indem mit dem fehr forgfältig gearbei- 
teten Driginalterte feine Veränderungen gejchehen 








— — — — — — — - — — — 





ſind, ſo will die Verlagshandlung die Nachklänge 
den geehrten Beſitzern der erſten Ausgabe für 
ſich beſonders ablaſſen. Möge auch dieſe Aus— 
gabe dem Publikum willkommen ſein und viel 
Freunde finden! | 


Schlettau, im Januar 1851. 


J. G. Ziehnert, P. 
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1, 
Die 
lange Schicht zu Chrenfricheräborf. 


(Noch Hente heiße die Hauptzufammenkunfe ber Bergknapp⸗ 
ſchaft zu Ehrenfriedersdorf die lange Schicht, zum Andenken 
an nacherzählte Begebenheit 1507 und 1568.) 


„Guiauf ! Herzliebſte, weine nicht, 
Bott wird's zum Beſten menden; 
er läßt gewiß die ſchwere Prlicht 
mich fonder Leid vollenden, 
Sn wenig Tagen wirft ald Braut 
du mir auf ewig angetraut! 
Drum fei nur guten Muthes; 
Gott will mit und nur Gutes,’ 


So tröftete die ſchöne Braut 

Dsmalb*), der junge Häuer; 
die aber weint’ und ſchluchzte laut: 

„Du denkt, die Hochzeitfeier ‚ 
fei nah? Mir ahnö's, fie ift noch weit, 
weit drüben in der Ewigkeit; 

zum Brautbett wird die Bahre, 
der Grabjtein zum Altare.“ 





*) Oswald Barthel, Häuer oder Bergarbeiter mit Schlägel 
und Eifen, 


1 
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V__ — 
Sie bat ihn ängſtlich, daß er nicht 

heut mit zur Grube fahre. 
Der wack're Häuer aber ſpricht: 

„Dafür mich Gott bewahre! 
Mich ruft die Pflicht. Ein ſchlechter Mann, 
der den Beruf ſetzt hintenan, 

und aus der Liebe Ketten 
nicht mag die Ehre reiten,‘ 


Da Aennhen*), wein’ dich licher blind, 
als daß du follteft fehen, 
wie auf der Gaffe jedes Kind 
mich ehtlos würde ſchmähen. 
Horch, Anne, horch, 's ſchlägt Mitternacht! 
Glückauf! bald iſt die Schicht **) vollbracht, 
und magft in meinen Nöthen 
für nich zum Himmel beten.’ 


Drauf zündet er das Grubenlicht ***), 

und küßt fie dreimal innig, 
und Aennchen ſchaut ihm in's Geficht, 

und drüdt die Hand ihm finnig : 
„Befund fahr aus! Glüdauf, Glückauf!“ 
Er geht, und eilt im raſchen Lauf 

zur Kirche, daß zum Werke 

das Abendmahl ihn ſtärke. — 





*) Anna Baumwald, eines wohlhabenden Oberſteigers 
Tochter. 

**) Schicht iſt die Arbeitszeit der Bergleute, gewoͤhnlich 
8 Stunden lang. 

*##) Grubenlicht if eine Rampe oder ein Licht, und 
ſteckt in der Grubenblende, d. i. in einer Kleinen hölzernen katerne. 






























Er fuhr mit an „zum guten Gtürf;‘*) 
die Häuer wollten's wagen, 
i in nächſter Schicht, — ein ſchweres Stud! — 
| ein Ort drin durchzuſchlagen *), 
und darum fam die fromme Schaar 
noch einmal vor ber Xodesfahr 
bei Nacht in die Kapelle, 
und waren ſchon zur Stelle. 


| 
| Sie grüßten ernft und feierlich, 
und reichten ſich die Hände, 
| und ftärkten zu dem Wagniß ſich 
am beil’gen Saframente, 
Und wie nun fo für diefe Welt 
| ein Seglicher fein Haus beftellt, 
da hörten fie von meiten 
| das Häuerglöcklein***) Täuten, 
| 


Drauf mit erhobenem Gemüt 
Gehn fie zu ihrer Grube, 

und fingen noch ein frommes Lied 
dert in der Huthmannsſtube +), 











*) Gutes Stüd, eine Fundgrube auf dem Sauberge 
bei Ehrenfriederödorf. 

**) Ein Ort durchſchlagen, einen Durchſchlag 
machen, heißt in einen alten Schacht, Stollen u. ſ. w, Durchbrechen, 

+) Häuerglödlein. Sein Lanten dient den Bergs 
leuten zum Signal, dad erfte Mal, ſich auf den Weg zur Grube 
zu machen, dad zweite Mal bei der Grube zu fein, 
— 5uthmannsſtube. Der Huchmann, Hücher wohne 
im Huthhaus, Zechenhausd, d. i. ein Gebäude, in-oder bei dem 
fi der Schacht befinder, mo auch die Bergleute vor dem Eins 
und nad) dem Ausfahren beten und fingen, 


1* 
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und bau'n auf Gott, was auch geſchäh', 

und greifen rüftig zum Geäh*): 
Glückauf, Glückauf, ihr Brüder! 
und fahren muthig nieder. 


Der Steiger**) fuhr voran, und ſprach: 
„Sott möge und bewahren, 
daß wir gefammt heut zu Mittag 
gefund zu Tage***) fahren.’ 
Wallt's Gott! Sie fahren ruhig fort 
bis in die Teufe vor das Ort ); 
„Bott möge und bewachen, 
wenn wir den Durchſchlag machen.” 


Das Drt war fern vom Tageſchacht Fr) 
in vollig Land getrieben. 
Der alte Steiger war als Wacht 
vorn in der Strede +rF) blieben. 





*) Gezäh, Werkzeug, welches der Huchmann verwahren, 
hüten muß, 

**) Steiger find vielfach verfchiedene Auffeher über 
fämmtliche Arbeiter. 

”**) Tag ift Alles auf der Oberfläche der Erde, Zu Tage, 
außer der Grube, oben auf der Erde, 

+) Das Dre, dasEnde eined Stollend oder einer Strede, 
wo die Häuer weiter arbeiten. Teufe, bergmännifcy für: Tiefe, 

tt) Tageſchacht, der erfte Schacht, zunächft der Ober; 
flädye der Erde. 

tt) Strede, ein zu verfchiedenen Zwecken getriebener 
Gang, worin ſich das Arbeitdort befinder, 





Por ——— 
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Da hört er, wie's zweimal mit Macht 
laut in der Firftenzimm’rung *) Pracht, 
und ruft im wilden Sihrede 
den Häuern in der Strecke. 


„Hilf Jeſu Chriſt! 's macht einen Bruch **); 
habt ihr's gehört, wie's krachte? 
Raſch rettet euch noch zeitig gnug 
hinauf zum Tageſchachte!“ 
Er ſchreit's, und ſteigt die Fahrt***) voran, 
die Häuer folgen Mann für Mann, 
den Tagſchacht zu gewinnen 
und lebend zu entrinnen, 


Und kommen glücklich oben an, 
und danfen auf den Knieen 
dem Himmel, daß er fie dem nah'n 
Derderben ließ entfliehen, 
Denn unten poltert’s fürchterlich, 
Die Erde bebt; als mollten fich 
in ihren Eingemeiden 
die Elemente ftreiten. 


„Horcht,“ ſpricht der Steiger, „mie das Pracht, 
wie's grollt und rollt und bolert, 

nicht anders, als wie wenn der Schacht 
wär in die Teuf' gefollert. 





einer Grube. 








*” FSirſt, Firſte, Förfte deö Dres iſt die Dede eines 


Stolln oder einer Strede, 
*5 Bruch beißt das Zuſammenbrechen des Geſteins in 


=) Fahrt, bergmännifch für: Leiter, 









Danft Gott, daß er in der ‚Gefahr 

ein treuer Hort und Huthmann war! 
Befchädigt iſt doch Keiner? " 
Ha, oder fehlt gar Einer?” 


Die Häuer blicken ernft herum, 
beim Schein der Grubenlichter 

beleuchten fie fih bang und ſtumm 
die erdigen Geſichter. 

„O Jeſu Chriſt, du Herr der Welt! 
's fehlt Einer, Barthels Oswald fehlt! 
Der hat den Tod tief unten 

Vor Ort im Bruch gefunden.“ 


Und alle ſtehn vor Schrecken bleich, 
und jammern ohne Ende. 
Da ſpricht der Steiger: „Faſſet euch | 
und rühret eure Hände. | 
Mir nad, zur Teufe vor das Drei! 
Vielleicht ift Rettung möglich dort,‘ 
Er ſprach's. Sie fuhren wieder 
behend zur Strecke nieder, 


Bald konnten fie nicht weiter fort, 

's war Schacht und Firſt zerrüttet, 
Die Strede drunten und das Drt 

war Lachtern*) Hoch verſchüttet. 
Und Dswald? „Der muß drunten fein 
Die Hüuer blicken traurig drein. 

„Er grad’, der Jüngſten Einer, 

Fam um, fonft weiter Keiner! 







9 Lachter, ein bergmaͤnniſches Maaß, 80 Zoll. 





Der Steiger weint: „Was follen wir 
der Jungfer Anne fagen, 

wenn nad Oswalden fie bei mir 
wird heute Mittag fragen ? 

Auf, grabt zur Teufe, daß wir ihn 

vielleicht noch aus dem Grabe zieh, 
Meld' Einer dem Gefhimornen *) 
das Schickſal des Verlornen.“ — 


Der Berggeſchworne kommt und fpricht: 
Laßt nur nicht ab mit Graben ! 

Man gräbt, doch nach von oben bricht, 
was fie gemältigt **) haben. 

Es fommt der Tag, es kommt die Nacht, 
der Schacht war noch nicht fortgebracht; 
nachſtürzt's von allen Seiten 
und droht deu Arbeitsleuten. 


Die Bergart war allzu gebrech, 

der Bruch ward immer fohlimmer, 
Sie warfen ihr Gezähe weg, » 

und machten Schicht auf immer, 
Verlaſſen blieb der Schacht fortan, 
fein Häuer fuhr mehr auf ihm an, 

und Oswald hatte drunten 

fein frühes Grab gefunden. — 
Und Anna bei der Trauermähr 

fan? tief erſchreckt zur Erbe, 
Die Häuer ftanden um fie ber 

mit Fläglicher Geberde, 


*) Geſchworner veranftaltee den fpeciellen Bau und 
Haushalt bei jeder Grube, 


”*) gewältigen, nusgraben, wegichaffen. 








Und als das Zammern endlich le 

wach wieder aus der Ohnmacht ſchrie, 
da frug fie dumpf die Häuer: 
„Bo ift, wo ift mein Freier?“ 


ee | 


„Wo ift mein Bräutigam? — Sa, ’8 ift Mar, 
ich weiß e8 wohl, den haben 
fie mir, weil ex mein Liebfter war, 
tief in das Drt begraben. 
Hinweg, hinweg, treulofe Brut! 
Dei Gott verflagt euch Dswalds Blut, 
Bei Sott? — Ha, das iſt's eben, 
es kann, 's kann feinen geben!’ 


Drauf fühlte ihres Wahnfinns Wuth 
ein Strom von bittern Zähren: 

„O nein, was Gott im Himmel thut, 
muß fich ſtets wohl bewähren. 

Ihr guten Leute, feht mir's nad, 

was ich im Wahnwitz zu euch ſprach. 
Nicht foll mein thöricht Schelten 
euch eure Treu’ vergelten.“ 


Sie ſprach's, und ſchloß ſich weinend ein 
in ihre ſtille Kammer, 
und ſaß drei Tage drin allein, 
allein mit ihrem Jammer, 
und meint und “lage und härmie ſich; 
am vierten Tage aber fchlich 
fie in der Dämmrungshelle 
zur finftern Grabfapelle. 


— — — — — 
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Und hing den Brautkranz drinnen auf 
bei froſt'gen Todtenkränzen, 
und ſprach: „Herr Gott, nimm mich hinauf, 
wo all die Sternlein glänzen! 
Dem Liebſten droben nur allein 
will ich getraut im Himmel ſein, — 
mein Herz ſoll nie erkalten.“ — 
Sie ſprach's, und hat's gehalten, 


Die Grube „zu dem guten Glück“ 
blieb lange Zeit verlaffen, 
da hieß fie reicher Silberblid *) 
in Angriff wieder faffen. 
Schon war e8 ein und ferhzig Jahr, 
ſeitdem der Schacht verbrochen war, 
da faßte man donlägig **) 
ihn auf, und ward durchſchlägig. — 


Die Diwalds Schicht einft mitgemacht, 
die Häuer und die Steiger, 

fie ſchliefen längſt im Falten Schacht 
ein knappes Lachter faiger, 

Nur Einer, Vater Balger, kroch 

bergfertig ***) Hier zu Tage noch, 
bereit, dort einzufahren, 
wo feine Freunde waren, 


*) GSilberblid, ein Anbruch von fllberhaltigem Erze 
ober gedieguem Silber. 

*5) Donldgig, d. i. einen fchiefen Winkel mit dem Hos 
rizonte bildend, Saiger, fenkrecht. 

**) Bergfertig if der Bergmann, wenn er Krankheit 
halber nichtmehr anfahren kann. 


Er ſaß einft vor dem Zechenhaus, 
— ſchon dunkelte der Abend — 
und mweßte ſtumpfe Tzfcherper*) aus, 
fih an der Mailuft labend. 
Da rannte von der Kaue**) her, 
ein junger Häu'r, und eilte fehr, 
und wars ihm anzufehen, 
daß Wichtiges geſchehen. 


Glückauf! rief er dem Alten zu, 
und wollte raſch vorüber. 
Doch Baltzer frug: „Was eileſt du? 
Komm doch einmal herüber!“ 
Der Häuer ſpricht: „Kann heut nicht fein, 
muß zum Bergmeifter ***) raſch Hinein, 
Gar michtige Gefhichten 
bab ich ihm zu berichten,” 


„Sie haben einen Häuer jebt 
tief in der Strede unten 

ganz unvermweit und unverlekt 
und unvermodert funden, 

Die Häuer kennen al ihn nicht, 

weiß Gott, wie lang er drinnen liegt 
So rief der Bergarbeiter, 
Glückauf! und eilte weiter, 


*) Tzſcherper, ein Schnigmeffer mit drei Zoll langer 
Klinge und drei Zoll langem Hefte, zum Bufchneiden der Helme 
an den Wer kzengen. 

**) KRaue, ein Eleined hoͤlzernes Gebäude über dem 
Schachte, damit der Regen nicht bineinfalle, 

**) Dergmeifter ift Borfiger im Bergamte. 





a 
— — —— —— 
Und Baltzer hört die Wundermähr, 
und ruft mit freud’gem Beben: 
„D lieber Gott! Wenn’s Oswald wär, 
wenn ich in diefem Leben 
den alten Freund noch einmal ſäh!“ — 
Da tragen ihn und fein Gezäh 
die Häuer von der Grube 
Schon in die Huthmannsſtube. 


Sie fünbern ihn. Der Alte drängt 
ih zitternd zu dem Todten. 

„Ja, Oswald!“ häſcht er; müchtig zwängt 
die Freude ihm den Oden. 

Da frug der Steiger Vielerlei, 

wer und woher der Todte ſei, 


und wann der Bruch geſchehen, 
und ob er's mit geſehen? 


Hierauf erzählt's der Alte ihm 
mit ehrlichem Geſichte. 
Der Steiger wartet ungeſtüm 
auf's Ende der Geſchichte. 
und Baltzer ſchließt: „Die Braut lebt noch! 
Die alte Anne kennt ihr doch? 
— ſchier neunzig wird ſie heuer — 
die hatte ihn zum Freier.“ 


Die Häner hören's tiefbewegt, 
und bringen bald die Kunde 
in's Städtlein, und in kurzem trägt 
ſie Jedermann im Munde. 
Der Ruf wird im Gebirge wach, 
fern ſtrönn's her zum Degräbnißtag 
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ans Därfern und aus Städten, 
dem Zuge beizutreten. 


Vom Zechenhaus am Sauberg trug 
den Todten man zu Grabe, 
und hinterm Sarg im Leichenzug 
Wankt Balter krumm am Stabe, 
Das ganze Bergamt im Gefchmeid’ 
gab einem Häuer das Geleit, 
So feftlih kann auf Erden 
fein Fürſt begraben werben, 


Mie zwängten in des Kicchhofs Raum, 
wie drängten fich die Maffen! 
Der Gottesater konnte kaum 
die Dergbeamten faffen. 
Am Grabe öffnet man den Sarg, 
der die verſteinte Leiche barg. 
Mas konnt in fo viel Jahren 
fie alfo frifh bewahren? — 


Er lag wie Einer, der fich freut 
auf fröhliche Genefung, 
holdlächelnd da; an Leib und Kleid 
fein Zeichen der Verweſung. 
Und Seglicher erkennt es an, 
daß Gott ein Wunder hier gethan; 
Da plöglich in der Menge 
entjteht ein wild Gedränge, 
Und taufend Stimmen werden laut: 
„Platz, Platz für Zungfer Annen!“ 
und Jeder weicht der treuen Braut, 
und tauſend Thränen rannen. 



















Sie wanft zum Sarg des Liebften hin, 
und ftürzt fich ſchluchzend über ihn: 
„Ich bin dir treu geblieben, 
bald bin ich bei dir drüben.‘ 


| 
| „Schlaf wohl, Herzliebiter, gute Nacht! 
| bald werd’ ich dir vereinet; 
| Du bliebft gar lang, gar lang im Schacht, — 

bab viel um dich gemeine, — 
| Ihr Leute, feht, ich bin die Braut, — 

im Himmel werden wir getraut, 

Schafft mir aus der Kapelle 

den Brautfranz raſch zur Stelle!“ 
| 
| 
| 


Der Küfter fprang und holte ihn, 
fie fchlang ihn in die Haare. 
Wie ſtimmte fein verdorrte® Grün 
zur Trauung an der Bahre! 
Wie ift ihr Haar fo filberweiß, 
wie ift fo gelb das Miprthenreis ! 
; Ihr Leib ift alt; — ihr Lieben 
| it ewig jung geblieben! — 


Sie drüdt ihm Heiß, fie küßt ihm warm 
| bie Falten, harten Wangen: 
„Thu' auf, Herzliehfter, deinen Arm, 

die Liebfte zu empfangen! — 
Glückauf, ihr Englein, feid gegrüßt! 
Zragt mich dahin, wo's befler iſt; 

tragt auf der Todtenbahre 

uns beide zum Altare!“ 





— — — 
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Sie ſprach's. Ein leiſer Todesſchmerz 
durchbebte ihre Glieder, 
ſtillbetend brach ihr treues Herz, 
fie ſank am Sarge nieder. | 
Und Alles weint und jammert laut; 
todt trug man heim Die treue Braut, 
Der Sarg bei lautem Sammer 
ſank in die fühle Kammer, — — | 
| 


Wie firömt’3 dem Gottesacker zu, 
wie wallt's nad dreien Tagen, 
Die treue Anne ward zur Ruß 
beim Bräutigam getragen. 
Ein zweiter Sarg ſchwankt hintennach, 
der alte Baltzer drinnen lag. — 
Meint nicht! der Tod vereinte 
ihn ja mit feinem Freunde. 


Er machte Schicht. So ganz allein, 
was follt ev noch zu Tage? 
„Glückauf Oswald! Sanft ſchlief er ein, 
fanft fonder Schmerz und Klage. 
Die Engel haben drauf die Braut 
dem Bräut'gam droben angetraut, 
Zum Altar muß bie Beiden 
der Freund doch auch geleiten, — 


Sie ſchlummern fanft, die wadern Drei, 
in ihren kalten Betten. 

Jahrhunderte find ſchon vorbei: 

noch ehrt man ihre Stätten, 





und wenn von Dömwalds langer Schicht 
ein Ehrenfriedersdorfer ſpricht, 

fieht man gewiß in Zähren 

fein Auge fich verklääͤren. — 


—rBB aaa 


2. 
Das Zauberſchloß im Windberge 
im Plauifchen Grunde, 


(Der Windberg, 2 Stunden ſuͤdlich von Dresden, ift der 
hoͤchſte Punkte diefer Gegend. Im feiner Nähe liegen die Dörfer 
Burgk, Döhlen und Deuben,) 


Von der Schenfe in Deuben zu Haufe nah Burg, 
unterm Arme die ftaubige Geige, 

ſchlich Görge, der Fiedler, verdrüßlich und facht 

in der mondhellen zweiten Pfingftfeiertagsnacht 
auf vielmals gegangenem Steige, 


Görg war ein gar drolliger ſchnurr'ger Patron 
und überall gerne geſehen, 
war Sedem gefällig, und war wo ein Reihn, 


da mußte auch Rothkopfs Görge mit fein, 


durch's Fiedeln die Luſt zu erhöhen. 


Er war auch nicht theuer mit ſeiner Muſik, 
ließ kaum ſich die Saiten bezahlen, 
und waren die Beutel der Tänzer auch leer, 
ex fiedelte, bis ſich auf Weiteres mehr 

die liebenden Pärchen empfahlen. 









Heut hat er mal wieder ſechs Stunden gegeigt 
um wenige fpärliche Dreier, 

da fiel’8 unterwegs auf einmal ihm ein, 

e8 müßte wohl morgen gefällig ſchon fein 
die noch nicht erfiedelte Steuer. 


Heut wenig Berdienft, und die Steuer fo nah, 

das lag ihm gar Täftig im Sinne. 
Drum ſchlich er nah Haus fo verdrießlich und facht, 
und fann und fann, mie er noch in der Nacht 

die Steuer ſich ehrlich gewinne, 


Ss fam er zum Windberg mit fchwerem Gemüth, 
und dachte: „Befinn dich doch, Görge? 

Hm, foll nicht im Windberg ein Zauberfchloß fein? 

Wüßt' den Weg ich, gewiß es erbarmten ſich mein 
die Fleinen gutmüthigen Zwerge.’ 


Und er ftebt ſtierblickend auf kahles Geſtein, 
und fluget und ſtaunet; denn, Wunder! 

der Fels wird lebendig und bildet ein Thor, 

draus frabbelt ein afchgranes Männchen hervor, 
mit Augen mie glübender Zunder. 


Das Männchen grüßt Görgen, und reicht ihm die Hand, 
und fragt ihn: „Verſtehſt du zu geigen ?“ 

Und Görg hat ein gutes Gemiflen, und fpricht 

fonder Schreden und Furcht: „Virtuos bin ich nicht, — 
doch, Freundchen, daB wird fih wohl zeigen.” 

„Run gut, Spricht das Männchen, „ſo felg’ mir getroft, 
dein harren die Geiſter im Berge, 

und nimm dich zufammen, und wenn man did fragt, 

was dein Lohn ift, da ſchweig. Jetzt raſch, ch’ ’8 tagt! 

und rubig folgte ihm Görge, 
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Sie gingen durch Felſen, bergauf und bergab, 
das Männchen und Görge im Dunkeln, 
und kamen zuletzt an ein eifernes Thor, 
da lag ein gewaltiger Riegel davor, 
verzieret mit fieben Karfunkeln. 


Da wurde e8 Görgen doch enger um's Herz, 
denn er dachte: „Gefällt deine Geige 

den Geiftern, fe darfſt du nicht wieder zurück, Ä 

wo nicht, fü koſtet's dich gar das Genid, i 
auf jeden Fall gebt es zur Neige.“ on | 


Sein Führer ſchlug drauf mit dem Stecken an's Thor, 
ed bob ſich der mächtige Riegel, 
Sie gingen hinein, und fürchterlich 
| erfrachten die Angeln, es ſchloſſen fich 
jach wieder die eifernen Flügel. 


Was fah nun der Fiedler? — Ein prächtiges Schloß, 
von Silber die Thürme und Mauern, 
| die Fenſter Demanten, die Dächer Smaragd, 
| unzählige⸗ Fackeln durchſtrahlten die Nacht, 
| und erfüllten den Fiedler mit Schauern. 


Er ftand mie vernichtet, und wollte das Schlof 
neugierig ſich näher befchauen, 

ba zog ihn fein Führer zum riefigen Saal; 

dort barrten ſchon fein in unfaglicher Zahl 
die niedlichen Herren und Frauen. 

Die Wände des Saales erfihienen wie Duft, 
von würzigen Blumen durchwoben, 

erhfiallene Zanıpen übergoffen den Saal 

und die feltfamen Tänzer mit blendendem Strahl 
von den Seiten, von unten und oben, 


BES PEIESE DIRT WAEIRBENEN nun 
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Fünf Spannen kaum waren die Männerchen lang 
im altdeutfchen Rittergewande, 
die Frauchen noch Feiner, mit Schleiern Im Haar, 
im blumendurchwobenen Seidentalar 
mit perlenumrändelter Kante. 


Als Görg mit der Geige hinein in ben Kreis 
der feftlihen Geifter gekommen, 

da mies ihn fein Führer zum goldnen Kamin, 

und fagte: „Nun, Fiedler, beginne, beginn’! 
und nur hübſch zuſammen genonmmen ! 


Görg ſtimmte die Saiten mit zitternder Hand, 
und flraffte und mwichfte den Bogen, 
und fpielt einen Walzer, Der Reigen begann, 
e3 hüpften poffierlich faalab und ſaalan 
die Pärchen, gleich fehaukelnden Wogen, 


Das war ein Gewimmel, ein Jubel und Tanz, 
wie Görge noch niemals gefehen. . 

Er merkte fogleich, daß fein treffliches Spiel 

den tanzenden Herrchen und rauchen gefiel, 
und fihien’8 immer beffer zu gehen. 

Er geigt, fo Bat er noch niemals gegeigt, 
denn himmliſche Töne entgleiten 

und Weifen, wie Görge fie felbft nicht verftand, 

unter feiner noch nie fo ſchnell fingernden Hand 
den alten zerfiedelten Saiten. 

Drob freut er ſich höchlichſt, und geigte drauf lob, 
doch fand er mit großem Bedauern, 

daß die webelnden Zwerge in Iuftigen Reihn, 

wohl zweimal fo fehwer zu ermüden noch fein, 
als drüben in Deuben die Bauern, 











Es war ihm, als hätt er feit Stunden gegeigt, 
ihm ſchmerzten die Finger und Hände. 

Die Quinte zerfchrazte, Die Quarte zerfprang, 

der Tanz währte Görgen fo fürchterlich lang, 
er erwartete fehnlicht das Ende. 


1 
Da erſcholl &8 vom Hofe wie Hahnengefchrei, 
und im Nu aufhörte der Reigen, 
und einer der Tänzer fragt Görgen geſchwind: 
„Rothköpfiger Fiedler, was haft du verdient? 
Sag an, mas begehrft du fürs Geigen ?” 


Doch befcheiden hält Görge den Sonntagsfut hin, 
und fchweigt, mie fein Führer befohlen, 
Und der Zwerg nahm den Hut, und ging zum Kamin 
und ergriff eine Schaufel und füllete ihn 
bis zum Nände mit glühenden Kohlen. 


Und freifchte: „Da, Fiedler, da haft du den Lohn 
und verſchwand in der ſchweigenden Menge, 

Und Görge zerbiß fich die Lippen vor Wuth, 

dab man ihm zum Danke den Feiertagshut 4 
vom Tharander Markte verfenge. 


Da winkt ihn fein Führer zum Saale hinaus, 
und führt auf dem nämlichen West, 

auf dem fie gekommen, ihn wieder zurüd, 

und verfhmwand vor Görgens verwmundertem Blick 
beim Felſen am Deubner Stege. 

Der Felſen erhielt feine alte Geſtalt, 
drauf ſchlugen die Glocken in Dohlen. 


„Erſt Eins? — denft Görge — das Fann ja nicht fein, 


ich geigte fs lange den Geiftern zum Reihn ; 
’8 kann wenig zum Tage nod fehlen,‘ 


—————————— — —— — 
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Er fohüttelt ungläubig den Kopf, und meint, 

fo ſchnakiſch geträumet zu haben; 
doch der Hut wird ſchwer von den Kohlen wie Dfei, 
und beweifet ihm Far, daß es Wirkfichkeit fei, 

und er fehüttet die Kohlen in Graben, 


Und fluchet den Geiſtern, und ſtolpert nah Haus 
unter heimlicher Sorge und Klage, 

und fihlendert den Hut von den Kohlen noch warm 

zu Winkel, und mirft fih dem Schlaf in den Arm, 
und fihnarchet bis faft zu Mittage, 


Und als er ermarhte, war wieder der Hut 
das Erfte, woran er gedachte. 
Er Holt aus dem Winkel ihn wieder, und ei! 
er war nicht verfengt, war fo gut noch wie nen, 
daß Görge vor Freude drob lachte, 


Er beguckt ihn von innen und außen genau, 
da blitzt ihm ein Goldſtück entgegen, 

an Schrift und an Wappen fo unbefannt, 

wie die Geifter der Berge mit zaubernder Hand 
fie münzen und ſtempeln und prägen. 


„Ha, da, — denft Gorge, — nun wird mir's klar; 
fü — fo — das waren die Kohlen 7 

Und er eilt mit dem Hute im flüchtigften Lauf 

den fteinigten Fußſteig am Windberg hinauf, 
aus dem Graben die andern zu holen. 

Sie lagen noch alle da, ſchwarz und verbrannt, 
er fammelt fie eilig im Hute, 

und fohüttelt und rüttelt und ſchwenket und rolft, 

und die Kohlen, o Wunder! fie werden zu Gold, 
und Görgen — ward's feltfan zu Muthe, 





— — 





Keim eilt er, und küſſet die Geige und weint 

viel Thränen des Danfes darüber. 
„Das Geld? Ya, es langt ſchon zu Feld und zu Haus ! 
Drauf fpringt er mie närriſch zur Thüre hinaus, 

und flugs zu dem Nachbar hinüber. 


| 

| „Gott grüß' euch! Sit Hannchen, ift Hannchen nit da? 
He, Nachbar, nun darf fie mich nehmen? 

Und wollt ihr, wird heut noch die Trauung beſtellt, 
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denn hört nur, nun hab' ich ein Gut und ein Feld, 
und ihr braucht euch mein nimmer zu ſchämen.“ 


Der Nachbar ruft lächelnd das Mädel herein 
und wirft es dem Fiedler entgegen: 
„Da nehmt fie! Sch geb’ ihr als Mitgift dazu 
ein Füllen und eine neumelfende Kuh, 
Gott ſchenk' euch Gedeihen und Segen,’ — 


Görg Faufte ein Gütchen und wurde getraut, 
und bald auch „Herr Schulze‘ betitelt, 
war glüdtich mit Hannchen, und fragte ihn wer; 
Wo taufend, mo habt ihr den Engel denn her? 

da fagt’ er: „Im Windberg erfiedelt!“ 











Ä 8 
Vierzehn Nothhelfer bei Gottleube. 


(Die Sage fälle ind Jahr 1429. Wahrfcheinlich aber rührt 
der Name von einem lang eingegangenen Kapellen ber; denn 
unter den 14 Nothhelfern verfteht man die 12 Apoftel, die Jungs 
frau und Johannes den Täufer, oder auch Joſeph 


Wie klingt das Lied vom edeln Muth 
ſo ſüß, wie rauſcht es hell und voll! 
Schlicht iſt das Lied, jedoch es thut 
dem biedern Herzen ja ſo wohl. 
Was neidet ihr Sparta? das Baterland trug, 
frog Sparta, der muthigen Bürger genug. 


Das ruchende Huffitenheer 
zog mordend durch das Sachfenland, 
Die Furcht und Angft nahm täglich mehr, 
das Elend täglich überhand. 
Die Feinde verfcheuchten mit Feuer und Schwert 
den Bürger und Bauer vom friedlichen Heerd. 


Schon rauchte weit und breit im Land 
manch armes Dorf, manch reiche Stadt, 
doch nimmer ward an Mord und Brand - 
die Rache der Huffiten fatt, 


Sie dringen flet8 weiter, in Aſche und Blut 


zu Fühlen des Glaubens entzügelte Wuth. 


Ein Stäbdlein lag im engen Thal, 
Gottleube, Mein und unbelannt, 
doch reicher wahrlich tauſendmal, 
als manches vielgepriefene Land, 
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Denn Männer ja wohnten und Bürger darin 
mit rüftigen Händen und adligem Sinn, 


Durch Flüchtige von Liebftadt kam 

die Kunde, daß der Feinde Heer 

den Weg zu dieſem Thale nahm, 

und daß es nimmer ferne wär, 
Da nehmen die Bürger ihr Beites geſchwind, 
und mwollen von dannen mit Weib uud Kind, 


Ah, eilt, ihr Leute, rettet euch! 

Die Feinde rüden ſchon beran. 

Was fteht ihr da fo ſtarr und bleich? 

Was feht ihr euch einander an? 
Ha, hört ihr das Tofen und Lärmen und Schrein? 
Sie müffen ſchon drüben am Berge fein! 


Und wenn fie ſchon fo nahe find, 
fo ift 28 ja zu ſpät zur Flucht. 
Entſchließt euch raſch! Kür Weib und Kind 
fei denn das Letzte noch verſucht! 
Doch ihr opfert vergebens ja Blut und Leib, 
erft morden fie euch, dann Kind und Weib! 


In folher Noth gill's raſche That. 

Der Burgemeiſter tritt heran, 

mit kriegeriſchem Waffenſtaat 

und langem Schwerte angethan: 
„Wer's mit mir will wagen, der trete hervor, 
und halte zum Zeichen die Rechte empor! 

Und freudig ſtimmt das Volk ihm bei, 

und Hand an Hand ſireckt ſich empor, 

mit Beifallsruf und Kriegsgeſchrei 

tritt jeder Bürger kühn hervor, 








und fordern, dem Feinde entgegen zu ziehn, 
und feiner gedenfet noch ferner an's Fliehn. 


„Nein, nein! Das Sterben ift nicht Teicht! 
Mur wer nicht Weib und Kinder hat, 
der folge mir! Ihr Andern weicht 
raſch mit den Enern aus der Stadt !" 
Der Burgemeifter, er fpricht e8 umd nimmt 
nur dreizehn noch, die ſich zum Opfer beftinmt, 


Die Bierzehn ſcheiden ernft und ſtumm, 
und ziehen ftil zum Thor hinaus, 
und blicken fih noch einmal um 
nach dem geliebten Vaterhaus, 
und ſehen die Freunde jenfeits fliehn, 
und beten zum Herrgott auf den Knien, 


Und ziehn drauf das Schwert, und treten “ 
dem Feind entgegen auf der Höh.“) 
Der rücket fo getreft herauf, 
wie wenn er kaum die Bierzehn füh', 
und es reitet ein feindticher Führer heran: 
„Ja bettelt nur, Hunde! Ahr müßt doch dran!“ 


„Erwarte das, du Bube!“ fpricht 
der Burgemeifter ernſt. „Wir find 
zum Kampfe da, zum Bitten nicht, 
das ginge ja doch in den Wind 1 **) 
Und er fpringt auf ihn zu, und ſchwingt das Schwert : 


todt ftürzt der Huffite vom bäumenden Pferd, 


*) Die noch heute Bierzehn Nochhelfer heißt. 

**) Der Bürgermeifter hatte volled Recht zu dieſer Bors 
audfesung, da mehrere von den Huffiten bedrohte Städte ihre 
um Gnade bittenden Depntirten hatten miederhanen fehen muͤſſen. 
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Wie das fein Heer von ferne ſchaut, 

da fprengt 's herzu mit wilder Wuth, 

und tobt und brauft, und brüffet laut 

nad Rache für des Führers Blut, 
und umringet die Vierzehn fo eng und dicht: 
„Das follt ihr uns büßen, verwegnes Gezücht!“ 


Wohl dränget arg der Feinde Heer, 
und vierzehn ift gar Fleine Zahl, 
| doch ihre Schwerter fallen ſchwer 
| und ihre Banzer find von Stahl, 
| Schon liegen die Feinde zu Haufen gethürmt, 
die Vierzehn Hat Gott noch gnädig beſchirmt. 
Doch ärger drängt der Feinde Heer, 
und kleiner wird die kleine Zahl, 
auch Feindes Schwerter fallen ſchwer, 
| auch Feindes Panzer find von Stahl. 
t Es ſinkt von den Vierzehn wohl hier und dort 
tobt einer danieder! Der Kampf währt fort, 


Wie triefen alle ſchon von Blut, 
wie werden ihre Arme matt! 
Und milder wird der Feinde Wuth, 
und dichter ihrer Hiebe Saat! 
Sebt finfet der letzte der Vierzehn dahin; 
die Hufe der Roffe zermalmen ihn! 


Den Todten Heil, durch deren Blut 

viel Hunderte gerettet find! — 

Der Feind erfah für feine Wuth 

nit Mann noch Greis, nicht Weib noch Kind. 
Die waren bebalten für beffere Zeit, 
indeß fir) die Vierzehn dem Tode gemeißt. 
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Wie klingt das Lied vom edeln Muth 
ſo ſüß, wie rauſcht es hell und voll! 
Schlicht iſt das Lied, jedoch es thut 
dem biedern Herzen ja ſo wohl. 
Was neidet ihr Sparta? Das Vaterland trug, 
trotz Sparta, der muthigen Bürger genug. 
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4, 
Klotilde von Mriebftein, 


(Kriebftein, Schloß im Amte Rochlig, erbaut 1392 bis 1407, 
bem Bitter Dietrich von Bernwalde gehörig. Diefen vertrieb 
daraus Ritter Staupitz von Neichenftein am Faftnadptörage 1416.) 


Auf ber Kriebſteiner Warte im Dämmerſchein 
mit Klotilden, der fchönften der Frauen, 
fand Ritter Staupig von Reichenftein, 
und fohaute hinab auf die Gauen, 
Er hatte das Schloß mit Wald und mit Flur 
dem Ritter von Bernwald feit Monden nur 
nach fangem, unreshtlichen Streite 
genommen zur leidigen Beute, 


n Die dampfen bie Thäler, wie glühen die Höh'n, 
wie ranfıhet die Zfchope im Grunde! 

Wie iſt's doch hier oben fo wonnig und fchön, 
wie nirgends herum in der Runde! | 








Solch ſchönes Beſitzthum, dad war es wohl werth, 
daß ich ſeiner um Leben und Sterben begehrt, 
und mag es der Dietrich im Herzen 
e fein Zebtag wohl nimmer verſchmerzen.“ 
3 


„Doch du weineſt, Klotiide? Was wandelt dich an? 
Magſt du dich des Glückes nicht freuen? 
Sprich, Weib meines Herzens, was haft du daran 
denn wieder einmal zu bereuen? 
Was näßt dir die Wange? Was trübt dir den Bid? 
Was vergällt dir das neue, das köſtliche Glück? 
Lieb Liebchen, wie mag fih dein Weinen 
mit meinem Vergnügen vereinen 7 


| „„Ach, Freuft dich, mein Staupis, du freuft Dich zu früß ! 
| Dem Räuber mag’S nimmer gedeihen ! 
| Und ch auch der Gau da ſchön grüne und blüh', 
| das kann doch mein Herz nicht erfreuen, 
| Du haft e8 nicht Rechtens und zeitig genug 
wird kommen der Landgraf*) mit reifigem Zug, 
die Mauern des Schloffes zerbrechen, 
Und die Unbill gar fürchterlich rächen,“ 


„Laß kommen den Landgraf mit reifigem Zug, 
(ab ihn kommen die Unbill zu rächen ! 
Er wird fih den Schädel wohl zeitig genug 
an den Kriebfteiner Mauern zerbrechen, 
Drob meine kein Xhräinlein, drob forge dich nicht! 
Nicht fürchte ich des Landgrafen Zorn und Gericht, 
denn in Fehden an allen XBeltenden, 
fann er jetzt ſich nicht rühren, noch wenden,’ 


*) Friedrich der Streitbare war der Lehnsherr Dietrichd 
von Dernwalde, und mußte dieſem des halb zu Hilfe kommen. 





So trotzte der Ritter, Sie meinte fort, 
und fihaut in die Thalung hinüber: | 

„„Ha, Staupiß, gewahrt du die Reifigen dert? 
die kommen von Waldheim herüber. 

Hilf Jeſu Maria! Das ift fein Bannier — 

der Thüringer Landgraf! — Viel Taufende*) fihier! 
Wie fillet den Thalgrund die Menge 
der Feinde mit wilden Gebränge, 


„Beim Himmel, Klotifde, du ſaheſt wohl recht!“ — 
ruft Stanpig, „Die kommen gar frühe,” 
Und er gebeut lautichreiend dem Brückenknecht, 
daß er eilends die Brück' aufziche, 
und den Schützen ruft er, dem reifigen Troß, 
und ſtürmt mie ein Wetter durch Hof und dur Schloß, 
und ordnet die alten Getreuen 
auf den Mayern in eiferne Reiben. 


Schon ſchwärzte die Erde der Fittig der Nacht, 
wild yegt ſich's tief unten im Thale, 

und der Ritter im Panzer hält forgliche Wacht 
am enter im gothifchen Saale, 

und tröftet Klotilden mit männlichem Sinn: 

„Laß fie kommen; fie haben dei wenig Gewinn! 
da nahet ein Herold der Pforte, 
und trompetet', und rufet die Worte: 


„Mein Bert, der Landgraf im Thüringerland, 
(Abt dem Ritter von Reichenſtein melden, 
er wäre gekommen, mit feindlicher Hand 
ihm Unbill und Raub zu vergelten, 





*) Der fandgraf hatte die Bürger vou Freiberg, Rochlitz 
und andern Städten gegen Staupigen aufgeboten, 
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Er wolle erftürmen das Kriebfteiner Schlof, 

und well’ es vernichten mit Mann und mit Mof, 
wenn der Ritter nach dreimal drei Tagen 
neh würde zu troßen wagen” 


Ä Wie krachte Klotilden in's dumpfe Gehör 
des Herolds prophetiſche Stimme! 
Sie weinte wie bitter, ſie klagte wie ſchwer! 
Doch der Ritter im männlichen Grimme 
rief hinaus zu dem Fenſter: „Vermelde dem Herrn, 
die Furcht und die Angſt ſei von Staupitzen fern, 
er ſtürme heut lieber, wie morgen, 
ich wolle für's Weitere ſorgen.“ 


Flugs drauf mit dem kommenden Morgenroth 
beginnet der Landgraf zu flürmen, 

doch die Zinnen fpeien Verderben und Tod, 
und Zeichen zu Haufen fih thürmen. 

Drob zagen die Krieger und lafjen nach, 

und beginnen's erft wieder am folgenden Tag; 
doch ob fie auch dreimal es wagen, 
fie werden zurückegeſchlagen. 


Da knirſchet der Landgraf in grimmiger Wuth : 
„Das ſoll mir, beim Heiland der Welten! 
das foll mir der Bube mit Hab’ und mit Gut, 
mit Leib und mit Leben entgelten ! 
i Drauf unftellt er den Kriebftein mit lauerndem Troß, 
und denket: In kurzem wohl wird fih in's Schloß 
der Hunger, der nagende, fihleichen, 
H und den trogigen Gecken erweichen. — 


— — — — —— 


— —— —— — —— — mit 
— — 











Drei Monden vergehn, und noch immer fofziert 
der Nitter gär keck auf den Mauern, 
und der Landgraf, fe müffig im Lager, verliert 
die Luſt zu dem Harren und Lauern, 
und will ſchon von dannen, und denfet mit Liſt 
das Schlof zu erobern zu beilerer Frift, 
und gebeut feinen Hauptleuten, morgen 
für den Abzug in Eile zu forgen. — 


DO daß doch ein Bote den frohen Bericht 
den Mannen auf Kriebftein braͤchte! 
Wie ſchleichen dert oben mit hohlem Geſicht, 

wie Flagen die Knappen und Knechte! 
Der Hunger zerbrach ihren trogigen Muth; 
der Ritter zerwirft fich in Fiebersgluth 

auf dem Lager; Klotilde mit Beben 

kniet weinend und betend daneben. 


Und Staupig will fterben, vom Hunger verzehrt, 
und vom rafenden Wieber zerrüttet, 
und fie hat nicht den Trunk, den er lechzend begehrt, 
dad Brod nicht, darum er fie bittet! — 
Da entfchlicht fie fich endlich in ſchrecklichſter Qual, 
einen Boten zu fenden zum Landgraf in's Thal, 
fie wolle um Freiheit und Leben 
das Schloß ihm noch heut’ übergeben. 
Um Mitternacht fteiget der Bote in's Thal, 
und begedrt mit dem Landgraf zu reden, - 
und meldet getreu, was Klotilde befahl. 
Darüber ift jener betreten, 
und ſtaunet und lächelt: „So ftcht e8 mit euch? 


Blutarm feid ihr droben? Wir glaubten euch reich, 


— — 


vn. 





en 
. und meinten, es würde daß Lauern 
noch Wochen und Monden lang dauern,’ 


„Doch, weil mir fo freundlich de8 Staupigen Weib 
die Schwäche des Schloffes verrathen, 
fo will ih an Gut und an Ehre und Leib, 
— ih ſchwör' e8 bei Gott! — ihr nicht ſchaden! 
So viel, als ihr Rüden zu tragen vermag, 
foll fie nehmen, und früh mit dem kommenden Tag 
mwegziehen nah Luſt und Begehren, 
ind foll e8 ihr Niemand verwehren!“ — 


Drauf, als er den Boten init ſolchem Befcheid 
zum Schloſſe zurüde gefendet, 

thut fund er dem Troß, wie zur glüdlichen Zeit 
der Zug noch fo herrlich geendet. 

Die erwarten nun freudig beim Berherflang 

und Würfelipiele und Stegedgefang 
den Morgen, die fchönfte der Frauen 
mit dem Kober auf dem Rücken zu fihauen, 


Raum graute im Oſten der werdende Tag, 
da fnarrte das Thor auf dem Schloſſe. 
Klotilde wie Schatten fo bleih und fo ſchwach 
fteigt nieder zum feindlichen Troſſe. 
Wie keucht fie, wie ſchwankt fie, fo ſchwer und gebüdt, 
von der Laft auf dem Rüden tief niedergedrückt! 
Was macht fie fo keuchen und ſchwanken? 
Ha, fie trägt ja — den Gatten, den Franfen! — 


Der Landgraf ſtutzt, e8 erfaßt ihn die Wuth, 
doch wie er die leidenden Züge 

der Beiden betrashtet, da ſtockt ihm das Blut, 
da erſtickt auf den Lippen die Riige, 


De r — — — — — — —— — — 
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Und Klotilde tritt zu ihm: „Herr Landgraf, verzeiht! 
Sch habe gethan nach euerm Beſcheid, 

und das Liebft’ auf dem Rüden genommen, 
und bin euch zu danken gekommen.“ 






















Und ftarr, wie von Marmel, der Landgraf ſteht 
mit fürchterlich drohendem Schweigen, 

nnd finnet, und fpridht: „Gebt, Dame, gebt! 
Ihr machet das Herz mir erweichen. 

Ich meint e8 wohl anders, doch eurer Treu' 

und Liebe ftand freilich die Deutung frei, 
und die ſchönſte, ihr Habt fie gefunden, 
und die rächende Hand mir gebunden,’ 


„Nehmt Hin euren Batten! Ihm fei verzich'n, 
verzieh’n feinen Knappen und Knechten! 
Nur um euertwillen begnad’ge ich ihn, 
und mit Dienern mag Friedrich nicht rechten,‘ 
So ſprach er, der wackre. Die Glückliche kniet 
vor ihm nieder und weint mit bewegtem Gemüth, 
und zieht mit dem Gatten und Mannen, 
ben Landgraf ſegnend, von dannen *). 


— — — — — 


*) So war nun Friedrich Herr von Kriebſtein, welches ihm ſo 
ſehr gefiel, daß er den Ritter Dietrich der Nachlaͤſſigkeit in feinen 
Lehnöpflichten befchuldigte und dad Schloß für fich behielt, 


— — —— — — nn ar 


— ———— 





5. 
Das Mönchsgeſicht an der Kirche zu 
| Schlettau, 


| (Ahı der oͤſtlichen Außenſeite der Kirche zu Schlettau beffns 
| der ſich etwa 8 Ellen von der Erde ein Stein in der Mauer, 
| der einem Moͤnchsgeſicht Ähnlich ſieht. Nachftehende Sage fällt 
ohngefähr um das Jahr 1520.) 


3: Pfarrhaus zu Schlettan um Mitternacht 
faß finnend der dafige Pater, 

Johns Kottne Da trat ganz leid und ſacht 
in’8 Zimmer ein fremder Eonfrater, 

und frug, — es Hang fo ſchauerlich — 

„Ehrwürdiger Kotine, Fennft du mich 17 — 


Der Pater verneint e8 in ängftlicher Haft, 
den nächtlichen Wandrer zu kennen. 
Da begann der bleiche, hohläugige Gaſt: 
„Die nur, dir will ich mich nennenz 
mein Nam’ ift Benno. Hundert Jahr' 
iſt's nun, feitdem ich Hier Pater war,” 


„Da nahbte, Unheil ſchon dräuend von fern, 
der Zug der Huffiten, Wir hörten 

mit Schreden, wie fie in den Häünfern des Herrn 
Altäre und Bilder zerſtörten. 

Die Altargewänder, der Kirche Zier, 

und bie heil’gen Gefäße vergruben wir,” 


„Ein filbern Kruzifir fand noch allein 

auf dem Altar. In Hora und Metten 
zum Troſt in den Aengſten bedurften mir fein; 
jegt mußt' ich in Eile e8 retten. 























Ein Zoch in die Kirchmau't hatt’ ich gemacht, - 
da manert ich's ein um Mitternacht.‘ 


die fromme Arbeit, bald war fie erfüllt. 


„Denn die Steine, fie fügten fo willig ſich, 
die Heiligen fandten mir Stärke 
zur mühvollen Arbeit, Wie freut ich mich 
ob dem herrlich gelungenen Werke ! 
. &3 war mein letztes! Der Morgen trug 
den Feind heran, der mich erſchlug.“ — 


Er ſprach's. — Grell klirrte ein Donnerfihlag, 
gleich nächtlichen Wetterleuchten 

durchzuckte ein Schein das düftre Gemach — — 
Eins ſchlug es. Wie Geifterbann ſcheuchten 

die Glockenklaͤnge den ſeltſamen Gaft, 

er verſchwand in ſtummer, gefpenftiger Haft, 


Und Kottne, der fromme Pater, fah, 

als hätt’ ihn der Donner getroffen, 
nachftiert er erſchrocken und leichenblaß 

dem Kremdling. Die Thür, noch offen, 
läßt deutlich ihn ſehn, mie die Geiftergeftalt 
im Iuftigen Schweben zum Kirchhof wallt, 


Die Ampel verloſch. Nach ſtillem Gebet 
warf Kotine auf’8 Lager fich nieder, 

doch der Schlummer flieht ihn. Ernſt vor ihm fleht 
ber Geift, und weichet nicht twieber, 


- 
— 
& 
„Nach Morgen bin, hinter dem Hochaltar, 
acht Ellen über der Erden, | 
da iſt die Stelle; fie wird Dir Mr 
durch ein flimmerndes Lichtlein werden, 
dort verbarg ich das heilige Gottesbild; 








bis der grauende Tag durch's Fenfter dringt, 
und die Mettenglode vom Thurme klingt. 


Da zieht den Talar er emfig an, 
und eilt zur nahen Kapelle, 
dort harrt ſchon feiner der Safriftan, 
mit Cingulum, Wedel und Schelle: 
„Hochwürdiger Pater, was ift mit euch ! 
Ihr feht fo krank, ſo todtenbleich Y’ 


| 
| Und Kottne ohn' Arwehn vertraute fortan 
die feltiame Geiſtergeſchichte 
| bem anfmerffam laufchenden Sakriſtan, 
und fügt noch zum kurzen Berichte 
die Mahnung : „Stellt morgen um Mittag euch ein, 
mit Hammer und Schlägel zur Hand mir zu fein.” 


Ernft finnend bejaht es der Safriftan: 
„An mir foll’3 nimmer euch fehlen !“ 

Doch trug er im Herzen den fündigen Plan, 
der Kirche das Kleinod zu fiehlen. 

Schon zeigt ihm jeglicher Augenblick 

in lodendern Bildern des Reichthums Glüd, — 


Sch fand der Mond; fein bleiches Licht 
übergoß mit magifcher Helle 

das Städtlein. Da fchleicht der Böſewicht 
fheu blickend zur nahen Kapelle. 

Fahrt, Schlägel und» Eifen, die heimlich er trug, 

zur gräßlichfien Sünde war's genug! 

Sein Gewiſſen ſchlaͤft. Leis legt er die Fahrt 
hinterm Hochaltar an die Mauer, 

da flimmert ein Lichtlein von feltfamer Art ; 
ihn ergreift's, wie Todtenfchauer. 
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Doch den Dieb ſcheucht nimmer das Heilige fort: 
„Das leuchtet wie Silber, hier iſt der Ott — 


Und er hämmert behend. Bald weicht das Geſtein 
des Hammers dumpfhallenden Schlägen, 

da blinkt ihm im zitternden Mondenſchein 
Das Gottesbild funkelnd entgegen. 

„Du, ruft er im frevelnden Hebermuth, 

du nüßeft mir nichts, doch das Silber ift gut! 


„Die alte Mutter Kirche ift reich, 
ich arm; was fol ich noch fragen?’ 
So frevelt der Mund, der Arm hat zugleich 
das Bildniß in Trümmern gefchlagen. 
Doch wehe dir dreimal, Sakriftan ! 
Die Glocken fihlagen zum Sturme an. — — 


Der fromme Kottne im Schlafe erfchridt, 
wild weckt ihn das bange Geläute, 

er eilt zum Wenfter, und ſchaudernd erblickt 
er Licht in dem heil'gen Gebäude, 

nicht flackernd wie euer, fo feltfam bleich 

wie Wiederfihein aus dem hölliſchen Reich, 


Und er eilt hinaus, Da harren fihon fein 
die Bürger, fih Raths zu erholen: 
„Bas ift in der Kirche? Welch feltfamer Schein? 
Habt ihr wohl das Läuten befohlen?“ 
Nichts weiß ich, Tpricht Kottne, Kemmt, lat uns fehn, 
mir ahnt, in der Kirche ift Greuel geſcheh'n! 
Ihm trägt, — noch fehlet der Saktiftan, — 
ein Bürger Weihwaſſer entgegen, 
und zündet die heiligen Kerzen an, 
inbrünftig fpricht Kottne den Segen; 


— 2 2 2 2 
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je naht der Kapelle der fromme Zug, 
ber Pater voran, der ein Kruzifir trug, 


| Und betend tritt er in's Gotteshaus ein, 

| und ruft mit gläubigem Herzen: 

| „Bett, Vater im Simmel, erbarıne dich mein!“ 
und ſchwenkt die geweihten Kerzen: 

da verfiummen die Glocken; das Kerzenticht 

fällt auf den zerſchmetterten Böſewicht, 


Entſetzt vor dem Anblick faßt Kottne ihn an: 
„O Jeſu! ſoll ich's glauben? 
Im Blute hier zuckt der Saxriſtan, 
er wollte die Kirche berauben! 
Das Silber, der Hammer? — O Böſewicht, 
dich richtete Gott im gerechten Gericht!“ — 


Und Jeder bebt, als die Leich' er erkennt, 
denn glatt, wie vom Blutrichterſchwerte, 

war ber tückiſche Schädel vom Numpfe getrennt, 
doch fand der ſich nicht an der Erde, 

Sie leuchten empor. Da zuckte noch 

der Kopf des Verbrechers im Mauerloch, 


„Ss eilt, rief Kottne im ftillen Schmerz, 
die Spuren der Sünde zu beiden, 
Den Kopf, das Angeficht morgenmärts, 
mauert ein. Zum ewigen Schreden 
den Räubern und Dieben ſchau' er hinaus, 
und bewahr vor Entweihung das Gotteshaus,” 


Was der Pater gebot, raſch war's gethan, 
Hinaus aus der heil’gen Kapelle 

tagen zwei der Bürger den Sakriſtan, 
die andern ſäubern die Stelle, 


— — — — 
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und Kottne fanımelt das Heilige Erz ; 
„Mein Heiland zerſchlagen!“ — ihm blutet das Herz. — 


Schnell Hatte die Kunde das Städtlein erfüllt; 
berbei im wilden Gedränge 

Fommt jet und küßt das zerfchlagene Bild 
der Bürger gläubige Menge. 

Der Pater wintt, und fiehe, geſchwind, 

ald wär es zur Zeit, die Metten beginnt, 


Der Morgen graut, die Metten if aus, 
bewegt fie alle heimgehen, 

doch morgenmwärts vom Gotteshaus 
bleibt ftaunend die Menge ftehen, 

denn außen an der Mauer fahn 

fie das bleiche Geſicht des Sakriſtan. 


Es war verſteint. Jahrhunderte ſind 
feit dem grauſen Ereigniß vergangen, 
doch die Sage lebt fort, das lauſchende Kind 
bat fie gläubig vom Vater empfangen. 
Die Mauer ward fchadhaft, man baute — allein 
zu dermauern, zu vertünchen war nimmer der Stein, 


Noch jegt ſchaut er drohend auf alfe herab, 
die nächtlich der Kirche fih nahen; 
und fagt man, daß viele, fo lange ein Grab 
noch offen, ihn weinen fahen. 
Dleich glimmt, wenn Gefahren dem Städtchen dräun, 
ded Kopfes Tonſur wie Schwefelfchein. — 


— ba —— 











6. 

Das Franfengrab bei Connewig. | 
(Hinter dem Dorfe Connewitz, am rechten Elfterufer, ift 

Das fogenannte Frankengrab. Daß ed aus dem bintigen Detos 

bertagen des Jahres ısı3 herrühre, ift gewiß,) 


Wis: ferne von Halle Batte ihr Gut 

eine Wittwe aus edlem preußifchen Blut, 

und beweinte da einfam den theuern Gemahl; 

vor drei Monden erfihlug ihn ein fränkiſcher Stahl. 


Ihre Tochter auch weinte die Augen fih roth, 
und verwünſchte die Franken tief tief in den Tod, 
und wallfahrtet' all’ Abend in's Dörfchen binab 
auf den Friedhof zu ihres Vaters Grab, — 


Die Sonne ging unter mit bfutigem Schein, 

und taucht’ in die dunkelnden Berge hinein, 

das Gut und der Park und das Dörſchen im Thal 
ſchien flasernd zu brennen im zitternden Strahl. 


Still kehrte NRofalie von Friedhof zurüd, 

mit Trauer im Herzen und Thränen im Blick; 
da naht ihr ein fränkifcher Krieger, der trug 
einen Kranken auf dem Rüden in leinenem Tuch. 


Und er bat fie fo flehend um Hülf' und Quartier; 

doch fie zürnte: „Euch helfen? Ihr morbetet mir 
meinen Vater!“ — Die Rede Hang garflig und. hart; 
dem Alten rollt eine Thrän' in den Bart, 


Er ſchaut ihre in's Auge fo fehmerzlich und ſtumm; 
fie erträgt feinen Blick nicht, und wendet ſich um; 
„O Geift meines Vaters, zürne mir nicht! 

du lehrteſt mich ſelbſt ja des Mitleids Pflicht,” 





— — — — — — 





EEE. ME: 
Drauf führt fie ihn fihweigend zur Mutter hinan; 
die lobt großherzig, was die Tochter gethan, 
und fie pflegen den Kranken, und warten ihn treu, 
und fragen den Alten, wer jener fei, 
Der erwiedert mit Weinen: „Ein fränk'ſcher Major. — 


Mir wollten wieder zu unferm Corps, 
und fohritten gar emfig durch einen Wald, 
als es vom Fluſſe herüber wie Hülferuf ſchallt.“ 


„Bir geben drauf zu, ich und der Mafor, 
da taucht ein Arm aus den Wellen enıpor, 
und wie dad mein wackrer Major gewahrt, 
da ruft er: „Hilf Gott!’ — 8 iſt fo feine Art? — 


„Und fpringt hinein in die reißende Fluth, 

und erhafcht den Arm trotz der Wellen Wuth, 
und zieht ein nicbliches Mädel heraus; — 

»s ſah juft fo hübſch, wie das Fräulein Hier aus,‘ 


„Und er forgte und mühte ſich lange mit ihr, 
bis daß fie erwachte. — Nun liegt er bier! 
Die naffen Kleider, die ftürmifche Nacht, 

das hat ihm das tödtliche Fieber gebracht,‘ 


Gerührt ſah'n die Frauen auf den Franken Major, 
und verwünfchten die Kranken nicht mehr, wie zuvor, 
und pflegten ihn treufich, und hielten die Wacht 

an feinen Lager manch lange Nacht, 


— — — — 


Neun Wochen vergingen, bis daß er genas, 

und wollt' er nun ſcheiden und ziehen fürbaß, 

und kommt, den Frauen zu danken, und ſpricht: 
„Will morgen zum Heere, mich ruft meine Plicht 1 
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Drob trauern die beiden, und bitten ihn fehr, 

er folle Doch bleiben, bis Friede wär, 

und Rofalie klagt mit trauerndem Blick: 

„Wollt fort? und Fehrt wohl nimmer zurück!“ — 


Sie liebte Herzinnig den blühenden Mann; 

man ſah's ihr am thränenden Auge an. 

Doch er war der Feind ihres Vaterlands; 

das lag ihr am Herzen, das zerfnirfihte fie ganz. — 


Vom Dorfe ber fchallte der fröhliche Reihn, 

e3 toffte das Landvolk im Abendſchein; 

denn ed lud ja der liebe Johannidtag heut, 

Alt und Sung in's Grüne zu Luft und Freud'. 


Da gingen die Zwei in des Garten Grün 

zur dunkelnden Laube vom, duft'gen Jasmin, 
und fannen und fannen und fprachen Fein Wort, 
denn — morgen früh wollte der Jüngling fort, 


Und fie athmeten beide tief und fchwer, 

auch der Major liebte Rofalien fehr; 

doch fie war eine Preufin, er ein Franzos: 
Lieb’ und Baterland! — fein Kampf war groß. 


Er faht ihre Hand, und drüdt fie Heiß, 

und ſie erwiedert den Druck fo ſcheu und Teils: 
„Her Major, was drüdt ihr meine Hand? 
Weiß davon euer Vaterland 1 — 


Da ruft der Major: „Ich trag’s nicht mehr! 
Rofalie, ich liebe Dich gar zu fehr, 

und zöge mich nicht wie mit Ketten die Pflicht, 
ich verließe dich immer und ewig nicht!“ 
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Und das Mädchen ſeufzt: „Was Hilft uns das? 
Uns trennt für dies Lehen der Völker Haß! 
Auch ich Lieb’ euch Herzlich, edler Major!" — 
Und Thränen quollen aus ihrem Aug’ hervor. 


Da ftürzte der Jüngling vor fie hin: 

„Mach' nicht, daß ich meinem Vaterland treulos Bin! 
Folg' mir nach Franfreih! Du bift ein Weib, 

kannt deinem König nichts nügen mit Bfut und Leib!“ 


Doch das Mädchen ſchaut' ihn an mit adligem Blick, 
und ftrich ihre goldenen Locken zurüd, 

und drückte ihm ernft und bedeutſam Die Hand: 
„Treue ſchwur ich meinem Vaterland 


„Ich chre an euch die Vaterlandstreu, 

und ihr wolltet, daß dem meinen ich treulos fei? 
Nimmermehr, ehe brech' im unendlichen Schmerz, 
in marternder Sehnſucht mein Liebend Herz.’ 


„Bon meinem Preußen fag ich mich nimmer (08, 
auch ihr mögt bleiben ein üchter Franzos! 

Der Zod erft Binde das heilige Band 
für’5 große gemeinfame Vaterland!“ 


Sie ſprach's. Ermft ſchaute drauf der Major 

zu den funfelnden Sternen am Himmel empor: 
„So fei e8! Zeuge ift uns der Vater der Welt, 
der die Sternlein anzündet am Himmelbzelt!“ — 


Drauf gingen fie ſchweigend zurüd in’s Haus, 
und der Major crfor ſich zwei Pferde aus, 

und ſchied früh mit Thränen, und ritt fo ſtumm 
ucben dem Alten daher, und fah fih nicht um, 

























Sie ritten drei Tage — ba war der Major 
endlich wieder bei feinem wackern Corps, 
Dort freuen fih die Krieger feiner Wiederkehr, 
als ob eine Schlacht gewonnen wär’, 


Doch er hat ihrer Freude nicht Acht, 

und fehnt fih drei Monden umfonft nach der Schlacht, 
Da nahte endlich auf herbſtlichem Plan 

die Leipziger Völkerſchlacht heran, — 


Dei Probftheide am Bivouacfeuer war 
der Major gelagert mit feiner Schaar. 
Der Herbftwind ſchnitt kalt über die Flur 
und Nacht umflorte die weite Natur, 


Die Krieger am Feuer fahen fo ſtumm, 

ibre Roſſe hielten um fie herum. 

Sie machten die Rechnung mit ihrem SHerrgott: 
die Schlacht war fo nahe, fo nahe der Tod! 


Stumm lehnte am Roſſe der tapfre Major, 
und blickte wehmüthig zum Himmel empor, 
als fragt er die Sterne: Wie wird e8 ergehn? 
Werd' ich morgen Abend euch wieder fehn? 


Und fie lagen am euer und hielten die Wacht, 
da tönten die Gloden ringsum Mitternacht 

und fie hüllten fich tief in die Mäntel hinein 
und beteten ftill, und ſchlummerten ein, 


„Schlaft fanft, ihre Getreuen! Wohl mancher von euch 
it am Abend vieleicht ſchon im himmliſchen Reich. 

Mich flieht der Schlummer, — fo feufzt der Major — 
als fände mir morgen ein Schweres bevor,“ 











ihm überlief e8 die Glieder wie Eis; 
ſcheu blickt' er fih um, und frug: mer da? 
und erſchrack, als er jenem in's Angeficht fah. 


Das war fo gefpenftig, fo todtenbleich, 

und er erfannte ben gräßlichen Klopfer fogleich, 
und ſprach: „Wohlan denn, muß es fo fein, 
ich folge dir willig. Lang harrte ich dein.“ 


„„Noch nicht! rannte jemer ihm heimlich in's Ohr, 
aber in dreien Tagen, wackrer Major, 

Dann fehen wir uns wieder um Mitternacht dort + 
Nach Connewitz wies er, und hui! war er fort. 


Und ſtumm, doch zufrieden, wie nie zuvor, 
lehnte jet am Roſſe der tapfre Major, 
Drauf müſſig 6i8 zum dritten Tag 
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Da klopft' ihn wer hinten auf die Schulter gar Leis, 
| 
| 
am Bivouacfeuer das Frankencorps lag. 


da fprengte ein Reiter heran mit Macht, 
und brachte ein Schreiben, Das las der Major 
feinen Zeuten mit lauter Stimme vor, 


Und der Bote fprengte grüßend wieder davon. 
Hoch zu Roſſe figen die Krieger ſchon, 
und rüden ſtillſchweigend mit männlichen Sinn 
dent Tode entgegen na Connewitz Hin. 


Sie reiten fo ſtumm, fie reiten fo facht, 
gedeckt vom ſchwarzen Mantel der Nacht, 
und reiten zwifchen der Feinde Reihn 
faft bis zur Mitte des Dorfes hinein. 


Wie aber gekommen die dritte Nacht, 
| 
| 
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Da lüpfen die Wolfen ihr dichtes Gefpinnft, 
und der Mond tritt an feinen nächtlichen Dienft, 
und Feinde! ſchreit's nun hie und da — 

Sieg oder Tod! — 's find beide nah. 


Der Feind giebt Heuer; e8 ſchwirrt das Bel 
vorn, hinten, zur Nechten, zur Linken vorbei, 
Da ruft der Major: „Kameraden, wohlan! 
Mir nad, mir nad, und drauf und dran!’ 


Und fie ftürzen hinein in der Feinde Gewühl, 
— von beiden Seiten der Tod fraß viel, — 
und ihre Klingen fallen wie Hagel fo ſchwer, 
und fie treiben die Feinde vor ſich ber. 


Hinterm Dorfe an der Elfter im Buchenwald, 
da machte der flüchtige Feind wieder Halt, 
und noch einmal fehlagen die Franken ihn, 
und danken dein Himmel auf den Knien. i 


Und fie blicken alle fo ernft und ſtumm 

in ihrem Kleinen Kreife herum, 

und mancher ſucht den Bruder und Freund, 
und findet ihn — todt! — todt! — und weint, 


„Wo ift der Major? — Da Tiegt fein Roß. 
Hilf Gott, feht her, unfer Unglück ift groß!“ 
Die Krieger ziehen den tapfen Major 

todt unter feinem Roffe hervor. 


Und noch einmal kehrt ihm das Leben zurück, 

und er muftert die Krieger mit Lächelnden Blick: 

„Wohl wußt' ich's, — Nofalie! Der Tod ſchlingt 
ba8 Band 

für’8 große gemeinfame Baterland!” 
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Drauf neigt’ er das Haupt in das gelbende Gras, 

und den Kriegern wurden die Wangen naf. 

&ie gruben ein Grab und legten ihn drein, 

und ritten planles in die Nacht hinein. — | 


Am Ufer der Elſter im Erlengebüſch, 

da ift ein Grab, fo grün, fo friſch. 
Schlicht ift das Kreuz, das auf ihm ſteckt, 
doch Heilig die Leiche, die es deckt *). 


Altjährlich, wenn mit dem Glockenſchlag 
anbricht der heil'ge Johannistag, 

da rollt ein Wagen dumpf und ſchwer 
mit zween Nappen die Straße daher. 


Der hält am Grabe und aus ihm fteigt 

eine Dame, bleih und vom Kummer gebeugt, 
in ſchwarzem Gewande; die kränzt das Grab, 
und betet ftill, und meint fih ab — 


Und fiheidet nun trauernd vom Bräutigam, 

und führt zurüd von wo fie kam. — 

Wenn aber einft den Grabe der Sohannisfranz fehlt, 
dann — find die zwei Liebenden jenfeit8 vermählt. 


*) Als vor mehreren Jahren der Grabhügel vom Wafler 
zerſtört und auch das Kreuz verſchwunden war, ergänzte eine 
unbefannte Sand beides. 











7.. 
Die Eſelswieſe bei Zwickau. 


Dieſe Wieſe liegt ſuͤdlich von Zwickau, ohnweit der Mulde. 
Die Eage redet von den Jahren 1470-80.) 


Dir, was mal bei Zwickan Curieſes geſchehen! 
Dort war ’ne beganberte Wiefe zu fehen, 

drauf fihohte der Anıpfer, das Gras und der Klee 
zu Ellenlänge bei Nacht in die Höh'. 


Nicht fern in rothbeerigter Ebiſchen Mitte 
ftand eines armfeligen Holzfällers Hütte, 
Der hatte drei Efel und doch Feine Frau, 
drum trieb er fie felber alltäglich zur Au. 


Er Hatte von jeher gar wenig zu broden, 

und fchludte das Brot ſechs Tage lang troden, 
und barbte und fparte, und [ud obendrein 

des Sonntags noch Aerm're zu Gaſt bei fih ein, 


Drob war er bekannt in dem ganzen Gebirge 

als der arme gutherzige Eſelsgürge, 

und Arme und Reiche hatten ihn lieb, 

und grüßten ihn herzlich, wenn er Morgens austrieb. 


Die Efel waren feine einzige Freude, 

Die bezauberte Wiefe benutzt' er als Weide, 

amd, bei Lichte beſehn, war nicht Wiefe, noch Main, 
ja nicht mal das mwinzigfte Hälmchen drauf fein, 


Der Beſitzer der Wiefe, der lieh es wohl bleiben, 
fein Vieh auf derfelben zur Weide zu treiben, 
denn graste das Vieh auf der fpufhaften An, 
da wurde die Mitch wie ein Indig fo blau. 
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Die Spinnmütterhen ſagten, zu ihren Zeiten | 
hätt’ wollen ein Erlprinz mal drüber reiten, | 
und wäre geburzelt, und hätte fortan 

die Wief’ in den Bann bofer Geifter gethan. | 


Gürgs Efel nur fraßen fih die an dem Grafe, | 
und verbramnten ſich doch noch niemals die Nafe, 

nur fie ſchor der Dann nicht, als wär von dem Beeſt 

der Erlprinz ein naher Verwandter gemeft; 


So war denn die Wief’ in des Holzfällers Händen, 
doch ließ er's auch Flüglich bei der Hutung bewenden, 
und mähte Fein Hälmchen mit der Sichel ſich ab, 

ba hört, welch Wunder fich mit ihm begab! 


Es war mal bei Nacht ein misrdrifch Gewitter, 

der Sturmmind gerfnicte die Tannen wie Splittet, 
5 goß wie mit Mulden, 68 dorinert und Fracht‘, 
und feurige Schlangen durchblitzten die Nacht. ’ | 


Da ftredt auf dem Lager von Binfen und Blättern 
fi Gürge, und lauſchte den gräßlichen Wettern, 
da klopft's an des Hüttchens vermittertes Thor; 

er hapelt fih rafıh aus den Binfen berbor, 


Und öffnet die Thüre trog Stürmen und Negen, 

Da tritt ihm ein Weib lautſtöhnend entgegen : 

„Nehmt mich auf unter euer arnıfeliges Dach! 

Kann nicht weiter im Finftern, bin müde und ſchwach.“ 


Nicht braucht! eS bei Gürgen erſt lange der Bitte, 
gaftfreundlich nahm er fie auf in bie Hütte, 
brachte Bred ihr zum Imbiß und Molten zum Trank, 
doch fie trank nicht und af nicht, als wäre fie frank, 
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Sedennoch es glühten ir rofig die Wangen, 

von der ſchwarzbraunen Fülle der Locken umbangen, 
ihr Blick war fo heiter, fo fanft und fo mild, 

Ihr Antlik der Schönheit vollendetes Bild, 


Und Wunder! trotz Unweg und Negengüffen 

war fie troden vom Kopf bis herab zu den Füßen; 
ihr Kleid und ihr Schleier war weißer ald Schnee, 
und roth die Sandalen wie puspurner Klee, 


Sie ſchien aus dem Lande der himmliſchen Schaaren, 
eine Tröſt'rin, zur Erbe hernieder gefahren, 

benn es krönt' ihren Scheitel mit flimmernden Glanz 
non unzähligen Strahlen ein goldener Kranz. 


Sie ſaß am Tiſchchen, verfunfen in's Sinnen, 
Gürg konnte ihr lange kein Wort abgewinnen, 
und frug: „Mit Erlaub, wo reiſet ihr hin?“ 
Da ſprach ſie: „Hinauf, von wannen ich bin!“ 


Sie blickte empor mit dem Feu'r der Entzückung, 

als wär’ fie hienieden in göttlicher Schickung. 

Das Eine frug Gürg noch: „Wollt ihr ſchlafen bis früh!“ 
und fie lächelte freundlich: „Ich fchlafe nie!“ 


Ra, erft war fie müd' und marode vom Reifen, 

und will doch nie fohlafen? Was foll mir das heißen? 
fo date jegt Gürge, und ſank auf die Streu, 

und fann hin und her, wer die Fremde wohl fei? 


Gar ſchnak'ſche Gedanken im wüſten Gewimmel 
durchkreuzten fein Hirn. Er befahl fih dem Himmel, 
und date: „Ein böfer Geift kann fie nicht fein !’ 
und betet' ein Ave, und fihlummerte ein. 





in — — — —— — 
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Das Frühroth durchſtrahlte der Bretlade Klinfen, 
da weckte die Fremd' ihren Wirth auf den Binfen 
und ſprach: „Xebe wohl, du gutherziger Mann, 

und Dank dir fir Alles, was du mir gethan!“ 


Gürg raffte ſich auf, fie ein Stück zu geleiten, 

und fie gingen felbander, bis die Wege fich fcheiden ; 
da faht ihn die Fremde bewegt bei der Hand: 

„Iſt dir denn mein Antlitz fo ganz unbekannt 7 


Und Gürge weiß fih das Wort nicht zu deuten, 
und ſchaut ihr ins Auge verblüfft und beſcheiden, 
und endlich beginnt er: „Wohl muß ich's geftehn, 
ich hab' ſchon ein Ähnliches Antlig geſehn.“ 


| 
| 
„Ihr gleicht,“ werzeif’ mir der Himmel die Sünde, 


— — — — 


„der Jungfrau Maria mit dem Jeſuskinde!“ 
Drauf ſchwieg er, erfüllt von Beſorgniß und Leid, 
als hätt’ er den heiligen Namen entweiht. 


Doch die Fremde Legt’ ihm die Hand auf den Scheitel: 

„Sei getroft, guter Gürge, dein Glaub’ iſt nicht eitel. | 
Ich bin es! — fo ſprach fie mit Lüchelnden Bid, — | 
und bringe vom Himmel Dir Segen und Glüd, 


„Wenn beat Abend die Efel von der Wieſe heimfehren, 
mird der Himmel dir Schätze in Fülle befcheeren; 

die Branche du gut!’ Eie ſprach's, und verſchwand. 
Und Gürgen — ging das über feinen Berftand. 


Ihm war's, wie? mußte er felber nicht heute, | 
tieffinnend trieb er die Efel zur Weide, 

und kehrte zum Hüttchen. Die Neugier trieb ihm 
allaugenblicklich an's Fenſterchen Hin, 


— — — — 
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Er lugte wohl zehnmal hinaus auf die Wieſe, 
ob ſich etwa der Schatz wo erguckäugeln ließe, 
und als nun am Abend heimkehrte das Vieh, 
da begrüßt' er's ſo freundlich und froh, wie noch nie. 


Er beſah ſie von der Seite, er beſah ſie von hinten, 

doch an keinem von ihnen war etwas zu finden, 

Aber vorne? — „Nun, dacht’ er, nun wird es erft gut!“ 
Die Mäuler der Efel, fie triefen von Blut, 


| 
| 
| 
| Wär Gürge nun nicht fo erzfromm gewefen, 
hätt’ der heil'gen Jungfrau den Tert er gelefen! 
| Schätze fucht er und fand nicht den gläfernen Knopf, 
und doch hing er das Maul nur, und fihüttelt ben Kopf, 


Woran aber die Efel fih blutig gefreffen, 

das konnte fein Holzfällerverftand nicht ermeffen, 

und war doch auf der Wiefe nicht Schlehe noch Dorn, 
und auf den Mäulern der Efel drei Zoll dies Horn! 


's ward Nacht, aufzogen am Hinmiel die Sterne, 
drum zündet er Flüglich die trübe Laterne, 

und ftolpert — die Neugier ja lieh ihm nicht Ruh' — 
mit verboppelten Schritten der Wieſe zu. 


Und beginnt nun im thauigen Graſe zu fpähen, 
ob er etwa wo könne was Spitzes erjehen, 

da ſtach ihm auf einmal was tief in den Fuß, 
nun fand er des Spiten im Ueberfluß. 


Er bückt fih, und ſieht? — Goldne-Barren im Dunfeln 
fiebt er ringsum im Grafe zu Taufenden funfeln. 

„Ei Jemine,“ fchreit er, „das viel, viele Gold!“ 

und hüpft vor Freuden, und jubelt und tollt, 








Drauf fängt er gleich an, fi gehörig zu mühen, 

! um einen dev Barren aus der Erde zu ziehen, 
doch wie in Blei gegoflen drin fteden fie feit, 
und feiner halbzollbreit bewegen ſich läßt. 


Da läuft er, al8 lief er auf glühenden Kohlen, 
zum Hüttchen, die eiferne Hacke zu holen, 

und bringt auch die Efel mit Süden zu Platz, 
daß fie drinnen heimbuckeln den Föftlichen Schatz. 


| 
| 
| 
| 
| 
Nun ging's an ein Graben und Hauen und Haden, 
Auflefen und Häufen und Sacken und Baden, 

drauf trieb er die Efel belaftet zurüd; 

ſchwer drückte die Thiere das himmliſche Glück. 


Und Gürgen war dabei gar ſchnakiſch im Hirne, 
der Schweiß troff ihm ſtromweis herab von der Stirne, 
doch ward er nicht müd', und ſcharwerkte drauf los, 


| bis der Morgen den Strahlenfücher aufſchloß. 


Da wurden au mählig die Geldbarren dünne, 
und Gürge Fehrte mit freudigem Sinne 

und frommen VBorfügen zur Hütte zurüd, ’ 
und beſprach mit den Efeln fein endlofes Glüd, 


Freilich Tagen die alle drei da wie zerfählagen, 

und fchien es, als hätten fie das Gold im Magen. 
Sa, fonft wählten Efel nur Difteln und Kohl, 

und fpäter erft Silber und Gold zum Idol. 


Sa hätte man damals achtzehnhundert geſchrieben, 
da wär auch fein Stift in der Wieſe geblichen, 
und träf jegt zwei Brüder folch feltenes Glück, 
bräch' einer dem andern dabei das Genick. 


Bess nn nn 
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Doch Gürge war nicht fo. Er dachte: „Ich habe 
auf Zeitlebens genug von der köſtlichen Gabe!” 
Er hatt’, unter uns gefagt, wahrlich auch gung, 
da ber Haufen des Goldes zehn Scheffel betrug. 
Und er fand davor mit gefalteten Sünden : 
„Dank dir, heil'ge Jungfrau! Gut will ich's anwenden, 
Will Iaffen davon eine Kirche dir baun, 

ringsum in den Landen nicht ſchöner zu ſchaun!“ 
Was Gürge gelobte, es iſt auch gefchehen, 

Noch Heut’ ift die Kirche in Zwickau zu fehen, 
gar herrlich und ftattlich, und drin an der Wand 
der Holzfäller Gürge, die Peitſch' in der Hand, 
Derarmte Tagdiebe und Wüftlinge haben 

die Wiefe nach goldnen Barren durchgraben, 

und mwird fie zweideutig, weil Feiner mas fand, 
die Eſelswieſe bei Zwickau genannt, 


—B ii — 


5, | 
Bifhof Benno von Meißen. 


(Nach feinem Tode verfegte ihn Pabft Hndrian VI. 1498 uns 
ter die Heiligen, wegen der Wunder, die an feinem Grabe ger 
ſchehen fein follten. Er ftarb 1106, am 16. Juni, alio 96 Jahre 
alt, kurz vor dem Tode des Markgrafen Heinrichs.) 


4, Die Fröſche. 


Pr grauen Zeiten ein Häuschen ftand 
im heiligen Grunde am Barhesrand, 
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umranft von traubigen Neben, 

Es riefelte wie Demanten fo beil 

über fhimmernde Kiefel ein murmelnder Quell 
durch's blühende Gärtchen daneben, 


Da drin, nach des Amtes Mühen und Schweiß, 
fand Bifchof Benno, der biedere Greis, 
die Ruhe des Geiftes wieder. 
Des Abends auf moofiger Rafenbanf 
las er oft in der Bibel andächtig und fang 
Gott mwohlgefällige Lieder, 


Doch öfter vergällt' ihm fein frommes Glück 
der unzähligen Fröſche Gequak und Gequif, 
und ftört’ ihn im Beten und Singen. 
Da fann er oft, wenn bie Geduld er verlor, 
womit er wohl fünnte den läftigen Chor 
auf ewig zum Schweigen bringen. 


Einft (a8 er, Da quakten die Fröſche fo laut, 
daß er unmirfch vom Buche zum Himmel aufſchaut: 
„Sieb, Herr, daß die Beiniger Schweigen!’ — 
Und vertrauungsvoll lieft er drauf weiter fort, 
da mußte im heiligen Gottedwort 
ſich himmliſcher Math ihm zeigen, 


Es kam unter andern die Stefle*) ihm vor, 
wo Petrus den Lahmen am Tempelthor 

durch die Kraft feines Glaubens geheilet. 
„Befunden! — rief freudig der fromme Dann — 
Laut Fündet im Herzen die Weihe fih an, 

die zum Wunder die Kraft mir ertheilet.“ 


*) Aproſtelgeſch. 3, 1-8. 
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Und er tritt, die Bibel in betender Sand, 
vor's Gärtchen, den Blick gen Himmel gewandt, 
und, umfloflen vom Seiligenfchinmter, 
ruft er bannend: „Ihr Fröſche weit und breit, 
berftunmt von nun an in Ewigkeit!‘ 
Und die Fröſche verſtummten auf immer, 


Der Greis ijt geftorben. Das Häuschen verſchwand 
im Zaufe der Zeiten vom Baches Rand; 
doch bis auf die jegige Stunde 
find die Fröſche, wie ihre Voreitern, fo ſtumm, 
und büpfen gar traurig im Grafe herum 
bei Meißen im heiligen Grunde. 


| 
| 2. Der Backeunſtreich. 
| Ein Rathsherr Hat ein zierlich Haus 
in feinem Weinberg ftehn; 
das baute wohl nicht Menſchenhand, 
das war zu wunderſchön. 


Es lag hoch oben auf der Höh', 

und ſchaute fern hinaus; 

fo Schöne Ausfiht Hatte fehier 
ringsum fein Winzerhaus. 

Der Markgraf Heinrich blickte Lingft 
fo lüftern darauf hin, 

und das Begehr daxnach Fam ihm 
nun nimmer aus dem Sinn. 


Er bot dem Rathsherrn hohen Preis, 
er bot ihm ſchweres Geld; 

doch diefer gab das Haus ihm nicht 
um alles Gold der Welt. 


— — — 
— — — 
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Der Markgraf bot ihm Amt und Ehr', 
und Garten, Wald und Feld; 

der Rathsherr gab das Haus ihm nicht 
um Alles in der Welt. 


Drob finnt der Markgraf hin und her 
auf Arglift früh und fpat, 

und quält bei Tag und Nacht fein Hirn, 
bis er's erfonnen hat. 


Den Biſchof Benno läßt er ſtracks 
entbieten auf das Schloß, 

und Spricht zu ihm: „Herr, mein Begehr 
an euch iſt gar nicht groß,” 


„Ihr feid geübt in Malerei 
und kundig aller Schrift; 
follt fehreiben mir ein Pergament 
mit feinem Silberftift,“ 


„Deß Inhalts: daß des Rathsherrn Haus 
mit fammt dem Weinberg dran 

mein eigen ift; und darnach hängt 
falſch Siegel untenan.“ 


„Und macht, daß ſolches Dokument 
recht alt und echt erſchein'; 

es ſoll, ich ſchwör 's beim höchſten Gott, 
nicht euer Schaden ſein.“ 


Der Biſchof ſah den Markgraf an 
betrofſen und verſtört: 

„Herr Markgraf, wollte Gott, daß ich 
nicht hätte recht gehört!“ 





























„Ihr finnt auf argen Lug und Trug ! 
Was fol das Dokument? 
Dedentt, daß ungerechtes Gut 
tief in die Seele brennt,‘ 


„Ihr handhabt die Gerechtigkeit, 
und denkt auf ſolche Greu'l? 

Verkauft um zeitlichen Gewinn 
nicht eurer Seele Heil!“ 


„Mit Ehren ward ich alt und grau, 
und ſchrieb' ich ſolche Schrift, 

allmächt'ger Gott! es brennte mir 
in meiner Hand der Stift,’ 


„Mein Urtbel unterſchrieb' ih dann 
für Zeit und Ewigkeit. 

Drum, Herr, laß ab von dem Begehr 
und ungerechtem Streit.“ 


So ſpricht der Biſchof. Finſter ſchaut 
ihn drauf der Markgraf an, 

und grollt: „Ihr geht hier zu genau, 
und ſeid ein ſchwacher Mann.“ 


„Bedenkt es euch bis morgen noch, 
und gebt mir dann Beſcheid.“ 

Der Biſchof ſpricht: „Was recht und gut, 
bleibt's morgen ſo wie heut.“ 






Der Markgraf redet hin und her, 
und redet' her und hin, 

der wackre Biſchof aber blieb 

gar feſt auf ſeinem Sinn. 





Und finfter Schaut der Markgraf drein, 
und ftampft wild mit dem Fuß, 

und fohnaubt ihn an: „Zum Teufel denn! 
Wißt, wer nicht will, der muß!“ | 


Jedoch den Bifchof ſchreckt das nicht, 
Ihn ſchützt fein heil'ger Stand, 

und ruft er dreiſt: „Ihr zwingt mich nicht, | 
ich ftch’ in Gottes Hand,’ 


Ob ſolchem Wort zum Juhzorn flammt 
des Markgrafs Aerger auf. 

Er ſchlägt den Biſchof in’s Geſicht, 
und ſtürzt von dannen Dranf, 


Der Bifchof aber ruft Ihm nad: 
„Weh' euch, ich fod’re euch 

in einem Jahr zur Rechenſchaft | 
ob diefem Backenſtreich!“ | 


Tags drauf der Markgraf zog weit weg \ | 
zu Kaiſer Heinrichs Heer, 
und dachte bald an dieſen Streit | 
und Benno's Wort nicht mehr, 
| 


Da kommt durch einen Boten ihm 
von Meihen einft die Mäpr, 

daß Bifchof Benno geftern Nacht 
in Gott entfchlafen wär, 


Da denkt er wieder an ben Greis 
und an den Badenftreich, 

und reuevoll ward's ihm um's Gerz 
und bange allzugleich, 
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Und fröhlich ſah ihn Niemand mehr, 
er ward fo ſtill und ſtumm. 
und ritt einſam im öden Forſt 
wohl Tage lang herum. 


So gingen ihm vier Wochen hin, 
da kehrt' er mal vom Feld 

bei Nacht zurück, und legte ſich 
flugs ſchlafen in ſein Zelt. 


Er ſchlief ſo ſchwer bis Mitternacht, 
da kam's ihm vor im Traum, 

als ſtänd' in dunkelrothem Kewr 
des Zelted ganzer Raum, 


Und drinnen ftand des Biſchofs Geift, 
am Haupt den Sternenfranz, 

in linfer Hand den Bifchofäftab, 
in rechter die Monftranz. 


Die ganze drohende Geftalt 
ſah fahl und todtenbleich, 

nur noch die linke Wange war 
roth von dem Backenſtreich. 


Der Geiſt Hub an mit dumpfem Ton: 
„Wie brennt die Wange roth! 

Drei Tage fehlen noch am Jahr, 
dann fühlt fie euer Tod!” 


Der Markgraf Frümmet fih in der Angft, 
und jammert ach und meh, 

Der Tag bricht an, Der Markgraf kam 
nie wieder in die Höh'. 











Krank hielt ihn nieder im Gezelt 
der Schreck ob dem Geſicht, 

und im der dritten Nacht mußt’ er 
por Gottes Strafgericht, 
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O. 
Die Mordgrube bei Freiberg. 


(Die alte Mordgrube, Fundgrube, iſt eine gewerkſchaftliche 
Grube zwiſchen Berthelsdorf und Erbisdorf auf dem obern 
Brande. Als die Zeit nachſtehender Begebenheit giebt Moͤller's 
Chronik von Freiberg das Jahr 1350 an.) 


Hu ſtand's um bie Gruben im Freiberger Gau, 

drin fand man des Silbers in Menge; 
die Freude drob trug man gar offen zur Schau 
des Sonntags bei lautem Gepränge, 

Da wallte der Kauf 

zur Schenke hinauf; 
dort mußte ein Wiedler flink geigen 

zum Meigen. 


Und wenn fie nun tanzten und Lärmten und fihrien 
in wilder unbändiger Freude, 
ba warnte der Fiedler, dem Sünde e8 fihien, 
und ſprach: „Nur gemach, Lieben Leute! 
Ihr treibt e8 fehler 
zur Ungebüßr; 
Habt Acht, bald kommt nach den Freuden 
das Leiden !‘ 
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; Doch da höhnete feiner die lärmende Schaar, 
und tobte und toflte nur fchlimmer, 
und der Fiedler mit lodigem Silberhaar 
fehweigt fi und warnt fie nimmer, 
und unwirſch geigt 
er fort, und ftreicht, 
als follte der Bogen die Saiten 
zerſchneiden. 


| 
| 
Da zogen des Weges heran von fern 
| 
l 

































zwei Männer mit forglicher Schnelle, 
ein Priefter im Arme den Leib des Herrn, 
und fein Glöckner mit klingender Schelle, 
Hell ftrahlt die Monjtranz *) 
mit güldnem Kranz; 
Kraft folk fie einem Sterbenden fpenden, 
zu enden. 


Und wie fie heran an den tofenden Reihn 
und die lärmenden Häuer gekommen, 
da ſchellte der Glöckner fo feierlich drein, 
daß ſich beugen die Knie der Frommen. 
Und der Fiedler fich neigt, 
fein Knie fih beugt, 
daß der heilige Leib nicht der Ehre 
entbebre, 


Doch die Tänzer, fie kümmern fi menig darum, 
und laſſen den Reigen nicht ftören, 

und der Glödner fehellt wieder, doch Feiner ringsum 
will die heilige Mahnung hören. — 


*) Monftranz ift das meift fehr koſtbare Behaͤltniß der 
geweihten Hoftie. Beim Borzeigen Eingelt der Sakriſtan oder 
Gloͤckner drei Mal, 














Da weicher der Grund, 
aufthut fih ein Schlund, 
und die Schaar hat die Strafe gefunden 
tief unten. 


Die Erde, fo weit fie die Tanzenden trug, 
war in's Bodenlofe gefallen, 
nur dumpf aus des Trichters tief unterfien Bruch 
hört man Stöhnen und Aechzen erſchallen. 
Bon der Hohlung Rand 
| nachſtürzt das Land, 
und Erdſchollen die Frevbler bedecken 
mit Schrecken. 


Vom wankenden Hügel mit bleichem Geſicht 
tief der Fiedler. Man half vom Verderben 
ihm eilends. Der Schuldloſe follte ja nicht 
zugleich mit den Sihuldigen fterben, 
Doch kaum er ftand 
auf fühern Land, 
da ging auch der Hügel tief unter 
hinunter, 


Die Bünge*) ift öde und bringet nicht Frucht, 
tief grub man, und fonnte nichts finden; 

das Erdreich ift vollig**), Gott hat es verflucht 
als die Stätte unfühnbarer Sünden. 


*) Bünge, Dinge, Pinge, ift eine keſſelartige Vertiefung 
in der Erdoberflähe, welche dadurch entfteht, daß ein Bruch 
oder Einfturz in der Grube gefchieht, und das Erdreich nachrollt. 

**) vollig, gebrech ift in der bergmännifhen Sprache fo 
viel, als locker, unhaltbar, was gleich nachflürzt, wenn man 
drinnen gräbt, wie trockner Saud un. a, Erdarten. 
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Kein Menfch entdedt, 
was Gott verftedt: 
der deckte mit ewigem Schweigen 
| die Zeichen. 
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10, 
Der Käthchenſtein bei Annaberg. 


(Der Kärkhhenftein, auch Kädelftein genannt, ift ein minder 
bedeutender Felfen hinter dem Dorfe Frohnau bei Annaberg.) 


| Dei Steiger Günzer ſchritt 

| vom Schachte heim zur Hütte, 

| Kalt blies der Wind, die Kälte ſchnitt, 

| drum fputet er die Tritte; 

| da trat ihm plöhlich Einer an: | 
„Glück auf! Wohin des Wegs, Kumpan?“ 


| „Nehmt mich mit euch! Denn fiherlich 
wohnt ihr dort auf der Höhe; 

| bin fremd bier, leicht verläuft man ſich 
| bei ſolchem tiefen Schneee, 

| Dald kommt der Tag, bis dahin laßt 

| mir Doch bei euch die kurze Raſt!“ — 


Der Steiger fit, Die Stimme Mang 
faft wie ein dumpfes Heulen, 
Doch fpricht er: „Gern will ih fo lang 

mein Stübchen mit euch theilen,’ 
und leuchtet mit dem Grubenlicht 
dem Fremdling feitwärts in's Geſicht. 
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Das ſah fo bleich, fo fonderlih, — 

die Züge fo verwildert, 
die Leidenfchaften hatten fich | 
ſoo gräßlich drauf geſchildert, | | 
das Aug’ war hohl, die Wange fahl, | 
der Mund verzerrt, der Schädel fahl; | 


Und ſchweigend kommen fie zur Stell’: 
„Mach' auf die Thür, mein Käthchen!“ 
da wird e8 in der Stube hell, 
drauf öffnet fihnell das Mädchen: 
„Glück auf, lieb Vater! Ei, du Haft 
bei dit noch einen lieben Gaſt!“ 


Doch als fie den bein Lichte ſchaut, 
da fehlottern ihre Glieder, 
„Hilf Jeſu Chriſt!“ fo fehteit fie laut, 
und finkt ohnmächtig nieder. 
Da flucht der Gaft und flieht geſchwind — 
der Steiger forget fih um fein Kind: 


Gott Lob! Eh’ noch die Nacht entflehn, 
kehrt fie zurück in's Leben: 
„Iſt jener fort?” „„Ach lange ſchon.““ 
Da fuhr fie fort mit Beben: 
„Den Heil'gen Dant! — Do, warum haft 
du mitgebracht foldy böfen Gaft 


„„Wie fo? fag’ an, was that er bir? 
kennſt du ihn Schon feit länger? 

Du blickſt fo ſcheu! Bertram’ e8 mir; 
wird mir's Doch immer bänger 

Da flüftert fie: „Der mit dir kam, 

der Teufel war's, mein Bräutigam !’’ 
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- und was im Morgentraum ich ſah.“ — 


um Mitternacht hübſch aufgeſchaut, 









Da blickt der Alte Bang fie an: 
„„Hilf Sott! du vedeft irre 
„Rein, Niemand hat mirs angethan, 
fpricht fie, nicht red' ich irre, | 
Doch weißt du nicht, was. vor geſchah' 







„Mir träumt', ich Tag im Ward und ſchlief, 
da kam Jemand gegangen, 
grad' wie dein böfer Gaſi, und rief 
mi dreimal mit Verlangen, 
und nannte dreift mich feine Braut, 
mir überlief's wie Eis die Haut.“ 


„Drauf küßt' er mich, ich Lonnt im Schreck 
kein Fingerlein bewegen, 
und küßt' mich dreimal, und hinweg 
ſauſt' er im Flammenregen 
mit Hörnern, Schwanz und Pferdefuß — 
ich Teufels Braut, ih hab’ den Kuß!“ 


Da ſchaudert Günger bleich zurück: 
„„Dich trügten deine Sinne" — 
„O nein, geſund ja war mein Blick 
und deutlich ward ich's inne. 
Da da! Wo kommt der Zettel ber, 
mit Blut beſchrieben freuz und quer?“ 


Das Mägdlein las: Ich will die Brant 
beimführen in neun Wochen, 


ich werd’ an's Fenſter pochen. — 
„»D Jeſu! Macht's das Blut nicht Klar, 
daß es ber Fürft ber Hölle war?” 
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„„Ach, Herr im Himmel — fo begann 
lautſchluchzend drauf der Vater — 

bewahr mein Kind! — Der Tag bricht au, 
ich will zu Schletin's Pater, 

ihm treu erzäblen, was geſchah; | 

gewiß ift Gottes Hülfe nah!““ Ä 


Er wadet.rüftig durch den Schnee, | 
und kommt nach Sihletin’3 Auen, | 
da kann er von der Schottenhäh’ 
das Städtlein überfchauen. 
Vom Pfarrhaus ſchwankt ein —— 
den Pater man zu Grabe trug. 


Da kehrt er feiner Hütte zu: 

„Der letzte Troft verſchwunden! 
D hätt’ auch ich die fühe Ruf’ 

im falten Grab gefunden!” 
und kommt daheim zum Töchterlein: | 
„Der Pater, ach, man ſcharrt ihn ein!“ — — | 


Neun Wochen ftrihen traurig hin, | 
fein Auge war mehr helle, Ä | 
die Freud' und der zufriedne Sinn 
floh'n ſcheu von Günzerd Schwelle, 
Da nahte die gefürchte Nacht; 
der Steiger fuhr heut nicht zu Schacht. 
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Und als der Seiger zwölfe weiſt, 
da klopft es an das Fenſter, 
und draußen brüllt der boſe Geiſt 
tiefheulend wie Geſpenſter: 
„Heraus, du Braut! Mich ſchmückt ja heut' 
das fenerfarbne Hochzeitskleid!“ 
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Doch Günzer drin hebt zitternd an, 
— ihm ſchwirrt e8 vor den Sinnen — 
„Um Chriſti Blut, entfleuch, Satan! 
Der brüllt: „„Du Braut da drinnen, 
— neun Wochen Friſt. Bedenk' dich wohl, 
ob eure Hütte brennen ſoll.““ — 


Drauf fuhr er unter Schwefelblitz 

| und Donner durch die Tannen. — 
Der Alt’ erhob fi fchen vom Sitz; 

| „Gott Zob, der ift zu bannen 

durch frommen Spruh! Mein Tüchterleln, 
ich glaube, wirft nun ficher fein.“ — 


„„Ja, wenn nicht in Erfüllung geht, 

was er zulebt uns drohte, — 
ach, glaube, Vater, Teufeln ftebt 

die Hölle zu Gebote; 
neun kurze Wochen Friſt, und dann 
fteet er gewiß die Hüit' uns an!““ 


„„Für dich, mein Vater, fterb’ ich gern, 
dann fchont er dir die Hätte!’ — 
Doch Günzer ruft: „Das fei mir fern, 
ei Schade für die Hütte! 
Was nügt fie denn? Biſt du dahin, 
bab’ ih nur Gram und Kummer drin!’ — 


Neun Wochen ftrichen traurig hin, 
fein Auge war mehr helle, 
die Freud’ und der zufriedne Sinn 
floh'n fchen vor Günzers Schwelle, 
Da naht die zweite graufe Nacht; 
der Steiger fuhr heut’ nicht zu Schacht. — 
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Und als der Seiger zwölfe weiſt, 
da klopft e8 an daB Fenſter, 
und draußen ruft der böfe Geifl, 
ttefheulend wie Geſpenſter: 
„Heraus, du Braut! Schon ſchwingt die Hand 
den unlöſchbaren Höllenbrand!“ 


Doch Günzer drin hebt zitternd an: 
„Mein Hüttchen iſt mir theuer. 
Um Chriſti Blut, entfleuh Satan 
Der brüfft: „„Du Braut, fieh’, Heuer! 
Penn Wehen Friſt! Bedenk dich wohl, 
ob auch dein Vater fterben ſoll!““ — 


Drauf fuhr er unter Schwefelblitz 
und Donner durch die Tannen. 
Der Alte Tank zurück im Sitz, 
des Mägdleins Tränen rannen; 
da ſchlug die Lohe in's Gemach, 
und rief ſie aus dem Schmerze wach. 


Obnmächtig weichen fie der Wuth 
der blauen Schwefelflanmen, 
und bald ach, ftürzt in voller Gluth 
die Hütte jach zuſammen. — 
Wohin nun wenden ihren Schritt? 
Tief lag der Schnee, die Kälte ſchnitt. 


Sie fihritten jammernd gen Frohnau, 
und blieben da bei Freunden, , 
die, als der Schnee ſchwand, auch zum Bau 
der Hütte fich vereinten. 
Der Bau ging flink. Sn kurzem fand 
ein Händchen hart am Waldesrand. 
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Denn der verbrannten Hütte Flur 
war ringsum mie geftorben, 

vom Duell im Hofe feine Spur, 
die Luft fogar verborben, 

und fo kam's, daß am Waldesrand 

des Steigerd neues Hänschen ftand. 


Der Bau ift fertig. Stille Ruf’ 
fehrt in die beiden Herzen, 
Doch wiederkehrten auch im Nu 
die Angſt und ihre Schmerzen, 
Die neunte Woche war fihon da, 
und ach, noch feine Hülfe nah. 


Der Steiger fuhr mit Thränen an, 
er kehrte heim mit Thränen, 
und da empfing den armen Mann 
fein Töchterlein mit Tränen. 
Sie ſchlichen fill und bleich herum; 
der Schmerz, er machte beide ſtumm. 


$ 

| Zuletzt fpricht er: „Drei Tage no 
foll ich das Leben haben, 

| Drum will ich ſchaufeln mir ein Loch, 
| 
| 
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drein magſt du mich begraben. 
Jetzt fahr' ich an, will's mein Geſchick, 
kehr' ich vielleicht nicht mehr zurück!“ 


Und heiß küßt er ſein Töchterlein, 
die läßt der Schmerz nicht ſprechen, 
ſie ſchluchzt, ſie will ihm nach, allein 
die Knie zuſammenbrechen. 
Da ſinkt ſie hin, und weint ſich ſatt, 
bis ſie der Schlaf bewältigt hat. 











Sie fah im fieberhaften Traum 
den Teufel an dem Fenſter, 

rings tanzten um der Hütte Raum 
die hölliſchen Gefpenfter, 

und follerten durch den Kamin 

bes Vaters Leiche vor fie bin. 


Da ſchreckt fie auf, blickt ſcheu um ſich 
und ſtürzt in höchſten Nöthen 
auf ihre Knie, recht inniglich 
zum lieben Gott zu beten: 
„Ach hilf, ach hilf, o Jeſu, mir! 
Bin ſchuldlos ja, kann nicht dafür!“ 
Und ſieh, im rod'gen Scheine ſchwebt 
ein Knäblein durch die Thüre, 
und flüſtert ſüß: „Dein Heiland lebt; 
folg' mir, daß ich dich führe!“ 
Und jede Furcht iſt von ihr fern, 
fie folgt dem Himmelsboten gern, 


Nie fah fie folhen Wunderreisz ; 
denn ei, Goldlocken floffen 
bon feinem Naden, und ein Kreuz 
bielt feit fein Arm umſchloſſen; 
fo ſchleierdünn die Flügelein, 
und um bas Haupt den Heil'genſchein, 


Er fchien ihr Gabrielis Bild, 

den Günzer im Chrifigärtchen 
mit anfgeftellt, der Wache hielt 

beim Jeſuskind am Pförtchen, 
und mit dem Lirhtlein in der Hand 
gleich vorn im Hirtenſtalle ftand, 
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Und durch die Tannen ging der Weg, 
voran das lichte Weſen, 

da bahnte ſich von ſelbſt ein Steg, 

der früher nie geweſen, 

| drauf ſchlug an wackigtes Geftein 

mit feinen Kreuz das Eugelein. 


Da that der Fels ſich willig auf; 
nun gingen ſie durch Gänge 
bergunter bald, und bald bergauf, | 
| die Quere und die Länge, | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
+ 
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und am hellfunkelnden Kriftall 
brach fich der Tritte Wiederball. 


Sie famen an ein filbern Thor; 
dort ftanden fieben Greiſe 
| mit Silberbärten rings davor, 
die öffneten ganz Leife, 
und leife ſchwebt der Engel ein, 
noch leiſer Käthchen hinterdrein. 


Was ſah fie da? Ha, welcher Glanz!? 
Da lag die Frau der Derge, 

zu ihrem Haupt ein Sternenkranz, 

— zu Füßen fieben Zwerge, 

| die beteten. Die Meift’rin fchlief, 

Ä als fie der Engel munter rief. 


Sie hob im filbernen Gewand 
fih auf vom Ruhebette: 
„Bas fuchit du hier in meinem Land? 
Kennft du auch diefe Stätte 7 
Ihr Auge glüht, ihr Antlig trug 
wohl düftern Ernſt in jedem Zug. 








‘ 


Doch fonder Furcht der Engel ſprach: 
„Du ſollſt der Dirme helfen; 
der Geift der Hölle ftellt ihr nach 
um morgen Nacht nad Zwölfen. 
Mich fendet der Gott, den bu kennſt, 
und beffen Magd auch du bich nennſt.“ 


Da neigt die Frau fich fill und winkt 
der fieben Zwerge einen, 
und der aus einer Urne bringt 
ein Kreuz von Edelfteinen: 
„Trag auf der Bruft dies alfezeit, 
dann bleibt der böfe Freier weit.‘ 


Der Zwerg am Kleid das Mägdlein zieht, 
fie mit dem Kreuz zu ſchmücken, 

und die, obgleich fie vor ihm kniet, 
muß fih noch zu ihm bücken, 

fo klein war er; doch war er flinf, 

im Nu das Kreuz am Kettlein hing. 


Da fpra der Engel: „Gottes Dant 
dir, hohe Frau der Berge!” 

Drauf unter leiſem Geifterfang 
entlaffen ihn die Zwerge, 

und bei den Greifen ftill vorbei 

die Gäng’ entlang gehn raſch die Zwei. 


Und kommen endlich durch den Spalt 
in’8 Freie auf die Felſen, 
die fih mit magifcher Gemalt 
jach durcheinander wälzen, 
da küßte Käthchens Stirn und Hand 
gar ſanft ihr Führer, und verſchwand. 








— — — 


Da ſtand das Mägdlein in der Nacht, 
ihr flirrt' es vor den Sinnen, 

ſie wähnt, ſie ſei vom Traum erwacht, 
doch wird am Kreuz ſie 's innen, 

daß Alles wahr, was ſie geſehn, 

und mas fo weit mit ihr geſchehn. 


| 

| Hell firaflt das Krenz im Purpurſchein 
| und leuchtet ihrem Schritte, 
| 
| 





fie Flettert nieder vom Geftein, 

eilt durch der Tannen Mitte 
heimmärts den Pfad. Ihr war fo Leicht, 
ihr Auge nimmer tfränenfeucht, 


In ihrem Häuschen war neh Licht, 
der Bater in der Stube, 
| „Ei Bater? Warum bliebſt du nicht 
| bis früh in deiner Grube? 
| 's iſt noch nicht fpät nach Mitternacht, 
fo ſprich, was hat dich heimgejagt?“ 


; Da blickt der Steiger fier fie an: 
„„Wo biſt denn du gemefen ? 
Kannft du, dab Sünde ih gethan, 
mir nicht im Auge leſen? 
Schau hier den goldnen Zefuschrift, 
weißt du, daß er geftohlen iſt?““ 


Das Mägdtein fhaubdert: „Und woher 
haft du das Bild bekommen 7“ 
Der Steiger fpricht: „„Im Schacht lag er, 
hab’ diebifch ihn genommen. 
Doch du, gab dir das Kreuzchen da 

der böfe Freietsmann etwa 7% 
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Wie die nun ſchuldlos froh begann 
das Wunder zu erzählen, | 
da hört der Steiger ernft fie an, 
| denn bange Zweifel quälen 
| im Herzen ihn, Noch war ihm new 
Unehrlichkeit und Dieberei. 


Und mie fie nun zum Ende kam, 
da ruft er: „Meinem Kinde 
gabft du, o Gott, was ich mir nahm, 
verzeih' mir meine Sünde!‘ || 
Und weinend drauf begann auch er | 
| 





vom geldnen Kruzifir die Mähr! 


„Mein Käthihen, als ich von dir ſchied, 
da ſchwamm dein Aug’ in Thränen, | 
und ich, ich meinte felber mit, u 
thät vaterlos dich wähnen, 
ſo fuhr ich tiefbetrübt zu Schacht, 
und ſchaffte dort bis Mitternacht.“ ii 


u» Beil halt'ges Erz ich ſuchen wollt, 
feucht ich herum im Dunkeln, | 
da fah ich mir von reinem Gold 
dies Bild entgegenfunfeln. | 
Ein Jeſuschriſt! Ich war allein! | 
der hilft mir! — raſch ſteckt' ich ihn ein! 


„Du bift ein Dieb! Das trieb in Haft 
mich fort aus meiner Grube, 

heim eilt ich ohne Ruh’ und Walt, 
da fand ich leer die Stube, 

die Thüre offen: Ha, dacht’ ich, 

die ift dahin, bald holt' er dich!“ 
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„Doch heut' noch will ich's in der Stadt 
dem Oberzehntner melden, 

vielleicht wird man die fünd’ge That 
mir nicht fo ftreng vergelten; 

Ich war ja nie. ein Böſewicht, 

und Goldes wegen nahm ich's nicht,“ 


„„Ei Tich doch — alfo unterbrach 
jest Käthchen froh den Alten, 
nachdem das Gold fie allgemach 
an's Lämpchen hingehalten — 
ſahſt du, was hier geſchrieben iſt: 
Den Gläubigen hilft Jeſuschriſt!““ 


„„Und ſieh, da ſteht, ach iſt's denn wahr? 
ach da, da ſteht dein Namen; 

Gott, deine Hülf' iſt wunderbar!““ 
Bewegt rief jener: „Amen! 

So iſt's denn mein, und ſtahl ich's nicht, 

doch es zu melden, heiſcht die Pflicht,” 


Er that's. Der Oberzehntner ſchätzt 
das Gold mit ſtarren Augen : 

„Ei Günzer, ruft er ernſt zuleßt, 
das kannſt nur du reiht brauchen, 

das bildete nicht Menſchenhand, 

ber liebe Gott hat dir's gefandt.“ 


— — — — u 


Der Steiger, froh ob dem Befcheid, 
kehrt zu der Tochter zeitig, 

und beide find feit langer Zeit 
zum eriten Mal heut’ freudig. 

Ss naht die dritte graufe Nacht, 

der Steiger fuhr Heut’ nicht zu. Schacht. 
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Und als der Seiger zwölfe weiſt, 
da klopft es an das Feuſter, 
und draußen ruft der böfe Geiſt 
tiefheulend, wie Gefpenfter: 
„Heraus, du Braut! Die Kralle zudt, 
der's nach des Schwähers Schopfe juckt.“ 


Da tritt das Mügdlein gläubig dreiſt 
ihm mit dem Kreuz entgegen; 

doch draußen brüllt der böſe Geift: 
„Dich, Braut, ſchützt Gottes Segen; 


| 
B 
| doch feheitert meine Macht an Dir, 
des Alten Blut, das gnüge mir!‘ 
Stil Hetend zeigt der Steiger da 
den Sefuschrift am Fenſter, 
da heuft der Böſe: Gott ift nah! 
nachheulen's die Geſpenſter. 


Schier ward den beiden drinnen bang, 
wie fein Geheul die Luft durchdrang. 


Die Blitze zudten, der Orkan 
zerbrach die nächſten Tannen, 
die Donner huben graßlih an 
den Sturm zu übermannen, 
und laut drein heult die Höllenſchaar, 
der Böſ' entwich auf immerdar, — 


Mer nur auf Gott und Ehriftum baut, 
bem Hilft der Himmel gnädig. 
Kür immer war die fihöne Braut 
des argen Freiers ledig, 
und die fo lang vermißte Ruß’ 
ehrt fich den beiden wieder zu. 
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Und täglich ging um's Abendroth 
das Mägdlein zu den Steinen, 
in deren Schooß der liebe Gott 
die Hilf’ ihr Lich ericheinen. 
Dort lag fie betend auf Den Knien, 
nnd danfte Sott umd lobte ihn, — 
* * 
* 
Schon Farrenfraut und Quendel blüht” 
auf ihres Vaters Grabe, 
und fie ihlih alt und lebensmüd' 
gekrümmt einher am Stabe, 
und neben ihr ein wackrer Greis, 
wie fie fo alt, fo filbermeiß. 
Es war ihr Mann. Der Himmel gab 
der Ehe reihen Segen, 
drei Enfel konnten ſchon das Grab 
des wackern Günzerd pflegen; 
doch fielft den Weg zu dem Geftein 
die frommme Alte nimmer ein, — 


„Großväterchen, kommt heute denn 
Großmutter gar nicht wieder 7 

fo frug den Greis ein Enkelchen. 
Schon ſank die Nacht bernieder: 

dem Greife bangt's: Sollt' am Geftein 

fo ſpät noch meine Käthe fein? 


Er eilt hinaus und flieht von fern, 
— die Augen gehn ihm über — 


ein Engel, wohl gefandt vom Herrn, — 


ſchwebt zum Geftein hinüber, 
und nimmt dert Käthchens Leiche auf, 
ſchaut Hold fie an, und küßt fie drauf, 













Und küßt fie dreimal, bindet ihr 
das Kleinod dann vom Naden, 
Rings ſtrahlten prächtig wie Porphyr 
die öden Felſenwacken; 
mit roſ'gem Scheine angethan, 
ſchwang ſich der Engel himmelan. — 


Drauf naht der Greis ſich tiefbewegt 
der heil'gen theuern Leiche, 
füßt fie und betet ſtill und trägt 
fie heim auf dunfelm Steige, 
und weint mit feiner Enfel Schaar 
um fie, die Allen Mutter war, 


Und ſprach: Haut morgen ind Geflein, 


we fie im Herrn verſchieden, 


ein Grab. Ihr Schlaf wird fanft dort feinz 


fand fie ja ihren Frieden 


ſchon einmal in den Steinen dert!” — 
Bollbrasht ward treu des Greifes Wort, 


* * 
* 


Vom Steigerhaus iſt keine Spur 
der Nachwelt übrig blieben, 
die fromme Wunderſage nur 
febt wie in Erz geichrieben, 
und jener graufe Fels allein 
ſteht noch; das ift der Käthchenſtein. 








11, 
Der Schufter aus Groitzſch. 


(Diefe Sage faͤllt in das erfte Viertel des fiebzehnten Jahr | 
| hunderts, ohngefähr 1617, als der Sultan Muftafa I. regierte, 
Geſchichtlich wahr fol an diefer Erzählung fein, daß ein Groitzſcher, 
| Namend Meyer, im tuͤrkiſche Gefangenfdfait gerathen, dort das 
Saffianmachen gelernt, und das erfte Paar Babuſen mit nach 

Sroigfc gebracht.) | 
* 
an Garten de8 Sultan Muftafa war 
| beichäftigt der Sclaven unglüdliche Schaar, 
| von duftigen Mohn = und Kamelienbeeten 
| das allesumranfende Unkraut zu jüten. 


Der Gärtner ging mufternd bald auf und bald ab, | 
| und droßte den Trägen mit fnotigem Stab. | 
Ä Nur Einer war raſtlos; den rief er bei Seite, 
| und bezeigt’ ihm darüber die herzlichfte Freude. 


| „Sa, Herr, ſprach der Selave, ich mühe mich fehr, | 
| und fällt mir die Arbeit auch eben nicht ſchwer! | 
Auch Bin ich ſtets froh; nur eins macht mir Schmerzen: | 
mein Groitzſch und mein Liefel, das liegt mir am Herzen. 


Drauf frug ihn der Gärtner, woher er denn wär’, | 
und mer ihn gefangen, und mancherlei mehr, 
wie alt er jet wäre, und wie er fich nenne, 
und ob er was anderd, als gärtnern, noch könne. | 


Der Sclave erwiederte: „Meyer hei’ ich, 

und Korfen aus Tripolis faperten mid. 

Groitzſch war meine Heimath. Ihr werdet's wohl kennen, 
man hört es gewöhnlich Pantoffelgroitzſch nennen.“ — 
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Da kratzt' fih der Gärtner im Kopfe und fpricht : 
„PBantoffelgroigih? — Nein, das Land kenn' ich nicht, 
Doch ſagt mal, ihr feid wohl mas Rechtes gemefen, 

und fünnt wohl gar reihnen und fohreiben und leſen ?“ 


„Nun freilich, — Spricht Meyer, — ich führe den Kiel, 


doch befier die Pfrieme! Und leſen? — Nicht viel. 
Ich bin auch nicht oft in der Schule geweſen, 
doch Habt ihr was Deutfches, das will ich euch leſen.“ 


Da langte der Gärtner ein Briefchen heraus, 

und fagte: „Das fieht wie mas Deutfches da aus, 
Seht, ob ihr's verftchet! Sch fand es heut morgen 
dort tief in der Liliendolde geborgen.‘ 


Und Meyer entfaltet daB Briefchen geſchwind, 

und ruft: „Ach berzliebfter Herr Gärtner, das find 
gar Frigliche Züge fo hüben wie drüben, 

das hat ein verlichtes Mamſellchen geſchrieben!“ 


Er buchſtabirt' und vertürkifchte ihm, 

was Alles da ftand in dem Briefe gefchrieb’n: 

„Du Mever, — fo hieß es, — nur Du Fannft lefen, 
was lang meines Herzens Geheimniß geweſen.“ 


„Ich liebe Dich innig, ich muß es geſtehn; 

Du mirft nicht das Herz einer Deutfchen verſchmähn. 
Der Opdaliöfen*) ſchönſte, Babufe, 

wirft Div fih, um Liebe Dich flehend, zu Fuße.“ 


*) Odalisken, Ddaliken, find die in dem Oda, d. i. in 
einer Zimmerabtheilung des Serait wohnenden Luftmädchen des 
Sultand. 
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„Heut Abend im Pavillon hatre ich Dein! 

Da ftelle an Pinienbade*) Di ein: 

dann wird meine Zofe ſchon mweiter Dich führen ; 
nur (ah Dich von feinem der Wächter erſpüren.“ 


„Und fage dem Gärtner, er folle den Plan 
verichweigen und fördern, mo immer er fann, 
Babufa, die mächtige, werde ſchon morgen 
ihm eine gar reiche Belohnung beforgen,” 


t 
| 
| 
| „Roh einmal, Du Holder, begehre ich Dein, 

| und lade zur Wonne der Liebe Dich ein. 

| Sei wacker, und harre am Bade im Garten, 
\ 





— —— — 


und ſag' es dem Gärtner, und laß mich nicht warten!“ — 


Das hörte der Gärtner mit ſchmunzelndem Blick, 
und fagte: „Du, Deutfiher, uns lachet das Glück! 
Mir werden da reiche Belohnungen fließen, 

und Du kannſt die ſchönſt' Odaliske genichen.‘ 


„Nein, — fagte drauf Meyer, — da ftimm’ ich nicht bei; 
der Liefel, der Lieſel, der bleib’ ich getreu, 

Genad' mir der Himmel? He, wenn die erfüßre, 

daß ich mit Ob'lisken bier "rumearefjire 1” 


„Ei, was da! — rief haftig der Gärtner darauf, — 
bei den Zürken hört Treue und Chriftenthum auf! 
est komm in mein Stübchen und laß und erwägen, 
wie bie ganze Gefchichte wir machen wohl mögen.“ 


Er predigte lange noch auf ihn Hinein : 
I, fo mach nur! Du wirft doch fo’n Eſel nicht fein! 


















*) Pinien, Pineen eine füdliche Kieferart. 
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Doch mähfig nur Fonnte ſich Meyer entſchließen, 
in der Treue fürs Liefel ein Böckchen zu ſchießen. 


Dranf führt ihn der Gärtner beim Mondenſchein 
ganz leife zum Bade. Dort barrte ſchon fein 
die Zofe, und führt ihn die Quere und Länge 
durch dunkle Blatanen= *) und Piniengänge. 





Am Bavillen ſpricht fie: „Da wären wir ja; 
ſchon lange ift meine Gebieterin da. 

Geht, eiletz fie wartet! Und feid nur nicht blöde! 
Babufa ift heute gewißlich nicht ſpröde.“ 


Sie eilte von dannen. Der Schufter hält 

die Klinf’ in den Händen: „Ach Elend der Welt ! 

Der Geift meiner Liefel, er mag mir's vergeben ; 

ih muß ja — 08 gebt ja auf Tod und auf Leben! — 


Leis trat er hinein in das LXiebesafpl. 

Da gab es der köſtlichen Dinge gar viel; 

für Augen und Ohren, für Gaumen und Nafe 
war da zu genießen im reichlichften Maaße. 


Eine Ampel an goldenen Ketten beftrahft 

eine Venus im Bade, auf Elfen gemalt; 
dabei ftand ein Tiſchchen mit vollen Pocalen 
und würzigen Früchten in filbernen Scaalen, 


Den Boden bedeten Tapeten von Sanımt, 

die Decke war bläulich und golden geflammt, 

an den Wänden, nicht ohne ein heimliches Grauen, 
waren Scenen aus Langbein’s Schwänken zu fchauen, 


| 
| 
| 
| 
| 


Plataue, ein morgenländifher, dem Ahorn ähnlicher 
Zaum, mir handförmigen, fpig anslaufenden, glarten Blaͤttern. 
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Der Schuſter vollendet ſtilllachend die Schau, 
und beguckt und beſchnuppert ſich Alles genau, 
und denket: „Das haben gewißlich die Nonnen 
| vor Zeiten im Pegauer Klofter erfonnen! 
} 
) 


„Mein Seele, Hier ift eß Fein Wunderding nicht, 
wenn einem zulegt die Cont'nance gebricht ! 

Man ift nur ein Menſch, und kann fielpern ; indeffen 
mein Liefel, das will ich denn doch nicht vergeſſen.“ 


| 
Nach diefem fo Heilfamen Seelengefpräcdh 
wird dennoch die Neugier aufs New’ in ihm reg’; 
nur Schade, die Hälfte des Zimmers entrüden 
zwei Borhänge feinen begierigen Blicken, 


„Halt! — denkt er, — bier kommt ein verbedftes Gericht; 
bier find’ ich gewiß das Ob'liskengeſicht!“ — 

Er lüpfet den Vorhang, und — ſtaunet und zittert, 
vom Anbfi der reizenden Huldin erfchüttert, 


Babuſa, fo ſchön wie der werdende Tag. 
Wie ftrahlte fie herrlich im taftenen Kleide, 
wie wiegte der Bufen das Perlengefchmeide ! 


Es blühten die Wangen, wie Rofen erblüßn, 
e8 glühten die Augen, wie Sonnen erglühn, 

ber Mund fchien gefchaffen, nur Küſſe zu geben, 
ſchwarz glänzte das Haar wie geglätteted Ehen. 


Und Meyer, als Kenner, geftand es ſich zu, 
Herr Muſtapha habe den rishtigen Gont, 

und um bier der Liefel getreu zu verbleiben, 
da müſſ' er aus Leibeskräften ſich ſträuben. 


| 
[ 
Auf fehwellender Sammtottomane da lag 
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Drauf hob fi Babufa allmählig empsr, 
und trat wie ein Engel zu Meyern hervor, 

und lispelte freundlich: „Ich kenne Dich, Meyer; _ 
doch woher? das Geheinmiß bewahre ich theuer.“ 


„Dir gnüg’ e8 zit willen, daß du mir befannt; 
auch ich bin aus deutſchem, aus ſchwäbiſchen Land, 
und die Liebe zum Vaterland bat mich getrieben, 
dich fchönften der Zünglinge feurig zu Lieben,” 


„Drum ſei nicht fo blöde, und feße dich bier, 
und trinfe und ſchmauße und fcherze mit mir! 
der Sultan ift ferne, und kann nicht verhüten, 
daß Landesverwandte die Hände fich bieten.’ 


Sie rückte die Kiffen, und theilte das Maht, 
und reicht ihm den Fühligen Sorbetpokal, 

De zog ihn zum Kuffe, fie drückt” ihm die Hände, 
doch that er, als ob er fie unrecht verftände, 


„Bas fträubft du dich, Holder? Sag, Bin ich nicht ſchön? 
Wird ein Sclave den Schag eined Sultans verfhmähn 7” 
„„Ach, ſeufzte da Meyer, ich darf euch nicht Lieben, 

ih Hab’ ja mein Herz ſchon der Liefel verfihrieben 1 


„Was Liefel! — verfegte Babufa geſchwind, — 
die weiß ja nicht, daß wir beifammen bier find !« 
„„So! denkt ihr? ſprach Meyer, das Ändert die Sachen, 
da künnte das Ding fih am Ende dach machen.“ 


Drob murde Babufa gar luſtig und froß. 

Doch im Ernfle meinte das Meyer nicht fo, 

und eutſchloß ſich im Stillen, von daunen zu fliehen 
und zuvor ihr die Schuh von den Füßen zu ziehen, 
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Denn er, als ein tüchtiger Schuſtergeſell, 
erkannt in den Schuhen ein neues Modell, 
und kam er erſt wieder zu Haufe nah Sachſen, 
fo konnte ihm großer Gewinn draus erwachfen, 


| Er fah ihr nit Ein Mal in's holde Geſicht; 

| fein Auge ſchien mur auf ihr Füßchen erpicht, 
und fohmeichelnd bat er fie um das Entzüden, 

| ohne Schuhe die niedlichen Füßchen zu blicken. 


Still lachte Babufa, und freute ſich fehr, 

| daß er endlich ein wenig bertraulicher wär, 
und ftreifte die Schuhe nachläſſig pom Fuße, 

| und ward nun erjt recht die verliebte Babuſe. 


Doch Mevern feſſelt Fein Kuß und Fein Arm, 

| und fpricht er: „Mamſellchen, mir wird es fo warm! 

| Mir wird e8 fo ſchwummrig, als ging’s an ein Köpfen, 
| ih möchte wohl frifche Luft einmal ſchöpfen.“ 


„Erlaubt ihr e8, geh’ ich in’s Kühle hinaus, 

und kurir' mich mit Nachtluft und Mondenfchein aus,’ 
Babufa wohl muß ihm die Bitte gewähren, 

und bittet nur, baldigft zurückzukehren. 


„Ei freilich, Mamſellchen!“ fpricht Meyer gar Fed, 
fliebißt Ihr die Schuhe ohn' Hinderniß weg, 

und ſchleicht, wie die Katzen vom Taubenſchlag ſchleichen, 
von dannen, die Mauer behend zu erſteigen. 


Er tappet und ſuchet im Garten umher, 

wo wohl das Entwifchen am Leihteften wär, 
und entdeckt eine Ceder; von ihren Zweigen 
fann er glücklich die Höhe der Mauer erreichen, 
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Er haspelt fih glücklich hinab von der Höh', 
und jagt noch Babufen ein ſüßes Adje, 

und Läuft mie ein Schufter durch die und durch bünne, 
damit er den Händen des Sultans entrinne, 


So follte die gute Babufa dich fehn! 

Die muß in den Strümpfen nah Haufe nun gehn! — 
So feirt! er im Innern, und wünfchte ihr Ruhe, 

und drückte an’s Herz die geftohlenen Schuhe, 


So flieht er drei Nächte, und endlich erreicht 
er glücklich ein friedliches Städten, und fehleicht 
zum Thore hinein, und eilt, auf den Gaſſen 
fih ja nicht von Türken erwiſchen zu laſſen. 


Doch plöglich Hält ihn ein Mufelmann an: 
„Wohin denn fo eilig, du fofer Kumpan? 
Gefteh’ es, du Bift ein entlaufener Sclave, 
und entgeheft nun nimmer der gräßfichen Strafe 1“ 


| 
Da bettelte Meyer den Türken recht ſchön: | 
„Ach, liebſter Herr Türke, ach laßt mich doch gehn! | 





Ein Löſegeld kann ich euch freilich nicht geben, 
doch möchte ich gerne ein Weilchen noch Leben,“ 


„Das glaub’ ih — verfeßte der Mufelmann fihnell — 
auch fiheinft du zur Arbeit ein ftarker Gefelt, 

drum, um zu entrinnen der gräfifichen Strafe, 

fo diene ein Jahr lang mir treufich als Selave.“ 


Und Meyer, dem's juft nicht an Pfffigkeit fehlt, 
bat vafch von zmei Uebeln das kleinſte gewählt, 

und ſpricht: „Meintwegen, doch euer Verſprechen, i 
das dürft ihr mir aber dann Auch nicht brechen!“ ! 


rn — — — — 
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Der Tür, in deß Kaufe Saffianen gemacht ward, 

beſchwör's bei den Heuri's und Mahomed's Bart, *) 

und nimmt ihn flugs mit ſich, als feinen Gefellen ! 
beim Laugen und Serben ihn mit zum beitellen, 


Und Mever bezeigte da Fleiß und Geſchick. 
Das fabe der Türfe mit freundlichem Blick, ' 
| und lernte ihm alle die Vorthel gehörig, | 
| und Meyer bewies fich gar flint und gelehrig. | 


| Bald maht er die ſchönſten Saffiane allein, 
und lachte ſich heimlich in's Fäuſtchen hinein ; 

| denn die Kunſt im Gehirn, das Modell in der Ficke, 

| was fehlte ihm weiter zum fünftigen Güde? 


Als das Jahr nun zu Ende, da löſte fein Wort 
der Türke, und gab ihm die Kreiheit jofort, 
und Meyer focht fish mit ſeltnem Geſchicke 
recht glücklich zur harrenden Lieſel zurücke. 


| 

| 

| Und wie aus der Ebne die Vaterjindt fteigt, 

| da wird ihm vor Freuden das Auge fo feucht; 
flugs eilet er, ohne Semanden zu grüßen, 








zum Haufe der Liefel mit trabenden Füßen, | 


Und klopfet an’3 Fenſter: „He, Lieſel, mach’ auf! 
Dein Meyer ift da und gefund und wohlauf!“ 
Die Liefel macht auf. Es umhalſen fih Beide, 
und Füllen fih herzlich, yyd weinen vor Freude. — 


— — 






*) Honur i's, find die 70 wunderſchoͤnen Frauen, welche 
Mahomed den Gläubigen im Paratiefe verfprady, Bei ihnen 
und bei Mahomeds Bart ſchmöoͤren, ift bei den Türken ber 


| 
hoͤchſte Schwur. 
V 
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Den Sonntag drauf von der Kanzel ſpaziert 
Meifter Meyer mit Liefeln, und wird copulirt, 

In den Schuhen Babufens, auf Meyers Verlangen, 
ift die herzige Liefel zur Trauung gegangen, 


Kaum fahen bie Leute die türfifchen Schuß, 

ba ftrömten unzählige Kunden herzu, 

und Meyer verftand es, mit türkiſchen Muftern 
ein hübſches Bermögen zufammenzufchuftern, 


Die Schuh’, die er einft des Babuſa entwandt, 
bat er feherzhaft deswegen Babufen genannt; 
Und heute noch machen die fleifigen Hände 

der Groitzſcher Herrn Schufter Babufen ohn Ende, 


—hrrppt ide — 
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12, | 
Das Rind auf dem neuen Neumarfte | 


zu Leipzig. | 
(Diefe Cage faͤllt wahrſcheinlich in die Zeit des dreißigjaͤh⸗ 


rigen Krieges,) | 


3; Leipzig war gar große Noth, | 
der Feind lag vor der Stabt, 
und drinnen fehlt es arg an Brod, | 
nur Wen’ge afen fatt, 
Am Neumarkt Hoch wohl unterm Dach, 
da lebt ein Zimmermann, 
blutarm, doch fromm und gut, und ach, 
der mar am fchlinmften dran, 
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Sein Welb gebar bei wilden Schmerz 
ein Knäblein wunderfchen, 

und allzugleich brach ihr das Herz, 
fie follt ihr Kind nicht fehn. 


Der Bater drüdt das Aug’ ihr zu, 
ſtürzt' auf die Leiche Hin. 

„Weh mir, o ſtärb' ich auch, nie du! 
Ich hätt' dep mehr Gewinn! 


„Hie ſteh' ih nun fo ganz allein, 
verhungern muß mein Kind! 

Ich will der Qual nicht Zeuge fein, 

„ Mill eh'r mich meinen blind.“ 


Da naht ein Engel ihm, und fpricht 
mit Aeolsharfenton: 

„Verzweifle, armer Vater, nicht! 
Gott fhüget deinen Sohn.” 


„Das Knäblein ſteht in Gottes Hand, 
| der iſt ein trewer Hort, 
bat mich zum Troſte dir geſandt.“ 
Er ſprach's und ſchwebte fort, 


Da fürzte betenb auf die Knie 
/ der arme Zimmermann: 
„Ja, Gott verläßt die Seinen nie, 
nimmt fih auch meiner an.’ 


⸗ — — — — — — —— — — — nn — — ——— 


Und wunderſam geſtärkt nimmt er 
den Kleinen an die Bruſt, — 
da tönet hell von unten her 
das Jauchzen wilder Luft, 





— — — — — 
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Der Feind zieht ab, die Noth iſt aus! 
ſo tönt's die Gaſſ' entlang, 
und jubelnd ſchallt's von Haus zu Haus; 
Gott fei e8 ewig Dank! 


Brodwagen unter Hörnerfchall 
ziehn funfzehn in die Stadt, 

und jeder ift zum erften Mal 
feit langen Monden fatt. 


Drob wie ein König freute fih 
ber arme Zimmermann: 

„Wie dank’ ich Gott, was er für mich 
und für mein Kind gethan!“ 


„Mein ind kann ich gefättigt fehn 
mit Milch und friichem Brod, 

kann wieder an mein Tagwerk gehn 
um's nächte Morgenroth.“ — — 


Er geht zur Arbeit Tag für Tag, 
und läßt das Kind allein: 
„Bott will ja, wie der Engel ſprach, 

fein treuer Hüter fein,“ 


Doch laß nicht, guter Zimmermann, 
dein Knäblein fo allein! 

Bott ift getreu, doch drum foll man 
nicht unvorſichtig fein, 


Wenn du mal Abends kommſt nach Haus, 
und findft dein Knäblein tobt, 
dann zank' und fchilt dich felber aus, 
und hadre nicht mit Gott. — 


— — — — — 
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Vom Tagwerk einft müd’ und gebüdt 
fchleiht er die Straf’ herauf, 

zum Fenſter feines Stübchens Klickt 
er ſtill zufrieden auf. 


Und fieht, — ihm fliret es vorm Geſicht, 
er glaubt nicht recht zu fehn, — 
fiebt fein dreijäßrig Knäblein dicht 
am offnen Fenſter ftehn. 


Hilf Gott, wie er fih nieder beugt, — 
jest faßt der Schwindel ihn, — 

er ſtürzt. — Der Vater ſieht's, erbfeicht, 
und finft vernichtet hin, — — 


Hat das nun Gott der Kerr gethan? 
D nein, die Schuld ift dein, 
Wirſt fürder, du gefihlagner Mann, 

nicht fo fahrläſſig fein. 


Doch ſteh' nur auf! Dein Kind hängt dort 
am Feuerpfannenpfahl.*) 

Es lebt. Gott war fein treuer Hort, 
und warnte nur diesmal, 


Wie aber, wenn es aufs Geftein 
zu Tod gefallen wär? 
Nie könnteſt du da ruhig fein, 
und nimmer fröhlich mehr. — — 





*) Waren gewöhnlich, ehe man die Straßen mit Laternen 


erleuchtete. 





—⸗ 





mn m — — — — = — — — te 





— — — — — — — er 


Es lebt das Kind. Der liebe Gott 
hat ſeinen Sturz gelenkt, 

daß nur drei Spannen überm Tod 
es noch am Kleidchen hängt. 


Dicht glitt ed. nieder an dem Pfahl, 
der vor dem Haufe ftand, | 
und diefer fpieht, fpig wie von Stahl, | 
das flatternde Gewand, | 


Der Kleine fchreit, der Vater läuft | 
und drüdt ihn an fein Herz, | 
und küßt den Pfahl, und dankbar ſchweift 
fein Auge himmelwärts. | 


Er ftehet ſtumm Minuten lang, 
das Herz iſt ihm fo reich; 

die Sprache arm für feinen Dank, 
dem droben gilt’8 ja gleich ! 


Und endlich ruft er: „Gott, der du 
fo treu bift in Gefahr, 

p rechne mir’ dereinft nicht zu, 
daß ich fo forglos mar.’ 


„Gern rief ich's mit gewalt’gem Wort, 
fo weit die Erde ift, 

daß du allein ein treuer Hert 
und mächt'ger Helfer biſt.“ 


„So kann ich's nicht, Doch was ich kann, 
das bring’ ich dir zum Dank, 

will mühn und placken mich fortan 

mein ganzes Lebelang.“ 

















— — — — — — — — — — — — — — — 


„Und friſte du mir meine Zeit, 
bis daß ich's hab’ vollbracht, 
und was der Tag mir nicht verleiht, 
das forbr’ ich von der Nacht,’ 


| „Will darben, bis ih g'nug erfpart, 

| dann muß mein Kind Yon Stein, 
der am Altar geweihet ward, 

| ein Kuͤnſtler conterfein.“ 


dort zeig's der Nachwelt an, 
was du, o lieber Gott, an mir 
und meinem Kind gethan.“ — 


Der wahre Mann! Mit regem Fleiß 
blieb dent Gelübd' er treu, 

verdiente fih mit Müh' und Schweiß 
des Kindes Eonterfei, 


YA Neumarkt hoch am Kramerhaus, 
iR es noch heut zu ſehn; 


e8 fieht fo fanft und freundlich aus, 
als ſpräch's: Gott grüß dich ſchön! 
—B hide — 


„Feſt maur' ich's in die Mauer bier, 
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Der Neiter ohne Kopf auf dem 
Biegenberge bei Zwönitz. 


(Diefe Erzählung, welche bloße Sage ift, Bee in das fiebs 
zehnte Jahrhundert fallen.) 


„E „ei, doch, Babette! Was ſoll doch der Schmuck? 
Ha, ih merke, du willft wohl zum Reigen ? 

Bleib heute daheim!’ — Der Vater bat fehr, 

doch lockend fchallten von drüben ber, 
die luftigen Pfeifen und Geigen. 


„„Aber Vater, von Grünhain kommt heute mein Mar, 
er veriprach mir's, zum Tanze geritten, 

Wie nun, er käme und hielt mir fein Wort, 

und ich bräch' ihm meines und wäre nicht dort?! 
Drum, Väterchen, laß dich erbiften I 


Dem Thränlein im Auge, der ftreichelnden Hand 

fann der Vater nicht widerftehen: 
„Meinetwegen, fo geh denn! Doc bleibe nicht lang, 
ich weiß nicht, mir ahnet e8 heute fo bang, 

als ſollte dir Unheil geſchehen.“ 


Das verfprach fie niit Freuden, und eilte behend 
nah dem Wirthshaus zum fröhlichen Reigen, 
Sie zog's wie mit Ketten, fie eilte gar ſehr, 
denn lockend ſchallten von drüben her 
die luſtigen Pfeifen und Geigen. 
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Sie war Kunzend, des Müllers, einziges Kind, 
denn ob der Ehe mit Scharfrichters Nofen, 

— mas geht auch der Liebe der Reichtum an? — 

war ihr Bruder, ein rüftiger Zimmermann, 

vom Bater enterbt und verftoßen, 


Doch härmte ſich diefer gar wenig darum, 
er plackte fich redlich ſechs Tage, 

wenn aber der Sonntag, der fiebente, kam, 

dann ging er gepußt, wie ein Bräutigam, 
zum Tanz und zum Feſtesgelage. 

Auch Heut war er längft mit dem Weibchen zu Pla 
und ſchwang fie im mwirbelnden Reihen: 

„Ei fich doch, Babettchen, die Schwefter iſt da! 

Gott grüß' Dich! fo ſprach er und ſcherzte, — ma, na, 
wie wird dein Beliebter ſich freuen ! 


„Sprich, weiß; es der Bater, daß du dir den Mar, 
den lodern Gefellen, erforen? 

Dir zürnt er gewiß nicht, der Förſter hat 

ja des nichtigen Titel und Geldes fatt, 
das locket den alten Thoren!“ 


„Mich hat er verftoßen, verflucht und enterbt, 

weil ich wollte mein Röfel nicht laſſen. 
Gott mög's ihm verzeihen! Du kannt nicht dafür, 
drum hab’ ich auch feinen Hader mit dir, 

und könnte dich nimmermehr haſſen!“ — 


So ſprach der biedere Bruder, und zog 
Dabetten zum fröhlichen Reihen, 

und drebte fie luftig im Tanze dahin, 

und küßte und herzt' fie mit ſchäkerndem Sinn, 

als thär er im Ernft um fie freien! 





— — — — — 


— — — — — 





Da trat der Geliebte zur Thüre herein, 
und fahe das Herzen und Küſſen. 
„Ha, treulofe Vettel! — fo knirſcht' er voll Wuth — 
mir ſchwureſt du Treu', und bift Andern gut, 
das ſollſt du mir fürchterlich büßen.“ | 


Er kannte den Fünftigen Schwager noch nicht, 
und mähnte ſich treulos verrathen. 

Doc teilt’ er fich fröhlich und tanzte mit ihr, 

dann flüftert” er Seife: „Komm, folge mir, 
hinaus in die grünenden Saaten ! 


Nichts ahnte Babette und folgte ihn gern 
zum Garten ins Dunkel der Buchen, 
Da kühr er fie: „Nicht wahr, bu bift wohl fo gut? 
SH verlor dort am Berge die Federn vom Hut, 
komm, Liebchen, und hilf fie mir ſuchen!““ — 


Leicht täuſchte die Lüge das harınlafe Herz 
Sie gingen in mondlicher Helle 

den Grünhainer Weg bis zum Fichtenwald; 

ba groffte der Förſter ein tüdifches: „Halt! 
Feindliebchen, hier find wir zur Stelle!‘ 


„„Nun denn, — erwiedert Babette, — hab’ Acht, 

bald hab’ ich die Federn gefunden!" 
„Ha, laß doch die Federn! Was hilft mir der Schmuck? 
Erft nimm mir vom Herzen den laftenden Druck! 

Viel entfcheiden die nächften Sekunden 7 — 


nBabette, ich liebte dich innig und rem, 
du ſchwatzteſt vom fenrigftin Triebe. 
Doch führte ein Andrer dich Heute zum Reihn, 
er küßte und drückte dich obendrein, 
fprich, Mädel, geſchah das aus Liebe? 
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Da ſchaudert das Mädchen erſchrocken zurück: 

„„Was willft du? Aus Liche? Nun ja denn I” 
„Aus Liebe! ſchrie Dar, und fihlug an bie Stirn, 
Verzweiflung durchzuckte fein rafendes Hirn, 

„Die Braut hat den Bräut'gam verrathen !” 


„„Hilf Heiland, was ift dir gefchehen, mein Mar? 
Was treibt Dich fo jühling zum Schmerze? 
Und fie fiel um den Hals ihm, und küßte ihn füß, 
doch der Wüthende faßte fie grimmig, und ſtieß 

ihr das Meffer in's ſchuldloſe Herze. 


Und fterbend ſank fie in's ſchwellende Gras: 
„„O Sefu, was hab’ ich verbrochen?““ — 
Da beugte Mar jammıernd fich nieder zu ihr: 
„Babette, du brachft ja die Treue an mir, 
die du mir auf ewig verſprochen.“ — 


„„Ha, — ftöhnte fie leiſe, — jebt wird mir's klar, 
die Eiferfucht Hat Dich verblendet! | 

Mein Bruder war's, — ih ewig — dir treu, 

Geliebter — leb wohl!““ — Ein Schmerzensfcrei, 
und fie hatte ihr Leben geendet. 


Da taumelt der Mörder verzmeiflungspoll auf: 

„Ihr Bruder? Sie ſchuldlos! Wär's Lüge! — 
Nein, Wahrheit! — Sch habe unfihuldiges Blut 
bergoffen! Web, weh mir, in thörichter Wuth 

gemordet mein Glück in der Wiege!“ 


Weit warf er das blutige Dieffer hinweg, 
umbalfte noch einmal die Xeiche, 

auf die todtkalten Lippen den Scheidekuß 

noch drückt' er, dann ſchwankt' er mit fchlotterndem Fuß 
-zurüd auf dem Zwönitzer Steige, — 


— 

















Noch ſchrillten die Geigen, noch lärnite der Reihn, 
ihr Bruder tanzte noch immer: 

da kam mit ſcheuem verwilderten Blick 

und blutigen Händen der Mörder zurück, 
und ſtürzte wahnſinnig in's Zinnuer. 


Und trat zum Bruder Babettens, und ſchrie 
mit des Wahnſinns verzweifeltem Muthe: 
„Was biſt du ſe luſtig? Das Tanzen laß ſein, 
und bel’ deine Schweſter vom Berge herein, 
dort liegt fie ermordet im Blute.“ 


„Was gafft ihr? ’8 iſt Wahrheit! Sch hab’ es gethan? 
Mit dem Meſſer erftach ich das Mädchen. 
Auf, führt mich zur Stadt. Sch entfliche euch nicht, 
nich verlangt es fo ſehnlich nah Halsgericht!“ 
Und fie führten hinein ihn in's Städtchen. — 


Drei Tage vergingen, da fang nıan der Braut 
die kläglichen Todtenlieder, 

drei Monden, da ftarrte der Bräutigam, 

den das Nichtichiwert der Hölle im Herzen entnahm, 
vom Rabe bei Grünhain hernieder, 


* mi * 


Ein Reſenbuſch kündet noch heute den Fleck, 
wo die blutige That einſt geſchehen. 


Die milchweißen Roſen mit Blute geiprengt, 


und die Blätter fo traurig zur Erde geſenkt, 
hat mander bei Nacht ihn. gefeben, 


oo 
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Dorthinwärts herüber vom Nabenftein 
fol der Mörder um Mitternacht reiten. 
Den Kopf unterm Arme durchſprengt er den Wald, 
und macht bei dem Rofengefträuce erſt Halt, 
und verfündet unglückliche Zeiten. 


—psstiaae — 
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Der Dahn in der Spitalkirche zu 
Großenhain. 


(Diefer Hahn, dad Wahrzeichen von Großenhain, iſt in der 
Kapelle des Jakobshospitals vor dem Wildenhainer Thore auf 
einer Altartafel gemalt.) 


Warm Wildenhainer Thor im Stern, *) 
da dient ein Hausknecht, recht und fchlecht, 
Er ftand gar gut bei feinen Herrn, 
denn er war ein getreuer Knecht, 

und gerne hätte er fein Leben 

für feinen Herrn dahin gegeben. 


Wer reiht thut, kann auch fröhfich fein! 
Der armıe Jakob war ftetö froß, 
und eins nur kruünkt' ihn noch allein, 
Daß ihn. des Wirthes Tochter floh, 
ohn' daß er doch die Jungfer Bette 
mit irgend was beleidigt hätte. 


*) Ter Eafthof zum Stern befand fid) fonft vor dem Bils 
denhainer Thore, 
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Er hatte Jetten herzlich Tich, 
und hätte gern um fie gefreit. 
Doch Leider, wenig Hoffnung blieb 
ihm wegen feiner Dürftigkeit, 
zumal da Settend Vater wollte, 
daß fie nach Gelde freien follte, 


Sm Haus des Wirthes war dazu 
ein arger Burſch, der Philipp hieß, 
und der dem Mädel Feine Ruh’ 
auf jedem Schritt und Tritte Tief, 
Doch Jette konnte ihn nicht Leiden, 
und mich ihm feitab ſchon von weiten. 


Darob entipann in Philipps Bruſt 
fih Eiferfucht, und dachte er: 
Ein Andrer hat ihr Herz! Du mußt 
nur klüglich erft erforfihen, mer ? 
Und er befchließt, ihre ungefchen 
auf jedem Tritte nachzugehen. 


Er forfiht und ſpäht wohl Tage lang, 
und weiß fo wenig wie zuvor; 
da muß mal Safob einen Gang 
mit Setten vor da8 Meißner Thor, 
Nachſchleichet Philipp ungefehen, 
und kann noch ihr Geſpräch verftchen. 


„Was weichet ihr — hub Jakob an — 

feitab vor mir auf jedem Tritt? 

Hab’ ich euch mas zu Leid gethan? 

Dei Gott, ich weiß es nicht womit! 
Die Andern grüßt ihre ſchon von weiten; 
warum doch könnt ihr mich nicht Leiden? 
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„„Ach, Jakob — ſprach das Mädchen drauf — 
du Haft mir nichts zu Leid gethan; 
doch paßt mir Jemand immer auf, 
ob ich dich freundlich fehe an, 
und will ich mir’ nicht merken laffen, 
muß ih — doch fiheinbar nur! — dich haffen, 


Drauf Zafob, freudig zitternd fpricht: 

» Bas, Jungfer, was verbergt ihr do? 

D, eure Augen lügen nicht — 

ihr feid mir gut! Nun hoff’ ich noch!“ 
„„Nicht — Spricht fie — wollt’ ich dir's geftchen, 
doch nun, wie Gott will, mag e3 gehen,“ 


Da drückt ihr Jakob heiß die Hand, 
und ſchwört ihr freudig ew'ge Treu'; 
fie fchließen ihrer Liebe Band, 
und Zeug’ ift ihnen Gott dabel. 
Der Lauſcher, mit geballten Händen, 
knirſcht: „Gräßlich foll das Blatt fih wenden !“ 


Kurz vor den Beiden kehrt er heim, 
und fügt von Weh und Uebelfeit, 
trinft Quendelthee und Honigfelm, 
und geht zu Bett bei guter Zeit, 
und barrt mit ängſtlichem Berlangen, 
bis Al im Haus zur. Ruh’ gegangen. 


Und als nun kommt bie Mitternacht, 
und Alles ruhig ſchläft im Haus, 
da ſchleicht er fich gar leis und facht 
zu feiner Kammerthür heraus, 

und hält behutfam feinen Oden, 

und fchleicht in Strümpfen auf den Boden, 
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Er tritt in Jakebs Kammer ein, 
— der lag im Dett in guter Ruf, — 
und findet auch beim Mondenfihein 


und nimmt des Hausknechts nene Schuß’, 


und fchleicht mit vorgeſtreckten Aermen 
hinaus zum Kaufe ohne Birnen. 


Verſchneit war überall die Bahn, 
man könnte jeden Zapfen fehn. 
Dies ſchickte fih zu Philipps Plan, 
den Hausknecht zu verdächtigen ; 
denn da er deſſen Schuh genommen, 
fo muß die Schuld auf dieſen kommen. 


Er zieht die Schuhe haſtig an, 
und eilt zum Hospitale bin, 
und fleigt die Mauer till hinan, 
und laufcht, ob Alles ruhig drin, 
Drauf öffnet er mit Diebsgeräthen 
ganz heimlich einen von den Läden, 


Und fteigt hinein, und fchleicht ih ſtill 
bis in die Kirche, und erfaßt 
die Leuchter vom Altar, und will 
binweg damit in fiheuer Hall; 

da kräht ein Hahn, ald wenn er fühe, 

was Gräfliches jeßt hier geſchähe. 


Und dreimal warnend kräht der Hahn, 

und Philipp fteht in Todesangft, 

doch denft er: „Ei, was fiht dich am, 

daß du vor Hahnenruf erbangft ? 
Die Hähne Frühen oft; deswegen 
wird fich bier augen Niemand regen.” 
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Er eilt davon gar ſtill und Leis, 
und fommt zum Gafthaus ungefchn, 
und läßt im Schneee reiht mit Fleiß 
die Zapfen unverftrichen ftehn, 

und fchleicht mit angehaltnem Oden 

fich Teife wieder auf den Boden, 


Und legt, der Bube! ftill und ſacht 

den Raub in Jakobs offue Truh', 

und ftellt daneben mit Bedacht, 

ihn zu verbüchtigen die Schub’. 
Drauf legt er fih ganz ohne Sorgen 
zu Dett und lauert auf den Morgen. 


Kaum daß es noch im Dften tagt, 

da Elopft der Frohn ſchon an die Thür, 

und ruft: „He bella, aufgemacht ! 

Der Dieb ift in dem Haufe bier! 
Man kann im Schnee ganz deutlich fehen, 
wie bis hieher die Zapfen gehen,‘ 


Der Wirth macht auf: „Was fell das Schrein? 
Ein Dieb? Gewißlich irret ihr. 
doch 's wird fih finden. Kommt herein! 
Ich will euch führen; folget mir!“ 
Drauf führt er ihn in alle Gaden, 
und öffnet willig ihm die Laden. 


Und fo durchſuchen fie das Haus 
nach dem geſtohlnen Kirchengut, 
und füuchen auch den Boden aus, 
mo liebeträumend Jacob ruht, 
und finden die durchnäßten Schube 
und auch die Leuchter in der Truhe, 


\ 
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Der Krohn nimmt eilends einen Schuß 
und fegt ihn in die Zapfen ein, 
und fieh, er paßt genau dazu! 
Schnell kehrt er um: „Der muß es fein! 
und reift den Hausknecht and den Betten, 
und feffelt ihn behend mit Ketten, 


Halb wach nur ftarrt ihn Jakob an, 

und denkt, e8 träume ihn fo ſchwer, 

und fragt den Wirth, warum der Mann 

fo früh zu ihm gekemmen wär? 
„Run, — fpricht der Wirth, — weil bu geftchlen, 
ift er gekommen, dich zu holen,“ 


Da fohreit der Hausknecht: „Jeſu Chrift, 
wer trug die Leuchter da hinein? - 
Sch kin, fo wahr Gott Zeuge ilt, 
unfhuldig! Diefe Schuh' find mein, 

hab’ aker fie an Werkeltagen, 

das wiſſen Alle, nie getragen ! 


Doch lachend fpricht der Krohn darauf: 
„Schon gut! Hier Hilft fein Leugnen mehr 
er rafft die Schuh’ und Leuchter auf, 
und ſtößt den Hausknecht vor fich ber, 
und zerrt ihn fluchend an der Kette 
zum Thurme. Weinend ficht es Sette. 


Und Niemand in den Haufe mweiß, 
ob Jakeb ſchuldig oder nicht. 
Man hält ihn ſchuldlos, denn mit lei 
übt er ja immer feine Pflicht. 
Do zeugen gegen ihn die Schuhe 
und auch die Leuchter in der Truhe, 
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Das peinliche Gericht verhört 
den Hausknecht. Der betheuert hoch, 
daß er unſchuldig ſei, und ſchwört, 
er wiſſe nichts. Da aber doch 

die Schuhe keinen Zweifel ließen, 

ward er erklärt als überwieſen. 


So ward der Strang ihm zuerkannt. 
Der Wirth verwendet ſich für ih, 
doch kann fein Wort ihn nicht der Hand 
de5 peinlichen Gerichts entziehn. 
Das Urthel auf gewohnten Wegen 
geht der Vollſtreckung rafıh entzegen. 


Allmaͤhlig ſieht es Jedes ein, 
daß Jakob doch wohl ſchuldig ſei, 


nur Jungfer Jette noch allein = 

fpricht ihn von dem Verbrechen frei, 
und jammmert tief, und ringt die Hände, 
und klagt und weinet ohne Ende, 


Da fpricht der Vater fireng zu ihr: 
„Pfui, ſchäme dich! Was weineſt du? 
Hätt' er nicht was gehabt mit dir, 
du weinteſt nicht ſo ſehr dazu! 
Hab's euch ſchon lang im Aug' geleſen, 
daß ihr mit 'nander eins geweſen.“ 


„Ja — ruft fie drauf — was leugn' ich's noch? 
Sch bin dem Jakob herzlich gut! 
Und ftirbt er, nun fo weiß er doch, 
was dann bie treue Sette thut, 
Iſ's unten nicht, fo fei es oben! 
Der Tod — der Tod mag uns verloben !” 





Da ſchrickt der Vater auf, und fehmeigt, 

und blickt verzweifelnd himmelwärts, 

und alle Schranfen überfteigt 

fein ſtummer ungemeiner Schmerz, 
Auch Philipp fpricht von großem Leide, 
doch hüpft fein Herz vor Schadenfreude, 


Se kommt ber Tag der Hinrichtung, 
die Schredensftunde rückt heran. 
Wie frrömts zum Galgen Alt und Jung, 
wie luſtig wallt's den Berg hinan! 
Wie mag doch auf ein Menſchenleben 
das rohe Volk ſo wenig geben! 


Wie kläglich wimmert das Geläut'! 
Jetzt geht er ſeinen letzten Gang, 
gehüllt in's Armeſünderkleid, 
ihm links der Henker mit dem Strang, 
der Geiſtliche zu ſeiner Rechten, 
und nebenher ein Troß von Knechten. 


Beim Stern vorüber geht's. Da ſtand 
am Fenſter Jette, ihn zu ſehn, 
und winkt ihm luſtig mit der Hand, 
uud ruft: „Nur Muth, bald iſt's geſchehn! 
SH folge dir!“ — Drauf ohne Oden 
fürzt fie befinnungslos zu Boden, 


Und Jakob Hört’ mit ftiller Luft, 

und kommt getroft an's Hochgericht. 

Wer ſich nur keiner Schuld bewußt, 

den ſchreckt der Strang des Henkers nicht. 
Er betet einmal noch zum Himmel 
und ſchauet ernft auf das Getümmel — 
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Und fpricht: „Wohlan, ih fterbe gern; 
Gott richtet ja nicht nah dem Schein, 
und fo 'b gefiele Gott dem Seren, 
fo könnt' ich noch gerettet fein ! 

Er gab mir einftens dieſes Leben; 

ich will's ihm gerne wiedergeben!“ 


Er ſpricht's, und will nichtS weiter mehr, 
und winkt. Der Henker knüpft den Strang — 
ba fpringt der Krohn vom There ber 
und haftig durch den Volksgedrang, 
und fohreit: „Halt ein, um Gottes Willen! 
Es wird fih wunderſam enthüllen!“ 


Und weiter ſchreit's das Volk, und weicht 

dem Krohn gewillig aus dem Weg; 

denn das verftumpfte Mitleid zeigt 

fih jegt in Jedem wieder reg. 
Die Menge Taufıht im tiefiten Schweigen; 
der Krohn führt fort mit lautem Keuchen : 


„Hört, was geſchah! Wie jegt beim Mahl 
die edlen Herrn des Nathes find, 
da tritt der Sternwirth in den Saal, 
im Arme fein ohnmächtig Kind, 
und fohreit: „hr, die ihr ihn gerichtet! 
Seht her, die habt ihr mit vernichtet!’ 


„Euch trügt der Schein! Begnadigt ihn, 
und rettet mir mein armes Kind! 
Wo nicht, wohlan! fo nehmt fie bin! 
Mich macht vielleicht der Jammer blind, 
daß ich das Gräßlichſte nicht ſehe; 
nun geh's, wie ’5 will, wohl oder wehe!“ 
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Er rief8 verzweifelnd, und ein Guß 

von Thränen ſchoß von feinen Aug’, 

Das Mädel lag zu feinem Fuß 

fo ftarr und kalt, fo bleich und lauch. 
Die Rathäheren fahn des Mannes Schmerzen 
wohl alle mit zerrißnem Herzen. 


Zulegt der Bürgermeifter ſprach: 
„Bott tröft euch, guter arıner Dann! 
Daß euer Knecht die That verbrach, 
da iſt kein Zweifel mehr daran, 

und wo fo fihre Dinge zeugen, 

da muß der Nichter Mitleid ſchweigen.“ 


„Denn feht! So wahr hier biefer Hahn 
gebraten in der Schüflel liegt, 
und ninmer wieder krähen kann, 
und nimmer mehr von dannen fliegt: 
bei Gott, fo wahr wird enerm Knechte 
der Strang zu Theil mit vollem Rechte!“ 


Da, Wunder! taucht der Hahn herber, 

und flattert unter feiner Hand, 

und fliegt befiedert hoch empor, 

und ſetzt fih auf der Schüſſel Rand, 
und Erüht drei Mal, und legt fich wieder 
gebraten in die Schüffel nieder, — 


So fpricht der Frehn. Betäubt aufs Knie 
fällt Jakob, und ſchaut ſtumm hinauf 

zum Himmel und die Menge ſchrie 

in ihrer Freude jauchzend auf. 








Der Henker felbft ftebt tief erfchlittert, 
im Aug’ ihm eine Träne zittert, 


Der Geiſtliche beginnt darauf: 
„Die Unfhuld wird nun offenbar! 
Sebt, Gott, jegt deife uns noch auf, 
wer folder Tücke fähig war, 

auf daß er für die fihwere Sünde 

die wohlverbiente Strafe finde!‘ 


Da drängt fih Philipp wild heran, 
ein blanfes Meffer in der Fauſt, 
und brüfft: „Ich habe das gethan, 
wovor euch Allen alſo grauſt! 
Den Hahn hört ich ſchon einmal krähen; 
die Hölle ruft! Es iſt geſchehen!“ 


Tief ſtößt er ſich den Stahl in's Herz, 
und ſtürzt dumpfröchelnd in den Sand. 
Das Volk blickt ſchaudernd himmelwärts: 
„Bott, das iſt deine Rächerhand!“ 

Und ticfergriffen fteht die Menze, 

ſieh, da erhebt fih cin Gchränge, 


Und Sette — Sette ftürzt daher 
nit wilden Blick und lofem Haar, 
und ruft: „Wo ift, was zögert er?“ 
und wird des Knieenden gewahr, 
„ja, Gott, du haft, du Haft Erbarmen!“ 
und liegt ihm ſprachlos in den Armen, 








Da frend’gen Blicks zu Gott gewandt 
tritt ernft der Prieſter vor, und ſpricht: 
„Nie trenne fürder Menſchenhand, 
was Gott verlobt am Hochgericht! 

Ich weihe euch in feinem Namen,‘ 

Und alles Volk rief: Amen, Amen! — 


—niide4i — 


15. 
Der Gewinneberg bei Zauda. 


(Der Semwinneberg, ohnweit Taucha, follte wohl der Wyn⸗ | 
berg beißen, weil hier wahrſcheinlich das Schloß Wyn ſtaud, 
welches die Huffiten 1430 zerſtoͤrten. — Nachſtehende Sage, 
welche erwa in das 14. Jahrhundert fälle, iſt die — 
von dieſem en 

| 
| 


Auf dem Gewinneberge ſchreitet 
ein Geiſt umher um Mitternacht, 

mit bleichen Wolkendunſt bekleidet, 

und ſtöhnt und wimmert tief, und läntet 
nit einer Schell’, und hält die Wacht, 


damit er fih den Schab bewahre, 
der in des Berges Innern rußt, 
und der, in dunkelrothe Gluth 
aufflasfernd, alle Hundert Jahre 
fih männiglich zu willen thut. — 
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Sn Taucha lebt' einmal vor Zeiten 
Mar Wulfrad, ein geplagter Mann, 
der mußte Bfterd Hunger leiden, 
weil er mit feinen Handarbeiten 
fih nur gar fargen Lohn gewann, 
Doch war er gnügfam und zufrieden, 
und hatt! er Salz und troden Brod, 
fo dankt’ er feinem lieben Gott, 
daß er ihm Hülfe ſtets beichieden, 
und Sättigung nad) Hungersnoth. 


Einſt fchlief er auf dem Binfenlager 
in guter Ruh um Mitternacht, 
da tritt ein Geift, gar lang und bager, 
im weißen Sterbefleid an's Lager, 
und ruft und rüttelt ihn mit Macht: 
„Mann, der du ftill dein Zoo® getragen, 
du bift zu Großem anserfehn! 
Devor die Hähne wieder krähn, 
| und uns in unfre Särge jagen, 
| wird großes Heil an dir geſchehn.“ 


Max bebt, doch ſucht er fich zu fallen, 
und folgt dem Geiſt mit bangem Sinn, 
Der führt ihn durch die ftillen Gaffen 
und Felder, ohn' ihn ruhn zu laflen, 
nad dem Gemwinneberge bin, 
und oben auf des Berges Höhe, 
da fpricht er: „Siehſt du dort die Gluth? 
Wie's blutig brennt? Darunter ruht 
der Schab, feitdem ich ſpuken gebe, 
Mert’ auf, und ſei anf deiner Huth! 


— — — — — — 


— ñNeif ⸗— 
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19° VENEN EUR ENEER 
„Du ſollſt — fo führt er fort — ihn Heben, 
dein ift das Geld von heute an; 
doch mußt du Wort und Hand mir geben, 
ſtets alfo fromm und gut zu leben, 

wie du bis diefen Tag getban, 
Und wende deine neue Habe 

wohl an, und thue beine Pflicht, 

fonft findeft du dereinftens nicht 
die Todesruh' in deinem Grabe, 

an der e3 jetzt auch mir gebricht.” 


„Schon Hundert Zahre find vergangen, 
feitdem ich diefen Schab beſaß. 
Sch hatte ihn wie du enipfangen, 
und kann zur Ruh' nun nicht gelangen, 
weil ih der Warnung bald vergaß. 
Ich muß allmächtlich irre geben, 
und bin nun endlich erft erlöft! 
Du weiſt nun, an wel Werk du gehſt, 
und wie es wird mit dir gefihehen, 
wenn du nicht beſſer einft beſtehſt.“ 


„Nimm dieſe Schelle! Tray’ fie immer 
getreu am Schnürlein auf der Bruft! 
Dich warnt ihr Läuten, daß du nimmer, 
geblendet von des Goldes Schimmer, 
vergißt, was du jetzt ſchwören mußt.‘ 
Der Geift hängt ihm die Warnungsfihelle 
unm feinen Hals an weißen Band, 
und reichet ihm die Falte Sand, 
und fpriht: Für Himmel oder Hölle 
ift Diefer Schwur ein Unterpfand!“ 


8 
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Und Wulfrad ſchwört mit innerm Beben, 
ſtets recht zu thun, mit Wort und Hand, 
Der Geiſt heißt ihn den Keſſel heben, 
der da, mit Ketten rings umgeben, 
in einer Erdvertiefung ſtand, 
und ſpricht: „Geh, löſ' ihn von der Feſſel, 
und trag' ihn dir getroſt nach Haus, 
und ſchütte aber nichts heraus, 
denn ſonſt zerſpringt der ganze Keſſel, 
und mit dem Schatze iſt's dann aus.“ — 


Der Geiſt — wie ſolche Geiſter pflegen — 
verſchwand ohn' allen Saus und Braus. 
| Und Max bat Gott um feinen Segen, 
| und trug auf den befannten Wegen 
| 
| 
t 





den Keffel wohlgemuth nah Haus, 
und fehüttet dort in Gottes Namen 
- ba8 blanke Gold in Haufen bin, 
und wühlet mit Vergnügen drin; 
doch Feine böfen Lüfte Kamen 
in feinen gottgetxeuen Sinn, 


| Er denkt: Du willſt auf Gott vertrauen 

und hüten dich vor Uebermuth, 

du willſt ihm eine Kirche bauen, 

im Land nicht ſchöner wo zu ſchauen, 
von dem ſo leicht gewonn'nen Gut. 

Und kaum beginnt der Tag zu grauen, 
da nimmt er Handwerksleute an, 
die fangen flugs nach ſeinem Plan 

am Gotteshauſe an zu bauen, 
weil ſie gar reichen Lohn empfahn. 
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Mar ift mit feinen Handwerksleuten 

fo gut, und zürnt dem Müden nicht, 
und alle hören es mit Freuden, 
wenn feine Schelle fhon von weiten 

den Matten einen Trunk verfpricht, 
Dann kommt er felbft heran, und theilet 

die Kannen unter ihnen aus, 

und zieht wohl viel Gewinn daraus, 
denn Jeder hat ihn lieb, und eilet 

und vafft firh in der Zeit des Daws, 


Der Kirche Dach war noch zu decken, 
da wird der Schak allmählig Fein, 
und Mar gewahret e8 mit Schreden, 
und rechnet, daß, ſolch Dach zu decken, 
ber Schatz noch faum wird gnügend fein, 
Er füngt die Leute an zu treiben, 
und zürnt und ſchimpft und plagt fie fehr, 
fo daß in Kurzem Feiner mehr 
in feiner Arbeit würbe bleiben, 
wenn nur wo anderd welche wär, 


— rg —— — — — — —— er — — — — —— — 


Sie hören nicht, wie ſonſt, mit Freuden, 
ſie hören's ängſtlich und erſchreckt, 
wenn fie das jetzt verhaßte Lüuten | 
der Warnungsfihelle fihon von meiten 
aus jeder kurzen Raſtung weckt. | 
Dann kommt der Wüthrich mit dem Riemen, | 
und quält in feinem böſen Muth | 


...- — — 


die Handwerksleute bis aufs Blut 
und baut fie voll geſchwollner Striemen 
in feines Aergers wilder Wuth. 





— — — ——— — —— — —2— ———— — 
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Blosd, um nicht zum Geſpött zu werden, 
baut er noch fort am Gotteshaus, 
doch als ſich Koſten und Beſchwerden 
von Tag zu Tage mächtig mehrten, 
da baut er ed nicht weiter aus, 
Er Hört nicht mehr der Schelle Warnen, 
mit dem Gelübde iſt's vorbei, 
er läßt fi von der Schwelgerei 
und Wolluft ungewehrt umgarnen, 
und fündigt ohne Scham und Scheu. 


Einf fchlief er Nachts auf weichem Pfühle, 
von Trunk und Wolluft müde, aus, 
da wehte nach der heißen Schwüle 
des Julitages eine fühle 
Gemitterluft durch ganze Haus, 
Die Donner huben an zu grolfen, 
und Blitze zuckten fürchterlich, 
Du, fihrer Sünder, raffe dich! 
Hörſt du die Rachedonner rollen? 
Wach' auf! Dein Ende nahet ſich! 


Den Trunknen kann fein Donner wecken; 
er muß in feinen Sünden fort! 


Ein Blitz — es brennt! — Die Mauern decken 


des Schläfers Leichmam jach mit Schreden, 
und fladernd fliegt Die Flamme fort. 
Wie find die Wolken roth gelichtet! 


Den Bau, auf welchem Fluch und Blut 


gepeitfchter Handwerksleute ruht, 
bat Gottes Rächerhand vernichtet 
durch ihrer Blike blaue Gluth. 
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Mar ward am dritten Tag begraben, 

und Niemand folgte feinem Sarg, 
und fagt man, daß drei Mal drei Raben 
fein Zeichenlied gekrächzet haben, 

weil er gelebt fo ſchlimm und arg. 
Was von dem Schab ihm noch geblieben, 

das legte jenes Geiftes Hand, 

der nun erft Ruß’ im Grabe fand 
ind Erdloch auf dem Berge drüben, 

wo früher ſchon der Keflel ftand, 


Auf dem Gemwinneberge fehreitet 

noch Marend Geift um Mitternacht, 
mit bleihem Wolfendunft bekleidet, 
und ftöhnt und wimmert tief, und läutet 

mit feiner Schell’, und hält die Wacht, 
damit er ſich den Reft bemahre 

des Schabes, der im Berge ruht, 

und der, in dunkelrothe Gluth 
aufladernd, alle hundert Jahre 

fih männiglich zu wiſſen thut, 


— …— 


16. 
Das Vesperlied in Pegau. 


(Diefe wahre Begebenheit fällt in das Jahr 1644-) 


(Ger Zorftenfon, der Schwede, Tag 

feit Tagen ſchon vor Pegau's Mauern, 
und harrte noch, doch endlich brach 

ihm die Geduld zum müſſ'gen Tauern, 
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Er droßet ſchwer; bach, treu der Pflicht, 
trogt Began, und ergiebt ſich nicht. 


Da zürnt der tapfre Torftenfon : 
„Das fol das Neft mir gräßlich büßen!“ 
und läßt am nächften Morgen ſchon 
die Stadt gar fürchterlich befchießen, 
Wie qualmt’8 an allen Eden auf, 
wie flammt's zum Simmel hoch binauf! 


Ha, Feuer Hier und da und dort! 

Wie fliegt e8 durch die engen Gaffen ! 
Wie wälzen fih lautknatternd fort, 

som Sturm gepeitfcht, die Feuermaſſen! 
Bald frißt die Flamme nimmerfatt 
die Hälfte der bedringten Stadt, 


Und was das Feuer nicht ergreift, 
zerichlägt der dichte Kugelregen, 

und wo man fteht und gebt, da läuft 
dem fichern Tode man entgegen, 

und drin ijt Rettung nicht, noch Nath, *) 

und draußen Feinde vor der Stadt, 


Ernf Schaut der tapfre Torftenfon | 
mit ftilfem Mitleid ins Verderben; 
von drinnen hallt der Jammerton 
ber Opfer, die im euer fterben, 





*) Unter den Yeußerungen der Verzweiflung ift dad fußfaͤllige 
Geber eines Bürgerd: „Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaſt, 
fegne, was du befcheeret haſt!“ pſychologiſch merkwürdig. 








Ha — denft er fhaudernd — nimmer fand 
ich ſolch vermeßnen Widerftand ! 


Da öffnet fih das Thor der Stadt; 
heraus mit feierlihen Schritten, 
in weißen Todtenhemden, naht 
ein Zug breift durch der Feinde Mitten, 
zwölf Knaben, beren Führer war 
ein Geiftlicher im Amtstalar. 


Sie kommen flugs zu Torftenfon, 

und Inien um ihn im engen Kreife, 
und fingen mit bewegtem Ton 

das Lied in rührend frommer Weife: 
„Denn wir in höchſten Nöthen fein, 
und wiffen nicht wo aus noch ein,’ 


Wie fteht der würd’ge Ephorus 
fo tief gebeugt vom innern Harue, 
wie füllt er flehentlich zu Fuß 
dem Schwedenheld, und ringt die Arme! 
„Erhör' des Jugendfreundes Flehn, 
laß Gnade hier für Recht ergehn!“ 


Und Torſtenſon ſteht tiefbewegt, 
und ſchaut ſtier in des Prieſters Züge, 
und ſpricht beſtürzt: „Ha, ſeh' ich recht? 
Walt's Gott, daß dein Geſicht nicht lüge! 
Du biſt mein Lange! Ja du biſt, 
der einft mein Freund geweſen iſt!“ ) 


*) Fruͤher Lehrer im Haufe des Generals oder deifen Unis 
verfitdeöfreund, 
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Er hebt ihn auf, und küßt ihn heiß, 
und Thränen neben feine Wange: \ 
„Ach, guter Zange, — feufzt er Leis, 
Ach, Zange, was bliebft du fo Tange? *) 
Jetzt raſch und meld’ es deiner Stadt, 
daß Zorftenfon verziehen bat!" — 


Zum Abſchied drückt er ihm die Hand, 
und gebt fill mweinend ind Gezelte, 
und eb’ noch eine Stunde ſchwand, 
war ſchon Fein Feind mehr auf dem Felde, 
Frohlockend danft die ganze Stadt 
dem, der für fie gebeten hat, ? 


Doch der zeigt himmelwärts, und fpricht: 
„Der droben half, daß mir's gelungen! 
Ihn preifet, und vergeffet nicht 
das Lied, daB heute wir gefungen ! 
Er ſprach's. — Das Lied beginnt derfeit 
den Vespergottesbienft noch heut, 


*) ZTorftenfond eigne Worte, 
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z 17. 
Doktor Fauft in Auerbachs Heller ! 
zu Leipzig. u 
(Die bier erzählte Sage fällt ins Jahr 1823, und noch jegt 
ift in Auerbachs Keller ein altes Gemälde davon zu fehn. Dies 
fer Fauſt ift niche mie Job, Fauft, dem Goldſchmidt zu Mainz, 


su vermwechfeln, welcher Guttenbergd Genofle zur erften Buchs 
druderei war, und fchon 1466 flarb.) 


In einem Keller Leipzigs ſaß 
ein Kleeblatt von Studenten, 
die gudten ohne Unterlaß 
mit langen Blicken in das Glas, 
ihr Räuſchchen zu vollenden. 
Schon wurden ihre Zungen ſchwer, 
doch fangen fie und lärmten fehr, 
bis daß fie fih die Lungen 
und Keblen wund gefungen, 
und au zu Ende war der Wein; 
da traten zween Herrn herein, 


Der Eine, prächtig ausftaffirt, 
war Doctor Fauſt. Der hatte 
in Erafau die Magie ſtudirt 
und Teufelsfünfte practizirt 
im ganzen deutſchen Staate, 
bis ihn ob ſolchem böfen Ding 
zulegt der Meifter Satan fing. 
Den hatt’ er fi für drüben 
mit feinem Blut verfihrieben, 
fo, daß auf vier und zwanzig Jahr 
ein Teufel fein Bedienter war, 
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Der Zweite, dieſer Famulus, 

hatt' Augen, wie die Räder, 
feu'rrothen Rock und Pferdefuß, 
amd Hute noch zum Ueberfluß 

die lange Hahnenfeder. 
Der Kerl hieß Mepbiftopheles, *) 
und fonnte Unnatürliches, 

und reijte für die Hölle 

mit möglihft rafıher Schnelle, 
und Iub auf Erden Groß und Klein 
zur Subfeription auf drüben ein. 


Sein Seelentauf ging flott; er fand 
fogar bei vielen Damen 
auch feine Rechnung, und am Rand 
der Lifte in Fracturſchrift ftand 
auch Fauſt's berühmter Namen, 
Zu dieſem hatt’ er fich geſellt, 
und reifte mit ihm durch die Welt. 
Sie hatten nach Belichen 
fih lang herumgetrieben, 
und famen jebt von ohngefähr 
direet vom Dorfe Rippach **) ber. 


Studenten, wie dad Sprüchwort geht, 
find groß in luſt'gen Streichen, 
und willen, wie man Nafen dreht, 
und felbft der heil’gen Facultät 
ift diefe Tugend eigen. 


* Mepbiftopheles, nad Goͤthe der Fuͤrſt der Hölle 
ſelbſt, der Sage nach aber ein untergeordnierer Teufel, 


”*) Goͤthe's Fauſt, ©, 136. 





* 
Drum traten kaum die Zwei herein, 
fo fiel e8 den Studenten ein, 
bie Deiden zu veriren, 
und: einer von den bieren, 
Hub alfebald zu Fauſten an: 
„Ihr feid wohl fremd? Man fichts euch an,” 


Fauſt hatte eben wenig Luft, 
bier viel zu demonſtriren, 

und winfte feinem Famulus, 

der fo fein omn’ in omnibus, *) 
das Wort für ihn zu führen, 

- Und diefer folgt dem Winke gern, 

und feirt gar höflich: „Meine Herrn, 
ja, wir find fremd, und Preußen, 
bie jet mit Weinen reifen, 

und wenn's den Herrn gefällig wär”, 


fo ſchafft' ich gleich die Proben her,’ 


Ei ja, ei ja, das wünſchen wir! 
— fo riefen die Studenten — 
und iſt der Wein wie diefer bier, 
fo werden flugs wir alfe Bier 
uns an die Herren wenden. 
Drauf Mephiftopheles: „Wohlan, 
ich Ichaffe gleich die Proben an! 
Vielleicht Fann Einer eben 
mir einen Bohrer geben, 
und noch ein wenig Wachs fodann. 
daß ich die Pfropfen machen kann.” 


*) Omne in omnibus, ein Alles in Alten, ein Meufch, den 
man zu Allem gebrauchen kann. 






| 
| 











Wozu den Bohrer und das Wachs? 
Ihr wollt und wohl veriren? 

Herr, hütet euch des Schabernads, 

wir möchten fonjt vielleicht uns ſtraks 
bandgreiflich revangiren! 

So droh'n die Biere, do indeß 

fucht jodelnd Mepbiftopheles 
bag Werkzeug zum Probiren 
im Keller auszufpüren, 

und findet auch mit Teufelsglück 

in einem Käfthen Stud für Stüd, 


Drauf knetet' er in feiner Hand 
N das Wachs zu Meinen Pfropfen, 
und bohrte in des Tifches Rand 
vier Fleine Löcher, und verftand 
fie meifterhaft zu ftopfen, 
und frug: „Was tränfen wohl bie Herrn 
juft für ein theures Weinen gern 7% 
Liebfrauenmilh! ruft Einer, 
der And're: Nierenfteiner! 
der Dritte: Jh, Madeirawein! 
der Vierte: Nein, 's muß Medoe fein! 


„Schon gut!“ ſpricht Mephiſtopheles, 
und brummt den Hokuspokus. 
„Seht, meine Herrn, jeßt trinkt; indeß, 

vergießt ihr auch nur Weniges, 

tunc dolor fit hic jocus !** *) 
Raſch an ein Loch Hält Zeder drauf 
das Glas, und zieht den Pfropfen auf, 





























*) d. i, dann laͤuft der Spaß ſchlecht ab, 








und Alle werden's innen, 

wie ſchon die Weine rinnen, 
und trinfen auf der Fremden Wohl, 
und fehrein und jubeln drob wie toff. 


Sn foldem dulci jubilo 

fhweppt Einer mit dem Glaſe, 
und ba, ber Wein brennt lichterlob, 
und fladernd führt dem Studio 

die Flamme um bie Nafe, 
„Delft, euer, helft, die Hölle brennt! 
Was fol das heißen? Sapperment !” 

fo fihreien die Studenten, 

die Meffer in den Händen. 
„Bermaledeite Zauberei ! 
Stoßt zu! der Kerl ift vogelfrei!“ 


Doch der mit Zauberfprüchelchen 
changirt fogleich die Gruppe; 
die wüthenden Studenten drehn 
fih dreimal rund herum, und ſtehn 
fteif wie ’ne Kleifterpuppe. 
Sie fehn in ihrem Unglückswahn 
einander für Weinſtöcke an, 
und reden irr, und glauben, 
die Nafen feien Trauben, 
und heben ihre Mefler ſchon 
zur Nafenamputation, 


Und wäre Mepbiftopheles 
allein nur ba geweſen, 





— — — — 





Pbrrse—— 








fo hätten ohne Weitered 

die Viere fih die Zierde bes 
Geſichtes weggefreſſen. 

So aber winkte noch zum Glück 

ihm Fauſt mit mitleidvollem Blick, 
er möchte von der böſen 
Nafomanie*) fie löſen, 

und alfobald, doch gar nicht gern, 

gehorcht der Famulus dem Herrn — 


Und knurrt und murmelt twieder maß, 
und löſt des Zaubers Bande, 
| „Ja feht, das war ein Teufelsſpaß!“ 
| fo ruft er, und befteigt ein Faß, 
| das auf den Kufen ftande, 
| Ein Gleiches thut der gute Kauft, 
und alfo mohlberitten fauft 
| das Paar hinaus zur Thüre; 
| nad ftaunen ihm die Biere, 
und fehn nun, das es offenbar, 
| Gott fei bei uns! F++ der Teufel war, 


* Naſomanie, Wurh nah Nafen, 


— — 











18, 
Der Harrasfprung bei Lichtewalde, 


(Diele Sage, deren gefchichtlihe Grundlage vielfach beftrits 
ten ift, behält den Namen Dietrich von Harras bei, Nach der 
gewöhnlichen Angabe fällt die Sage in dad Jahr 1499, welche 


Jahrzahl aud die Grabſchrift des Ritters Dierrich in der Eberds 
dorfer Kirche nennt ) 


Yr Abend zum Ufer der Zſchopau geht 
der Ritter von Harras,*) und blicket, 
ſtill laufend in's Weidigt gedrücket 

am Fluſſe hinunter. Ein Wimpel weht 

von ferne ihm Kunde; ein Mädchen ſteht 
im Nachen, und rudert verwegen 
dem wogenden Fluſſe entgegen. 


Der Schifferin ſcheinet der Lauſcher bekannt, | 
fie ftenert zum Weidigt hinüber, 
und ihr Auge wird ernfter und trüber! 
Drauf hängt fie den Nachen mit zagender Hand 
an’8 Gefträuch des Ufers, und tritt an's Land, 
und der Ritter fpringt auf, fie mit Külfen 
und heißer Umarmung zu grüßen. 


Sie firäubt ſich: „O laß mich! Ich komme heut nicht 
mit Freude, zu koſen und herzen, 
ih Komme mit Sammer und Schmerzen!’ 


— — —— — — — — 


— — ao 
— — — 


*) Die Ritter von Harras beſaßen Lichtewalde ſeit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts bis 1561. 


4 ö ———— —— — —— — — 
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Da ſchaut ihr der Ritter erſchreckt in's Geſicht: 
„„Was ſoll das, Sybille? *) Ich verfiche dich nicht! 
Was follen die Klagen und Thränen ? 
Zäßt die Furcht dich ein Unglüd wähnen ?« 


„Wollte Gott — ſpricht Sybille — es wäre ein Wahn, 
fo gab’ es noch beflere Wahrheit! 
Doch fo, in der gräßlichſten Klarheit 
drängt fih das Unglüdrauf uns an! 
Die In den Gräbern find Schuld daran, 
und rächen die irdifchen Leiden 
nad Jahrhunderten an uns beiden. — 


Heut folgte mein Bater zum Garten mir na, 
und berzte und drückte mich innig, 
und wurde drauf düfter und finnig, 
und zerbrüft eine Thräne im Auge, und ſprach: 
„Lieb' Tochter, die Zeit kommt allgemach, 
wo ich werde von Binnen müſſen, 
und möcht ich geborgen dich wiſſen.“ 


„Drum ſuche dir einen Gefponfen aus 

nach deines Herzens Verlangen, 

ex foll meinen Segen empfangen. 
Nur Einem verfihlieh ich als Vater das Haus, 
dem Ritter Harras; den wähle nicht aus! 

Es möchte fonft unter der Erden 

der Schlaf mir verfünmert werden.” 


*) GSpbille, Fräulein von Schönberg, die Tochter Caspars 
von Schönberg anf Sachſenburg, ohngefähr 14 Stunde von Lich⸗ 
tewalde entfernt, 
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„Wohl weiß ich, ihr liebt euch, und zürne euch! nicht; 
der Dietrich iſt wader und bieder, 
doch er ift meinen Ahnen zumider, 

Denn auf dem Gefihlechte der Harras Liegt 

meiner Ahnfrau Fluch, wie die Ehronifa ſpricht; 

den müflen die Schönberge wahren, 

fonft follen fie Gleiches erfahren,’ 


„Einft gefiel einem Harras der Schönberge Gut, 
und ift er ald Freier gefommen, 
und bat eine Schönberg genommen, 
und bat fie im gräßfichften Uebermuth 
gequält und gepeinigt wohl bis aufs But, 
fo daß fie das Mlartern und Plagen 
nicht länger mehr fünnen ertragen,‘ 


„Da ift fie gerannt auf den Hauftein*) hinaus, 
nur bon einer der Zofen begleitet, 
und bat fih zum Tode bereitet, 
und den Gatten verflucht in Verderben und Graus, 
fo daß alle Sproffen aus feinem Haus 
mit dem Namen zugleich das Verderben 
und den Fluch einer Sterbenden erben.” 


„Und nie folle fürdber eine Schönberg mehr 
einem Harraß zum Weibe fi geben, 
Bis diefer auf Tod und auf Xeben 

im Bollmondfheine vom Hauftein her 

hinab in die Zfhopau gefprungen wär”, 


*) Ein fchroffer 212 Fuß hoher Felfen am rechten Ufer ber 
gZſchopau, Lichtewalde gegenüber, 








a 5 5 57 25 2 zu 2 
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Drauf hat ſie verzweifelnd tief unten 
in den Wellen ihr Grab gefunden.“ 





| 
| 
| 


11 


Ei; 


„Dies ift meiner Ahufrau heiliger Fluch. 
Die Bedingung wird feiner erfüllen; 
drum, um unſrer Wohlfahrt willen, 

laß ab von dem Dietrich; und zeitig genug 

wird kommen der Yreier unzähliger Zug, 
da magſt nach Gelüften du wählen, 
mein Jawort foll nimmer Dir fehlen.” 


— — — — 


Sie ſchluchzt. Der Ritter blickt jammernd drein, 
und preßt im zermaluenden Schmerze 
das Mädchen gewaltig an's Herze: 
„Und kannſt du auch meine Gemahlin nicht ſein, 
ſo bleibet mein Lieben und Leben doch dein, 
und daß wir uns meiden ſollen, 
das wird Gott, das kann er nicht wollen,” 


— — — — — — — 


Er faßt wehmüthig ihre Hand: 

„Sprich, ſoll ich dein fürder entbehren? 

Wirſt du morgen nicht wiederkehren?“ 
Weinend reicht ihm das Mädchen ihr Tuch als Pfand, 
und fteigt in den Rachen, und ſtößt vom Land, 

und, ohne das Nuder zu rühren, 

läßt fie vom Wafler das Fahrzeug Führen, 


Der Ritter ſchaut ihr fo traurig nach, 
uud fieht noch den Wimpel von weiten, 
und den Kahn auf den Wellen entgleiten, 
und betrachtet das Tuch. Aus dem Auge brach 
ibm ein perlendes Thränlein allgemach; 


B-ogar- — —— — — m En en a nn — — — —— —— 





beim kehrt' er im Vollmondſchimmer 
ſo ernft vom Fluſſe, wie nimmer, 


Er knüpfet das Tuch in den Koller hinein, 
und legt ſich mit Kummer nieder, 
und erwacht mit demfelben wieder, 

und fitet tief finnend im Gaben allein, 

Da tritt gar leid ein Knappe herein: 
Ein Harfner, Herr! Ob's euch gefiele, 
dag er vor euch finge und fpiele? 


„Er komme! ſprach Dietrich, vielleicht dag fein Sang 
einlullt die nagenden_ Schmerzen, 
und Ruhe bringt meinem Herzen.’ — 
Der Harfner Fam; ftolz war fein Gang, 
fein Antlig ehrwürdig, fein Bart fo lang; 
er grüßte den Ritter befcheiden, 
und fang in bie Klänge der Saiten: 


„Was trauerft du Herz in der liebenden Bruft ? 
Was magft du dich kümmern und zagen? 
D laß e8 den Sternen dir fagen, 
dag dem Himmel dein Lieben und Leiden bewußt, 
und zögert das Schickſal dir neidifch die Luft, 
magft dennoch nicht forgen und zagen; 
nach Leiden wird Freude dir tagen.’ 


Der Harfner ſchwieg. Der Ritter fprang auf: 
„Ja, nad Zeiden wird Freude mir tagen, 
drum will ich nicht forgen und zagen! — 

Was ift euer Lohn?“ Der Sänger ſpricht drauf: 





. — — — — — 





| 
| 
| 
| 
! 
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„Herr Ritter, mein Weg geht nad Böhmen hinauf, 
und bitt ich ftatt Lohnes für heute 
bis Schellenberg ſicher Geleite.“ 


Dazu ift der Nitter ihm gern bereit, 
und befiehlt einem Knechte ohn' Säumen 
den Dänen zu fatteln und zäumen, 
und giebt dem Harfner durch den Wald das Geleit, 
und als fie von Sihellenberg nicht mehr weit, 
danft diefer dem Ritter. Drauf fcheiden 
mit herzlichen Handſchlag die Beiden, 


Der Harras reitet zurück durch den Wald 

in der abendlich heimlichen Stille, 

und denfet an feine Spbilfe, 
Da fprengen zwei Reiter von hoher Geſtalt 
ſeitweges berüber, und fernher ſchallt 

ein wildes verworrenes Rufen 

und Gedröhn wie von ſtampfenden Hufen. 


Die von Schellenberg *) ſind's und ihr reißiger Troß, 
bie verrufne Weglagrergilde, 
und führen nichts Gutes im Schilde, 
Es flürzen die zwei auf den Harras los, 
der aber wendet fein bäumendes Roß, 
und fchlägt mit faufendem Schwerte 
den Züngften der Brüder zur Erde, 


Da knirſchet der And’re, und ſchäumet und brüfft : 
„Das fol mir, beim Heiland der Welten, 
das joll mir dein Herzblut entgelten! 


*) Schellenberg, dad Raubſchloß, ward 1547 durch den Blitz 


jerftört, 








Hant wacker, ihr Kneihte, haut wacker! Es gilt 
ein feltenes, Tange belanertes Wild 1“ 
So ſchreit er. Bon bligenden Klingen 
ſieht Harras fih dräuend umringen, 


Und hebt ſich im Sattel, und ſchwinget das Schwert, 


und dränget zum Führer der Rolte, 
und reizt ihn mit beißendem Spotte: 
„Herr Ritter, was habt ihr denn meiner begehrt, 
und weichet mir ſeitab, und wendet das Pferd?“ 
Da wurmet dem Räuber die Ehre, 
und er fegt ſich wüthend zur Wehre. 


Sie fümpfen und hauen auf Lehen und Tod 
mit langen gewaltigen Streichen, 
und Keiner dem Andern will weichen, 
Da fieht fih der Harras im Rücken bedroht, 
und das Schwert wird ihm treulos in diefer Noth, 
der Stahl ift vom Griffe gefprungen, 
und er fieht fih zur Flucht gezwungen, 


Er fihleudert dem Räuber den Griff in’s Geſicht, 
und padt ihn mit grimmigem Are, 
und drünget ihn zwifchen dem Schwarng 
der Knechte hindurch, und läßt ihn nicht, 
bis er bügellos aus dem Sattel fliegt, 
und fpernet den Dänen von dannen, 
auf den Ferſen die feindlichen Mannen, 


Und treuer als das Schwert hält ans fein Roß, 
die Verfolger bleiben zurüce, 
und ſchon ficht er mit freudigem Blide 

im Vollmondſcheine fein rettendes Schloß ; 





8 — — — — — —— — — — — — 
— — er ne 
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da theilt ſich behend der verfolgende Trof, 
| 





zu Fuße auf fürzeren Stegen 
dem Ritter den Weg zu verlegen. 


Der Harrad gewahrt es, und weichet feitab, 
| und verreitet fih in den Gehölzen, 
und kommt auf den Haufteinfelfen, 
| und blickt in die fihaurige Tiefe hinab, 
| das Roß bäumt zurück vor dem offenen Grab; 
und hinten und zur Rechten und Linfen 
ficht er feindliche Schwerter blinfen, 


Er blit zum Himmel, Der Vollmond ſchaut 
ſtill mahnend auf ihn hernieder, 
und er denkt an Spbillen wieder, 

und ob's ihm auch vor der Tiefe graut, 

’3 gilt Freiheit und Leben und Liebe und Braut! 
Er fpornet den Dänen zum Bluten, 
und jegt hinab in die Fluthen. — 


Sch ſpritzt an den Felſen der tofende Giſcht, 
das Roß finft zerfchmettert tief unter, 
und mit ihm der Reiter hinunter. *) 

Die Wellen fcheinen mit Blute gemifht, 

der Mond im Gefpinnfie der Wolken erlifsht, 
und dem donnernden Branden und Braufen 
folgt der Todtenſtille Grauſen. — 


Da rudert ein Rachen den Fluß herauf, 
und Sybille komut, den Lichften zu fehen, 
und kann ihn, ad), nirgends erfpähen. — 


— — — —— — 


——— — — — — — — — — —s — —— ——— — 14 


—— — — 







*) Die Zſchopau iſt hier 12—14 Ellen tief, und s—ı2 Ellen 
breit. 


— — — — 5 
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Sept helfen die Wolfen vorm Monde fih auf; 

aus dem Waſſer taucht ſchwimmend ein Mitter herauf, 
und ha! — bei des Vollmonds Schimmer 
erfennt das Mädchen den Schwimmer, | 


„O Jeſu Maria!” — fie ſchaudert zurück. 
Der Schwimmer rühret die Hände, | 
und faflet des Nachens Ende, | 

und ſchwingt ſich hinein. Es fihwindelt fein Blick 

zu der gräßlichen Höhe des Felſen zurück; 
das Bewußtſein kehrt klar ihm wieder 
und er ſinkt auf die Kniee danieder. 


| 
Er betet ſchweigend, fein Herz ift voll, | 
und Thränen die Augen ihm füllen, | 
und ſtürmiſch umbalft er Sybillen: | Ä 
„Biſt mein nun, auf ewig die Meine! Nichts fol | 
und trennen. Dem Schickſal bezahlt ich den Zoll 
und was deine Ahnin bedungen, | 
mir ift e8 mit Gott gelungen.‘ | 


Drauf erzäßft er Sybillen, was mit ihm geſchah. 
Die Hört e8, und meinet vor renden, 
und nah Sachfenburg fteuern die Beiden. 
Wie dort fie der Vater des Mädchens erfah, Ä 
frug er haftig: „Herr Dietrich, was wollt ihr da? | 
Hat Sybille euch nicht berichtet, - | 
was den Bund eurer Liebe zernichtet 7 | 


Da erzählet das Mädchen dem Vater getreu, 
wie Dietrich vom Hauftein gefprungen, 


und ſich kaum noch der Tiefe entrungen. . 
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Der Bater fteht tief ergriffen babei, 

und faſſet die Hände der liebenden Zwei: 
„Seid glücklich! Der Fluch ift geenbet; 
Gott Hat ed zum Beſten gewendet 1 *) 


—Hiaded — 


19, 
Der Greifenftein bei Thum. 


(Der Greifenftein, eine halbe Stunde füdlih von Thum im 
Freiwalde, ift ein aus Granitbloͤcken aufgeſchichteter Felſenkegel, 
der ſich in halber Hoͤhe in zwei Theile theilt. 

Im 11. Jahrhundert, wo dieſe Sage ſpielt,— war noch die 
ganze Gegend ein großer unmirchbarer Wald, nur fpärlich vom 
Kobhlenbrennern, aber defto reichlicer von Bären und Wölfen 
bewohnt. Weber Böhmen herrſchte damals Herzog Wratislav, 
der unter der Regierung Kaifer Heinrichs 1V. erfter König 
dDiefed Landes wurde.) 


Auf dem Söller im roſigen Abendſchein 
ſtand Ardliska, die Burgfrau von Greifen 
ſie ließ in die nebelnde Ferne hinein 
die Blicke ſo ſehnend ſchweifen: 


*) Zum Andenken hing Dietrich in der Ebersdorfer Kirche 


ein filberned Hufeifen auf, ſtatt deſſen ein eifernes noch jegt da 
it. Das Harrasmonument ftebt auf der Mundmiefe, bei einer 
alten Eiche, dem Hauftein gegenüber. Es ift eine einfache, viers 
edige Sandfteinfäule, welche auf den beiden Hauptſeiten das 
Wappen derer von Harras, mit Infchriften: Dem tapfern Sprins 
ger — Mirter von Harras, und auf den Nebenfeiten einen ers 
haben gearbeiteten Sporn und ein Hufeifen zeigt. 








„Ihr dunfelnden Berge am Himmelsrand, 

bewacht mir mein böhmifches Vaterland! — 
Was nügt ihre mir Armen, ihr Thränen? 
Ihr löſcht mir dach nimmer mein Sehnen.“ 


Da naht ihr der greife Kaftellan, 
ihr lächelndes Söhnlein im Arme: - 
„Was kündet der Ihau im Auge an? 
Was bewegt euch zu ſolchem Harme? 
Noch Heut kehrt euer Gemahl zurüd; 
was fehlt euch noch mehr zum ſchönſten Glück? 
Und ſtrahlet nicht himmliſcher Segen 


euch im Lächeln des Kindes entgegen?“ 


— — — — —— — — 


Doch die Gräfin wandte den thränenden Blick 
ſo ſcheu auf des Knäbleins Züge, 
als wär' das geprieſene Mutterglück 
nur des Leichtſinns entehrende Lüge, 
und das Kind ergreifend in verzweifelnder Haſt, 
drückt ſie feſt an den Buſen die theure Laſt: 
„Kannſt lächeln? — Was ſündig empfangen, 
wird die Höll' einft zum Opfer verlangen!’ — 


„Was ſchaudert ihr, alter ehrwürdiger Mann? 
Nun ja, ihre kennt nicht die Sünde; 
fie ſchreit den Himmel um Rache an, 
drum mehe, meh meinem Kinde! 
Das reißt ins Verderben noch zeitig genug 
fein mütterlich Erbtheil, der Vaterfluch, 
das wird mit der Hölle Qualen 
die Schuld feiner Muter bezahlen!’ 


nn a nn — — 
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auf einem Bankette bei Hofe, 
der Gemahlin des Herzogs YWratisfan 
dient’ ich damals gerade als Zofe. 
Er drückt' mir im Tanze fo glühend die Hand, 
er zog mich mit Haft an des Altans Rand; 
fein Kuß, wie Bew’r — „„Dich erwerben! — 
ſchwur er knieend — oder ſterben!““ — 


Tags drauf, nicht achtend den bittern Groll, 
der unſere Väter entzweite, 

kam Otto, der ſüßeſten Hoffnungen voll, 
im prunkenden Freierskleide. 

Mir ahnte es gräßlich. Mein Vater lag 

an der Gicht darnieder im ſtillen Gemad, 

| doch als er die Werbung hörte, 

| da fuhr er auftobend zum Schwerte.’ 


„Fünf Sabre find es, da fah mich der Graf | 
| 


——— — —— —— uno 


„„Du erfrechſt dich, Elender, der Dirne Hand 
von mir, deinem Todfeind, zu bitten? 
Dein giftiger Kuß hat das heilige Band 
der Findlichen Liebe zerſchnitten. | 
Dir zieh’ ich vor den erbärmlichſten Knecht, 
Ä du biſt für die feilfte Dirne zu ſchlecht! | 

Ans Berlich mit dir ſchamloſen Gecken!““ — 

Fortjtürzte der Junker mit Schrecken.“ 


\ 
{ 
„Und was ich weinte, und was ich bat, 
vergchens war Bitten und Weinen. 
Zurü hielt mich von der gräßlichſten That 
nur des theuren Jünglings Erſcheinen. 











Er ſchlich wie, ein Dieb, fo leiſe und facht, 
fich unter mein enter um Mitternacht: 
„„Noch harre, fein Liebehen, bis morgen, 
ich entführ dich, dann find wir geborgen! 


Die folgende Mitternacht kommt er bebend, 
| legt leiſe die Leiter an's Fenſter; 
da wird mir fo bange, der Fußboden brennt, 
| mich umfchwirren graufe Gefpenfter. 
Doch mein Herz zog mich jähling zum Liebften hinab, 
o Sefu! da donnert’8 vom Schloffe herab 
| und ſcholl dur die Thäler und Gründe: 
„„Fluch, Fluch dem ehrlofen Kinde!““ — 


| „Bir entflohen glücklich. Der Morgen fa 
uns bier in den fächfifchen Wäldern; 
der Angft nun ledig, wie fühlt ich da 
| fo ſchwer den Verluſt der Eltern. | 
| Mit der Dämmrung kam Otto's reißiger Troß, 
| fie fällten den Wald und erbauten das Schloß; | 
| doch Fein Segen von Priefterhänden | 
| fann den Baterfluch abwenden,‘ — | 
} 
| Sie ſpricht's. Dem gutherzigen Greife gehn | 
| die Augen von Thränen über; | 
da klingt e8 von fern wie Hörnergetön | 
| aus dem Thumer Walde berüber. | 
Die Rüden bellen, das Jagdhorn ſchallt, 
beimtehrt der Graf vom Tannenwald, 
ihm entgegen mit eifenden Füßen 
fliegt Arblisfa, den Gatten zu grüßen. 


Por», 











Den Schloßberg heran zog der reißige Troß, 
beladen mit reichlicher Beute, 
voran Graf Dito, hoch zu Roß, 
trug ein Mägdlein im dürftigen Kleide; 
und wie er fein Weib in der Ferne erfab, 
frohlockt' er: „Ein Töchterlein bring’ ich dir da! 
Den Heinen Engel, dort unten 
im Walde hab’ ich ihn gefunden!” — 


Da drückt die Gräfin das Mägdlein an's Herz, 
und beißt es mit Küffen willkommen; 

Aber plöglich ergreift fie ein ahnender Schmerz: 
„O möge der Fund uns frommen!“ 

Doch die Kleine ſchaute fo freundlich drein. 

„Rein, wirft nicht zum Unheil gegeben uns fein! 
Menn dich fühllofe Eltern verleugnen, 
fei unfer Kind, gleich dem eignen.’ — 


Und fie nahmen das Mägdlein an Kindes Statt an, 
und liebten fo herzlich es beide, 
denn Emma — fo hieß die Kleine fortan — 
wuchs auf zu der Pflegeltern Freude. 
So waren ſechszehn Sommer entflobn, 
da eilte Werner, des Grafen Sehn, 
gerüftet mit Panzer und Speere, 
hinaus zu bed Kaiſers Heere. 


Wie ward ihm die Trennung ſo bitter und ſchwer! 
Die Thränen, die das Auge ihm trübten, 

ſie galten den Eltern, der Schweſter nicht mehr, 
ſie rannen der Inniggeliebten. 


— — — — — — — —— — — — — — - 4434419 
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Zur Liebe reifte die mächtige Zeit 

der Geſchwiſter unſchuldige Herzlichkeit ; 
in den Küffen glücklicher Stunden 
war der Jugendwahn entſchwunden. 


Sm Kampfe, in blutiger Männerfchlacht, | 
meint Werner die Holde zu fehen, 
al überall bei Tag und bei Nacht 
fab Emma den Jüngling ftchen, 
und der Trennung trogend, ohn' Kuß und Wort, 
brannt im Herzen der Beiden die Ylanıme fort; 
da fehrte der liebende Krieger 
zum beimifchen Schloffe als Sieger. | 
| 


Und als nächtiches Dunkel das Thal umfing, 
da fihlichen die Beiden in's Grüne, 

an den purpurnen 2ippen der Süngling Bing, 
wie an Cytiſusblüthen die Biene, 

Doch wehe, im nimmerfatten Geichwelg’ 
leerten fie mit den Hefen den Liebeskelch. — 
Meint, Sungfrauen, weinet! Dorten 

ift euer Eine weniger worden. — 


Erſtickt war auf immer im fünd’gen Genf 
das fchuldlofe Glück der Beiden, 
das tranliche Wort, der anfriedene Kuf, 
fie wichen der Angjt und den Leiden. 
Schon keimte der Sünde unfelige Saat, 
da 303 der Junker im Waffenftaat 
mit der Reifigen lärmenden Troſſe 
Dinweg von der Maid aus dem Schleife. 


>= 
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Ihn rief zu Hülfe des Vaters Freund, 
der alte Scharfenſteiner. 

Sie müflen fiheiden ; die Tirne weint. 
„Beine nicht, ich denke deiner! 

Meine Liebe zu dir ift fefter wie Stahl! 

kehr' ich Heim, flugs werd’ ich dein Ehegemahl, 
und follte drob Simmel und Erden 
in Trümmern gefihlagen werden!’ — 


Er ſprach's, und fprengte in’8 Thal hinein, 
Don der lebten Hülfe verlaffen 

ſchleicht Emma in's einfame Kämmerlein, 
und weiß ſich vor Gram nicht zu faſſen, 

und ob er auch Treu' ihr geſchworen hat, 

das Mägdlein wird nimmer des Weinens fatt, 
und mirft fih aufs Knie, in den Nöthen 
zur beifigen Clara zu beten, 


Sie beiet fo brünftig. Da knarrt die Thür, 
herein mit wüthenden Blicken 
tritt der Pflegevater, und fpricht zu ihr: 
„zeit iſt's, Dich feftlich zu ſchmücken! 
Der Tag ift gekommen! Heut wird die Braut 
dem Geliebten auf ewig angetraut! 
Jetzt ſchmücke Dich, wie ich's befohlen, 
will ſelbſt dich zum Altar holen!“ 


Und klirrend wirft er die Thür ins Schloß, 
und ruft im Hofe den Leuten. 

Die Dirne ſchaudert, die Angſt iſt groß: 
„Was ſoll der Lärmen bedenten? 





| 
| 
| 
| 
| 
I 
| 
| 
| 


— — 
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Der Tag iſt gekommen, heut wird die Braut 
dem Geliebten auf ewig angetraut! 

Ha, gelöft find der Liebe Banden, 

ich geftoßen in Kerker und Schanden!“ 


vu — — 


Anlegt fie ſich ſchluchzend mit zitternder Hand 
die fchimmernden Kleider und Spangen, 
ihr fiheint der Sammt wie Leichengewand 
von den fihlotternden Gliedern zu bangen. 
„Doch reift auch ded Lebens Faden entzivei, 
dir, mein Werner, bleib’ ih im Tode auch treu! 
Mir nur, nicht dir und dem Kinde, 
behalte ber Himmel die Sünde! — | 


Da tebte der alte Graf herein, 
ihm nach die nervigen Schergen, 

doch Feiner wollte der Henker fein, 
fie Fonnten die Thränen nicht bergen. 

„Was ſteht ihr fo müſſig?“ rief der Graf voll Wut, 

hinweg mit der Metze! Die giftige Brut J 
hat des Sohnes Herz mir entwendet, 
und mein adlig Geblüte geſchändet.“ 


Und er faſſet das Mägblein beim goldenen Haar, 
und ſchleudert fie nieder zur Erde: 
„Verflucht fei der Schoof, der dich gebar, 
verflucht die Bruft, die dich nahrte. 
Heut ift die Hochzeit! Der Altar fei 
ein Kerfer, der Feſtgeſang Eulengefihrei, 
der Brautkranz fei eine Kette, 
ein Stein das Hochzeitbette!“ 
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die ohnmächtige Dirne hinunter: 
„Hier geh' ſammt der Brut, die dein Leib mir verhieß, 
lebendig begraben unter! 
Ich erkannte ſchon längſt die verworfene That, 
doch der Bube bewachte dich früh und ſpat; 
jetzt da dir der Hüter genommen, 
iſt die Rache über dich kommen.“ 
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So rafl’ er, und fihleppte in’s tieffte Verlleß 


— — — — — 


den wüthenden Mann zu erſticken, 

raſch eilt' er hinweg aus der ſcheußlichen Gruft, 
und wandte hohnlachend den Rücken. 

Die Riegel klirrten ſo dumpf und bang, 

wie Grabgeläute und Todtenſang. 
Ohnmächtig vom Schreck und vom Kummer 


Schier drohte die modernde Kerkerluft 
| fan Emma in fiebernden Schlummer, 
1 
| 


Ach, wäre fie nimmer zum Leben erwacht, 
nie wäre die Unthat geſchehen!“ — 
Sie Hatte ein Knäblein zur Welt gebracht 
bei wilden unfäglichen Wehen, 
Das Kleine wimmert. Der Jammerſchrei 
treibt die Mutter zur gräßlichiten Raſerei, 
und der Wahnfinn Frampft ihre Hände — 
fie ſchleudert 68 gegen die Wände! 


— — ——————————— —— — — — 


Da wankten die Mauern, ein Wetterſchlag 

warf das Sparrwerf des Thurmes zufammen, 
am fhmarzüberflorten Himmel brach 

ſich blutroth der Schein der Flammen. 
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laut Frachte zur Erde der lodernde Thurm, 
und die rauchenden Trümmer haben 
tief Mutter und Kind begraben. — — 


N 
| 
Der Tag bricht an, Mit verftörtem Geficht | 
tritt der Graf in den Hof zu ten Knechten, 
und beginnt ob des Löſchens verſäunter Pflicht 
mit den müſſigen Gaffern zu rechten. 
„Aber, Herr, es kam ja der nächtliche Brand 
aus Gottes vergeltender Richterhand! 
Die gefrähige Gluth troß dem Sturme 
ward fatt am Gefängnißthurme.“ — i 


Abgruben die Knechte den Schutt und Kies, | 
und fanden mit bangen Erbleichen 
tief unten im eingeſtürzten Verließ 
die beiden zerfihmetterten Leichen, 
und kommen zum Grafen. Der hört erfhreitt, 
was die Anechte tief unten im Kerfer entbedt, 
und bringt mit wahnfinnigem Munde 
der Gräfin die Schresfensfunde, 


Nun war anf immer die Freud' und Ruh' 
and dem Schloſſe der Greifen entwichen ; 
ftumm winkten Die Knechte einander zu, 
wenn fie über den Burghof fchlichen. 
Ohne Regung ſaß der alte Graf, 
als fehlief er den langen Todesichlaf; 
Ardliska zerrauft' ſich die Locken, 
ihr Auge ward nimmer trocken. 


— 
Es rollte der Donner, es heulte der Sturm, 
| 
| 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
| 
| 
| 


DIT —— — — — 








245 





Nach zweien Tagen tönt Grabgelänt’ 
vom Kapellenthurme bernieder, 
und rings in den Thälern weit und breit 
nachhallen die Todtenlieder, mr 
Der Junker hörr’s, als heim ex Fehrt, 
er fpornet in Angftlicher Haft das Pferd, 
und fprengt’ mit dem reißigen Troffe 
über Haide und Stoppel zum Schloſſe. — 


(Er hatte für Bruno von Scharfenftein 
den völligen Sieg errungen, 
ben feindlichen Führer im Zweikampf allein 
mit Fräftiger Lanze bezmungen, 
und führte in Ketten den ftarfen Mann, 
Graf Relko, zum Scharfenftein hinan. 
Doch der Sefang’ne, trotz Bruno's Grimme, 
begann mit feſter Stimme ; 


„Richt fürcht' ich den Tod noch der Folter Qual, 
doch laßt ihr mir Freibeit und Leben, - 
fo will ich das Kind, das ich euch einft ſtahl, 
zum Dante euch wiedergeben,’ 
„„Hilf Jeſu! — rief Bruno — wo ift mein Kind } un 
„Halt, alter Narr, nicht fo geſchwind! 
Erft muß euer Wort ich haben, 
fonft wird e8 mit mir begraben,’ 


Drauf ald der Greis mit Handſchlag und Wort 
ihm Breiheit und Leben verpfündet, 
da fuhr der. Gefeffelte alfo fort. | 
ben Blick nach Burg Greifen. gewendet: 
„Da trüben mweilt euer Töchterlein, 
das edle Fräulein von Scharfenftein, 








Ich legt in den Wald fie dort unten, 
dort hat fie Graf Dito gefunden! — 


Da umhalſte Werner den glücklichen Greis, | 
und rief mit ſchmeichelnden Blicken: 

„Eure Tochter, ich Liebe fie innig und Heiß, | 

ifre Hand nur kann mich beglüden; | 

ich führe fie zu euch Hierher aufs Schloß 

Er ſprach's, und ſchwang fih aufs wiehernde Roß,) 

und hörte ihr Grablied von weiten 

und die Sterbegloren lauten, | 

| 


Und fprengte hinein durch das offene Thor, | 
und fragte der Knechte Einen: | | 

„Wem gilt das Geläut' und der Trauerchor ?“ | 
und der Knecht antwortet’ mit Weinen : 

„Dem Fräulein Emma und ihrem Kind, | 

die vor dreien Tagen geftorben find.’ 
Da ftürzt ohne Leben und Oben | 
der Junker vernichtet zu Boden. | 


Und als das Bewußtſein ihm miederfehrt, 
da wähnt er geträumet zu haben: 
es hätte fein Vater, von Wuth bethört, | 
die Braut ihm lebendig begraben, | 
und wüthend faßt er den Grafen an: 
„Du Rabenvater, mas haft du gethan ? | 
Du haft die. Braut mir erfihlagen, | 
ihr Blut wird vor Gott dich verklagen.” 


Drauf ſchlich er im Wahnſinn fich heimlich hinaus, 
und raufte Schierling am Bache, 

und der Abend kam, da kocht' er daraus 
die lebenzerſtörende Lache, 
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und als’ die Naht auf die Fluren ſank, 

da fchlürft er hinunter den giftigen Trank, 
in den dämmernden Morgenftunden 
bat der Bräutigam die Braut gefunden, 


Nach zweien Tagen tönt Grabgeläut’ 
vom Kapellenthurme hernieder, 

und rings bie Thäler meit und breit 
nachhallen die Todtenlieder, 

Ueber'n Burghof ſchwankte der Leichenzug, 

der den Junker zum Hochzeitbette trug. 
Wie der Mörder fo ſcheu, von weiten 
folgte Otto den Tranerlenten. 


Er trat ftierblitend zum Sarkophag, 
und ſchlug mit der Kauft fih die Stine: 
„Seduld, mein Werner! Bald folg’ ich dir nach, 
mich fordert das Blut der Dirne!“ — 
Als der Mond am nächtlichen Himmel. ftand, 
da war er hinüber in's Gottesland. 
Ihn trieb’3 mit eignen Händen, 
fein Zeiden und Leben zu enden, 


Ardliska Hörte des Batten Kod 
nit des Wahnfinns verzmeifelnden Lardhen : 
„IH bin ja die Mörd’rin! Was hat's für Noth? 
Mich foll e8 nicht traurig machen!" — 
Da ſchwebt ihres Vaters Geift herein, 
gehüllt in molfichtem Schmefelfihein, 
wie erſtickende Grabesfuft wehte 
durch's Gemach die gräßliche Rede: 


„Dreifache Mird’rin! Des Vaters Fluch 
ift in graufe Erfüllung gegangen, 
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Dich wird in's Gericht noch zeitig genug - 
Dann, Sohn und Tochter verlangen! | 
Deine Seele, gebannt in Falten Stein, F 


ſoll dem Gatten auf ewig verbunden ſein, 
und der ſündigen Nachwelt zum Schrecken 
werdet beide zu Felſenblöcken!“ 


Dumpf rollte der Donner, der Geiſt verſchwand, 
aus der Erde flackerten Flammen, 
die Thürme zerbradhen, es borſt die Wand, 
die Gewölbe ſtürzten zuſammen. 
Das Schloß mit Allem, was drinnen war, 
verſchwand von der Erde auf immerdar; | 
der Morgen mit grauendem Scheine 
ummeht die zwei viefigen Steine, | 
| 
| 


In ſchwindlicher Höh' überblicken das Thal 
neh immer die beiden Felſen; 
daB ift Ardliska und ihr Gemahl, 
umgürtet von ſchwarzen Gehölzen. 
Dort wandelt Emma um Mitternacht, 
das Kind im Arm, das fie umgebracht, 
und janmert und weint, und hält mit Berfangen 
das falte Geftein umfangen, 


— Blades 








20. | 
Das Wappen der Bienewige 
in Leisnig. 
(Diefe Begebenheir fälle den 22. April 1547, wo Kaifer 


Karl V. gegen den Aurfürften Johann Briedrig 0 den Großmüs 
thigen na Mühlberg 309.) 


Ns Mühlberg zieht des Kaiſers Heer, 
und fpricht in Leisnig ein; | 
die Bürger müffen dem Begehr 
der Krieger dienſtbar fein, 
und ätzen fie mit Speif’ und Tranf, 
und haben's gleichwohl keinen Dant, 
und fehn am. britten Tag mit Freuden 
bie wilden Gäfte wieder ſcheiden. *) 


Nur Dienewigen**) wurde faft 
der frühe Abſchied ſchwer, 
denn Hauptmann Falkenberg, fein Gaft, 
war gar ein lieber Herr. 
Der trat zu ihm, und ſprach bewegt: 
Herr Rathsmann, hört! Die Stunde ſchlägt! 
Schon harren auf mich meine Reiter, 
’8 iſt Feine Friſt, wir müffen weiter!’ 





*) Der Kaifer war der Stadt Leisnig gehäffig, weil fie den 

Aurfürft Johann Friedrich) den Großmürhigen, als er im Jan. 
1547 den Herzog Morig von Sachſen in Leipzig belagerte, unters 
frügt hatte, 


**) Nicol Bienewitz war feit 1546 Kathömann | in Leisnig. 
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‚Und Dank euch, guter lieber Mann, 
und eurem Töchterlein ! 

Ihr nahmt euch mein fo freundlih an, 
und Lisbeth pflegte mein. 

Da Sungfer, nehmet dies Gehent, 

und bleibt mein immer eingedenf, 
bis ich vielleicht mit unferm Heere 
in diefe Stadt mal wiederkehre.“ 


J 
„Weiß Gott, wann mir einmal der Stern | | 
ber ſüßen Ruhe ſcheint, | 
doch wie's auch fei, nah oder fern, 
ich bleibe euer Freund! 
Lebt wohl!” er ſpricht's, und reift ſich los, 
uud ſchwingt fih auf fein wichernd Roß, 
und grüßt fie noch einmal von weiten; 
wehmüthig fehn ihm nach die Beiden. 


Die Gaſſen find ſchon ziemlich Teer, 
ber Markt ift wieder frei, 

da fhallt vom Niederthore ber 
ein freudiges Gefchrei. . 

„Was ſoll das Schrein 7” fragt Bienerwih 

den Nachbar Schopp. Der fpricht: ,, „Gotis Blitz! 
Herr Rathsmann, habt ihr nicht erfahren, 

wie dankbar unſte Gäſte waren?““ 


„Daß ich nicht wüßte!“ — „„Nun, ſo hört! 
An vierzig Wagen Stroh 
hat Graf Toledo ) uns verehrt, 
drum ſchreit die Menge ſo. 


*) Der ſpaniſche Graf Anton von } Toledo, ein —— 
Mann, 



















Sie balgen ih am Thor herum, 

es ift ein wahres Gaudium ! 
Seht, wie fie mit den Schütten Laufen, 
das rennt und läuft und fehleppt zu Hanfen ! 












Der Nachbar ſpricht's und lacht ſich fatt, 
doch Bienewitz lacht nicht: | | 
„Ach, Lieber Schopp, der Teufel hat 
oft EngelSangeficht! 
Glaubt, Nachbar, aus Toledo’3 Hand 
mag ich umſonſt fein Gnadenpfand ! 
Erſt macht er unfre Stadt zur Scheuer, | 
und dann — — Bewahr' uns Gott vor Feuer!“ 


Da fprengt, als ob's fein Leben gält', 
ein Reiterömann heran — — 
8 iſt Hauptmann Falkenberg! Er hält 
bei Dienewigen an, 
und ruft: „Um Gott, ih muß mit euch 
ein Wörtlein fpreihen, aber gleich! 
jetzt iſt's noch Zeit, und fpäter nimmer! 
nur rafıh, nur vafıh in euer Zimmer!“ 


Und Bienewitz erbleicht und fpricht, 

durch Mark und Bein erfihredt: 
„Taugt's auch für meine Lisbeth nicht, 

mas ihr mir jet entbertt?‘ 
„„Nein, nein! nicht für das Mädchenherz, 
's taugt nur für eine Bruft von Erz! 

Auch darf es — euer Kind in Ehren! — 
für jegt von mir kein Drittes hören 1 
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Da zog ihn eilends Bienewitz 
in fein Arbeitsgemach, f 
und reicht ihm einen Pelfterfig, 
und wand ‚die Händ' und ſprach: 
„Hier hört uns Niemand, rebet frei! 
und was es Gräßliches auch ſei, 
fo ish von euch werd’ hören müflen, 
ich will's mit Gott zu tragen willen,” . 


Drauf Falkenberg beginnt: „„Ihr dent, 
daß Alles nun vorbei, 
und daß, mad euch Toledo fihentt, 
ein Gratiale fei? 
Shr irrt! Das Heer iſt noch vorm Thor 
euch ſteht Entſetzliches bevor! 
Gericht wird über euch ergehen; 
habt ihr den Leichenzug gefehen ?““ 


„Warum Gericht? Ich ſah den Zug, 
doch hatt' ich deß nicht Acht!“ 

ns glaub' es. Hört denn, man erſchlug 
in der verwichnen Nacht 

dort vor der Stadt ein Brüderpaar, 

deß Ohm der Graf Toledo war, 
beliebt bei Kaiſer und Soldaten — 
das Ende könnt ihr nun errathen.““ 


Und Bienewitz ſtiert himmelwärts, 
und ſchlägt ſich vor die Stirn: 
„O Gott! — das war ein Stich ins Herz, 
ein Schlag aufs morſche Hirn! 
Und doch, was bin ich fo erſchreckt? 
Ich wußt' es, ch ihr mir’ entdeckt! 
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So traf es ein! Toledo's Gabe 
ift das, was ich gefürchtet habe,’ 


„„Ja, armer Mann! — Spricht Falkenberg 
ihm zu mit Breundeswort — 
ber Kaifer auch ſcheut ſolches Werk, 
und ritt ſchon länger fort, 
Sedo der Fürft Solmena*) hat 
Befehl, zuvor die ganze Stadt 
zu plündern, und an allen Eden 
fie dann foglfeih in Brand zu ſtecken.““ 


nn Seht auf, und macht euch eilends fort 
mit euerm Töchterlein; 

Hiöpania ift das Loofungswort ; 
das wird euch nöthig fein. 

Und was ihr heimlich tragen Fünnt, 

Gold und dergleichen, nehmt behend; 
nur rafch, daß ich noch felbft euch Beide 
bis vor das Thor hinaus geleite!““ 


Und jener ftarrt zum Fenſter Bin, 
und weint und Flaget ſchwer: 
„O Öott, wie Andert fih der Sinn 
der Menfchen doch fo fehr! 
Der uns vordem fo bach geehrt, 
fheucht und vom väterlichen Heerd! 
Der uns dies Wappen einft gegeben, 
er gönnt und jest kaum noch das Leben!‘ 





*) Gewöhnlich heißt dieſer Oberbefehlähaber Prinz; von Ura⸗ 
nien, richtiger wohl Solmona oder Solmonien, womit auf dem 
Lkeisniger Rathhaus derjenige genannt mird, dem ſich die Stadt, 
nad) der Aufforderung am 20, April früh 10 Uhr, ergab, 








Sm Fenſter oben war ein Bild 
von ſchönem bunten Glas: 
Ein Doppelaar im goldnen Schild 
mit fohwarzen Flügeln ſaß, 
und eine Krone drüber war, 
darinnen noch ein zweiter Aar, 
den in gemeßnen Zwiſchenräumen 
Blaurotbe Wolfen rings umfaumen. 
| 


| 
| 
| 
| 
| Auch Falkenberg erblickt das Bild: 
| „„Weß ift das Wappen? Sprecht! 
| Der ſchwarze Aar im goldnen Schild? — 
das if Apian's Geflecht 
„Ja wohl! fpricht Bienewig — Apian, 
das ift ein vielberühmter Mann, 
| ein Doctor, dem in Kaifers Reihen 
| an Forſchgier Feiner zu vergleichen!” *) 
| 
| 
l 
| 
| 


„Der Kaifer bat ihn hochgeehrt 
und bat ihm den Gebraud 
bes Wappens da zum Dank gewährt, 
und und, den Brüdern, au. 
D müßt’ er, daß das Vaterhaus 
verſinken fol in Schutt und Graus, 


*) Peter Bienemwig, genannt Apian, geboren 1495 zu 
Leiönig, ging 1516 auf die Umiverfirde zu Peipjig, ward 1524 Pros 
feflor der Mathematik zu Ingolftade, und farb als ſolcher am 
21. April 1552. In der Machematit und Aftronomie war er ber 
Gefehrrefte feiner Zeit. Karl V. unterredere ſich oft mit ihm zu 
Ingolſtadt, erhob ihn zum Dank und um feines Verdienſtes wils 
fen zugleich feine Brüder Gregor, Nicolaus und Georg, 1541 in 
den Adelſtand, und verlieh ihnen das pbenbefchriebene Wappen. 














e8 würbe über folden Dingen 
vor Gram des Bruders Herz zerſpringen!“ 


„„Wie kann der euer Bruder fein? 
Ihr nennt euch Bienewitz?““ 

„Ja Herr, Apian heißt auf Latein 
fo viel als Bienewitz.“ 

„„O ſtarker Gott! wie wundervoll! 

Apian! — das Wappenbild! — Es fol — 
gehabt euch wohl auf Wiederfehen 
Beftürzt läßt er den Rathsmann fiehen — 


Und fprengt zur Stadt hinaus fofort, 
und Bienewitz begreift 

nicht Falkenberg's Geberd’ und Wort, 
und fteht vom Schrei verfteift, 

und finnt, Da tritt ihn Lisbeth an: 

» Bas hat der Hauptmann bier gethan ?’’ 
Raſch kommt die Angft ihm da zu Sinnen, 
und auch die Sorge um’s Entrinnen. 


Sie bergen fih in ſchlechtes Kleid, 
und nehmen wenig mit, 
und eilen fort — es drängt die Zeit — 
mit ängſtlich flücht'gem Schritt, 
und Fommen vor das Thor; dort war 
verfanmmelt ſchon die Yeuerfchaar, *) 
Toledo untermweift fie eben, 
der Fürſt Solmona hält daneben. 


*) Damals gab ed bei den Heeren noch Feuerſchaaren oder 
Brandknechte, welche ein Brandmeifter anführte, 


— —— —— — nn — —— 
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Und wie ſie ſeitwärts ſchon vorbei, 
ſieht ſie der Fürſt, und fragt 
von Bienewitzen, wer er ſei, 
und was ihn alſo jagt. 
„Ach Herr! — ſpricht der — ich weiß es wohl, 
wie's unſrer Stadt ergehen ſoll! 
Dies iſt mein Kind, mein Troſt im Grame, 
und Nicol Bienewitz mein Name.“ 


Drauf jener: „Wenn ihr Bienewitz, 
der wackre Rathoͤmann, ſeid, 
ſo iſt die Flucht euch wenig nütz, 
denn euch geſchieht Fein Leid, 
Harrt hier, bis daß ex wiederfommt, 
vielleicht, daß euch die Kunde frommmt, 
dem Kaifer ift er nachgeritten, " | 
ihr mögt von Gott ihm Kraft erbitten.‘ ud 


Drauf wendet er das. Roß geſchwind 
von Dienewigen weg 
zum Graf Toledo, und beginnt 
mit dem ein ſcharf Gefpräd, 
und Bienewig hört froh das Wort: 
„Herr Graf, zum Kaifer fandt ich fort; 
ihr harrt, bis daß ich es befehle, 
das bind’ ich fireng euch auf die Seele!“ 


Doch bald Toledo wiederum 
das Zeichen laut verlangt, 

und höhnt den Fürften: „Sprecht, warım _. 
euch fo vorm Feuer bangt? 
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Heißt das bes Herrn Befehlen treu? 

Die Zeit zum Aufbruch iſt vorbei! Ä 
Ihr follt den Rächerarm nicht binden; 
Der Kaifer wills, ich laſſe zunden !” 


— 


Da ſpricht der Fürſt: „Wohlan, es ſei! 
Nur fünf Minuten noch, 
dann geb' ich euch den Willen frei; 
ſo lange harrt jedoch!“ 
Und unruhvoll ruft er hinauf 
zum Thorthurmwächter: „He, ſchau auf, 
ſchau auf einmal nach jener Seiten! 
Siehſt du nit Staub? nicht Jemand reiten 74 


Der Wächter lugt und ruft: Ach nein! 
doch ja! dort bei dem Bruch; 
wie Wolken ſtreicht's den Berg herein, 
es ſchwenkt ein weißes Tuh! — 
„Dank dir, o Gott! Dein Engel ift 
gekommen noch zu rechter Friſt!“ 
fo ruft der Fürſt mit frommen Thränen; 
Zoledo Fnirfchet mit den Zähnen, 


Der Bote fprengt den Weg heran, 
der wackre Falkenberg. 
Iſt Er's? — Ya, Er hat es geihan, 
das ſchöne, ſchwere Werk! 
Er fteigt vom Pferd und kommt zu Fuß, 
und bringt vom Kaifer Brief und Gruß: . 
„Gnade, Herr, bringt dieſes Schreiben, 
die Stadt foll unbeſchadet bleiben! 
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„Beim Kaifer Tangt’ ich glücklich an, 
und ba, kaum hörte er, 
da fein geliehter Apian 
von Leisnig bürtig war, 
da fprach er freundlich: Nicht fo, nein! 
fo undankbar mag Karl nicht fein! 
Drauf lieh er dies den Dolmetſch fchreiben. 
und thät ihn baß zur Eile treiben,‘ 


Der Fürft las laut: „Bekümmert hat 
der Kaifer Karl gehört, 
daß des Apianus Baterftadt 
fein Brandbefehl zerftört, 
Da nun Apian fein werther Yreund, 
den er zu kränken nicht gemeint, 
fo fol der Stadt Fein Leid gefchehen, 
und Gnade bier für Recht ergehen.“ — *) 


Flugs läßt der Fürſt des Kaiſer Huld 
tund thun bei Hörnerſchall, 

da wogt im frendigen Tumult 
heran der Bürgerfihwall, 


und luſt'ger als ber Hörnerflang 


ſchallt's Lebehoch! und tauſend Dank! 
Wie drängen ſich die frohen Städter, 
zu ſehn, zu danken ihrem Retter! 


*) Am 1. Mat 1547 erhielt die Stadt eine Schutzſchrift vom 
Kaifer zugeſchickt. Auch ließ der Kaifer 10 — zum 
Schutze der Stadt zuruͤck. 











Und Bienewitz küßt Falkenberg 
die Hand gerührt, und fpricht: 

„Bett Lohne euch für ſolches Wert! 
Wir können's ewig nicht! 

D daß die Fleine, arme Stadt 

fein Kleinod, euch zu lohnen, hat! 
Sa, trüg’ ich eine Königskrone, 
ich böte fie euch jet zum Lohne!‘ 


Doch Falkenberg blickt Lisbeth an, 
und ſpricht ſo ſanft und hold: 
„Ihr habt ein Kleinod, wackrer Mann, 
wohl mehr, als Kronengold!“ 
Der Bater faßt der Rede Sinn, 
und das Entzücken reißt ihn hin; 
er führt das Mädchen ihm entgegen: 
„Da nehmt fie hin und meinen Segen!“ 


Die junge Liebe ift fo warm! 
Wie drüdt der Kriegerämann 
das Mädchen mit dem ftarken Arm 
an feinen Panzer an! 
Er ruft begeiftert: „Leute ſchaut, 
der Engel da ift meine Braut! 
Heimführ’ ich fie, wenn ich nom Heere 
des gnäd'gen Kaiſers wiederkehre Y 


Da blickt Solmona himmelan, 
und ruft: „O Leisnig, mer’ 
die Namen eines Apian 
und eines Falkenberg. 





ae engen —— — — J— — — — — —— —— — — 
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Der Bienewige Wappen mag 
in Ehren halten diefer Tag!“ N) 
Er ſpricht's — gerüßrt die Bürger —— — 
| und giebt zum Aufbruch drauf Das Zeichen, 
| 
| 
| 


—i — 


21. 
Der thörichte See bei Satzung. 


(Der thoͤrichte See, ein kleiner, nur 150 Ellen im Umkreis | 
haltender See liegt im erjgebirg. Amte Wolkenftein, 1 Stunde 
oberhalb Sagung, in einer moraftigen öden Gegend, Die Zeit | 
nachftehender Erzaͤhlung ift das ſechzehnte Jahrhundert.) | 

| 


mit giftiger, modernder Lache; 
e3 verwimmert und buttet dort jeglicher Daum, 
dort fpuft es, dort ift ein unheinlicher Naum, | 
dort niftet der Lindwurm und Drache. 


Nur dürftige Kiefern umftehen den Pfuhl | 
mit dürren verwitterten Zweigen; 
rothklumpiges Moos, wie geronnenes Blut, | 
bedeckt feine Fläche, es dunftet die Fluth 
fo giftig wie modernde Leihen. — 


| 
Wi ftinfet bei Satzung der thörichte See 
| 
! 
| 
| 


*) Das Wappen in dem Fenfter des Bientmitiföen sanft 
war bis zum Brande in Reiönig 1700. zu ſehen. 
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Einft füllte ein Mann von Sebaftiansberg, 
Jörg Kaftner, ſich Holz am Gewäffer, 
da fprengte von weitem ein Reiter heran, 
ſtahlblau von unten bis oben hinan, 

an der Geite ein bligendes Meſſer. 


Das Pferd, das er ritt, war fo blau auch wie er, 
blau Sattel und Kummet und Riemen, _ 
Des feltfamen Reiters blaufchuppigtes Haupt 
war über und über mit Schilfe umlaubt, 
fein Koller voll goldener Striemen. 


Er ſchwang in der Rechten bald bin und Bald her 
eine lange fpißblättrige Ruthe, 

und aljo in mwunderfam nirifcher Tracht 

kam er huſch über Moor und Geröhricht gejagt; 
und Kaftnern ward's bange zu Muthe. 


Doch freundlich begrüßt' ihn der Meiter, und fing: 
„Kannſt den thörichten See du mir zeigen?‘ 
Und Kaftner bejaht! es. Drauf bat er ihn fehr: . 
„So führe mich Hin, und ich will auch nachher 
dir gerne zum Lohne was reichen.’ 


| 
Und Kaſtner faßt Muth fi, und führet ihn Hin. 
Drauf ſchwingt fih der Neiter vom Pferde, 
und Faget: „Sch bin ein unglüdlicher Nir, 
mich bebet feit Mionden der Zorn des Geſchicks 
durch die Wäſſer und über die Erbe, 


„Ich hatte ein junges, Tichreizendes Weib, 
ein böſer Nir hat mir's geftohlen. 

Ich ſucht' es gar lange. Bergangene Nacht 

erfuhr ich's, er babe fie hierher gebracht, 

und komm' ich, fie eiligſt zu holen,” 


11 
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„Halt indeſſen das Pferd mir, ſonſt ſpringt mir es nach!“ 


ſo ſprach er, und zuckte das Meſſer 
wuthſchnaubend heraus aus dem ſchilfenen Gurt, 
und ſchlug mit der Ruthe ſich raſch eine Furth, 
und tauchte tief unter's Gewäſſer. 


Kaum war er hinein in den grundloſen See, 
da erhob ſich ein Jammern und Klagen, 
das unkte und grunzte tief unten herauf, 
drob ſcheute das Pferd ſich und bäumte hoch auf, 
und Kaſtnern faßt Zittern und Zagen. 


Denn das Waſſer verfärbte ſich jähling zu Blut; 
drauf theilten die Wellen ſich wieder, 
auftauchte der Nix, feine Nixin im Arm, 
und drückte ſie innig und küßte ſie warm, 
und legte am Ufer ſie nieder, 


Und ſagte zu Kaſtnern: „Da, fiehe mein Weib; 
ih babe fie wieder erworben! 

Ich lohnte dem Räuber den frevelnden Muth, 

roth fürbet das Wafler fein tückiſches Blut, 
von meiner Hand iſt er geſtorben.“ 


„Hab' Dank du für deinen gefälligen Dienſt! 
Da, nimm biefen Beutel zu eigen! 
’g ift ein Trinkgeld darin, und fo oft bu hinein 
wirft greifen, fell eben das wieder drin fein, 
nur — magft du hübſch Alles verſchweigen.“ 


So ſprach er, und reichte den Beutel ihm dar, 
und ſchwang ſich behende zu Pferde, 

und nahm auf den Sattel fein Weib vor ſich Hin, 

und fprengte von dannen wit freubigem Sinn; 

es ftob von den Hufen die Erbe, 
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Verwundert ftiert Kaftner dem Nirenritt nah, 
bis daß er dem Blicke entſchwunden, 

und fihüttelt den Kopf. Drauf fühlt er hinein 

in den Deutel, und findet — viel Gold? — o nein, 
einen Kreuzer nur hat er gefunden! 


Und fo oft er hinfort in dem Beutel gefühlt, 
hat er immer den Kreuzer gefunden : 

Wie hat er das Kleinod fo irefflich genügt! 

Doc, ald man es endlich ihm weggeſtiebitzt, 
war der Zauber für immer verſchwunden. 


— br Hat — 


22, 


Der Stein auf dem Marfte 
in Budiffin. 


(Dei dem Röhreroge auf dem Markte zu Budiſſin, nahe bei 
der Wange, lag noc vor wenig Jahren ein Stein, einer Bank 
ähnlich, und erinnerte am folgende, nach Angabe der Chroniken, 
geſchichtlich wahre Begelenheic, weiche ind Jahr 1407 fällt. Das 
zumal war König Wenzel oder Wenzlam von Böhmen Herr der 
ganzen Laufig.) 


Dar mächt'ge König Wenzel 
zieht ein in Budiſſin, 

und veitet mit dem Zroffe 
flugs vor das Rathhaus Hin, 


11* 
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und fpricht zu feinen Nittern: 
„Kam ich font mal bieher, 

da Fam man, mich zu grüßen; 
jest find die Gaſſen Teer!‘ 


Er ſchickt ein Fähnlein Knechte, 
daß es die Thore ſperrt, 
und ſteigt herab vom Roſſe, 
und zieht fein Tanges Schwert, 
und läßt firads vor fich fordern 
die Innungen der Stadt 
mit ihren Freiheitsbriefen, 
und auch den alten Rath, 


Drauf fihreitet er in's Rathhaus, 
die Ritter hinterdrein, 
und nimmt an langer Tafel 
den Querfig oben ein, 
Zu beiden Seiten figen 
die Ritter allzumal; 
der König fpiegelt finnend 
fi in des Schwertes Stahl, 


Born ftehn die beiden Schergen, 
aufs Kreite Beil geftemmit, 
und fordern ftreng die Waffen 
bon Jeden, der da kömmt. 
Scheu kommen die Rebellen 
und zitternd vor's Gericht, 
der alte Rath naht grüßend 
mit freud'gem Angeſicht. 


















2165 





Die Gildenmeifter *) legen 
mit todesbangem Sinn 
die Innung-Freiheitsbriefe 
ftumm vor den König hin, 
und harren mit Entfeßen, 
furchtbarer Ahnung voll, 
was bier mit ihnen allen 
gerechtet werben foll, 


Der König fpriht: „Wohl kenn’ ich 
die Meuterei der Stadt! 
Ihr legtet vor zwei Jahren 
Hand an den alten Rath. 
Ihr, Burgemeiſter Schefer, 
der ihr es Rechtens ſeid, 
eur Wort war ſtets in Ehren, 
fagt an und gebt Beicheid 


trat traurig vor, und ſprach: 
„Herr, laßt mir die Erzählung 
der böſen Zeiten nach! 
Es war am nächften Morgen 
nah Sefu Himmelfahrt, **) 
als uns des Aıntes Mühe 
fo arg vergolten warb,” 


| 
| | Der greife Burgemeifter 
| 
{ 


*) Sildenmeifter hieß fonft der Vorgefegte einer Gilde 


oder Innung und Zunft, 
”*) Am 29. Mai 1405, 





166 


„Die Zucher*) und noch Viele 

aus andern Gilden mehr 
verſchworen ſich zufammen, 

und kamen früh hieher, 
und trieben uns von dannen 

mit böſem Schimpf und Spott; 
wir hatten's nicht verſchuldet, 

das weiß der liebe Gott!“ 


„Der wackre Reichard Schardwitz, 
den ihr ſo lieb geſchätzt, 
der ward im Lauenthurme 
in Ketten feſtgeſetzt. 
Uns And’re lieh man ledig 
mit unferm Jammer zieh’n, 
mit unfern Aemtern haben 
die Zucher ſich belieh'n.“ 


„Drauf haben fie den Landvogt, 
den Pflug von Rottenftein, 
auf Ortenburg belagert 
bis in den Herbft hinein, 
Sie haben viel des Böſen 
und Unfugs ausgeübt! 
mag’s Gott der Stadt vergeben, 
fie hat uns tief betrübt!“ 


Der König fpricht: „So ift es! 
Ich weiß die Meuterei, 
und nur die Fleifchergilde 
blieb von dem Frevel frei. 





*) Tucher, ehemals fo viel ald Tuchmacher. 
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Die andern ſollen's büßen, 
was fie am Rath gethan ! 
Ihr murrt? Sch will euch zeigen, 
was König Wenzel kann !” 


Aufipringt er von dem Seffel, 
und reißt in wilder Wuth 
die Freiheitsbrief in Stüden: 
„Schau ber, verworfne Brut! 
Dein Recht iret’ ich mit Füßen! 
Spreiht, was mich Kindern will, 
daß ich euch nicht erwürge!“ 
und Alle — fihweigen ſtill. 


Die Wuth zwängt feine Stimme, 
er Schlägt mit ſtarker Kauft 
fo grimmig auf die Tafel, 
dad ſelbſt den Rittern grauft. 
Sein Ange rollt und funtelt, 
fein Antlitz wird fo bleih, 
die Lippe ſchäumt, — die Bürger 
fie zittern allzugleich. 


Da tritt der alte Schefer 
befänftigend ihn an: 

„Herr, laß's die Stadt nicht büßen, 
was fie an uns gethan! 

Die mieiften der Verklagten, 
fie wurden erft bethört; 

und nur der Meute Häupter 
find folder Strenge werth.“ 
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„Wohlan! — Hub drauf der König 
nit beifer Stimme an — 
fo nennt mir diefe Buben, 
daß ich fie richten kann.“ 
Der Burgemeifter nennet 
die Namen ängſtlich her, 
die Herrn des neuen Nathes 
und viele And're mehr. 


Er nannte Hundert Nanıen, 
ein Ritter ſchrieb fie auf, 
der König rief vom Markte 
die Reifigen herauf, 
und fpricht zu ihrem Führer: 
„Schafft diefe Männer fort 
und zu den beiden Schergen 
„Gleich auf dem Markte dort! 


Da flürzt vor feinen König 
der alte Schefer hin: 
„Ach, Herr, um Gottes willen, 
erweicht den firengen Sinn! 
Laßt ihnen noch ihr Leben, 
fie werden's ſchwer bereu’n, 
und werden fortan beſſer 
und wack're Bürger fein!“ 


„Nein, nimmermehr! — erwiebert 
der König büfter drauf — 
das Wort, fo ich gefprochen, 
hebt Feine Bitte auf! 
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Do, daß man nimmer fage, 
daß ich zu ſtrenge fei, 
wohlan, fo wählet funfzig, 
- bie will ich Laffen freil“*) 


Der Burgemeifter wählet 
die Sunfzig jammernd aus, 
die andern Funfzig führen 
die Schergen ſtracks hinaus, 
Drauf fpricht der König warnend: 
„Ihr Bürger diefer Stadt, 
merkt euch, wie König Wenzel 
jest bier gerichtet hat!“ 


„Der alte Rath war bieder, 
drum bleibt ihm unterthan, 


- dag ich mit Luft und Freuden 


ftet8 zu euch kommen kann,’ 
Er drückt dem alten Sihefer 

die Hand, und winkt dem Troß, 
und eilt hinaus zum Saale, 

und ſchwingt ſich auf fein Roß, 


Und reitet durdy die Meuge 

und Durch der Knechte Schaar 
din zu dem Waflertroge, 

allwo der Richtplatz war, 


*) Doch wurden die begnadigten Funfzig mie Weib und Kind 


für immer Landes verwiefen, 
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Dort Eniet ſchon Fritzſche Flücker 
auf einer Bank von Stein; *) 

der Erft’ im Aufruhr, muß er 
der Erft’ im Tod auch fein, 


Die beiden Schergen wechſeln 
im gräßlichen Geſchäft, 
und Ströme Blutes triefen 
herab am Beilesheft. 
Die Köpfe rollen dröhnend 
aufs nadte Pflafter hin, 
zwar ftill, doch ſchaudernd ficht es 
das Volk von Bupiffin, 


Der König, hoch zu Roſſe, 

blickt ſtumm und finfter drein, 
als wünſcht' er doch, er Könnte 

den Menterern verzeih'n. | 
Und ald das Baar der Schergen 

fein Wert vollendet hat, | 
da wendet er den Rappen, 

und reitet aus der Sadt. — 


»* 
Um Mitternacht, da wandelt | 

im blutigen Ornat | 
rings um die Peterskirche | 


ber meuteriſche Rath. 


*) Diefe Hinrichtung gefchah jedoch nicht auf der am Waflers 
troge befindlichen langen Platte, die erft fpdter ald Fiſchbank 
hingelegt wurde, wie man deren auch in andern Städten ſieht. 
Der Sage nach aber war diefer Stein die Hinrichrungäftätte 
jener Funſzig. 
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Sie ſchreiten fo gefpenftig 
je zwei im Zuge bin, 
und ihr Erfiheinen deutet 
Unglück in Bubiffin. 


—b nid  —— 


23. 
Die Thurmpflegerstochter zu Pirna. 


(Diefe Sage fällt ohngefähr ind Jahr 1530, ihr Ende 1532, 
wo in Pirna von Margarerha bid Weihnnchten 1400 Menfchen 
ftarben.) 


‚Da Ungar Lifetten zum Weibe? D nein, 
Brigitte, das redeft du nimmer mir ein! 

Eh'r gehe die Maid mit dem Teufel zur Tram, 
denn daß ich fie fehn ſollt' als Klosfomirs Kran! 
Du lobſt den Ungaren? Ein Heuchler ift er, 
und fehleicht wie ein Dieb in den Landen umher 
und wann er mo findet ein reizendes Weib, 

das vergiftet der Bube an Seele und Leib.‘ 


„Du haft erft Lifetten das Köpfchen verrückt, 
font wär’ es dem Buben wohl nimmer geglückt. 
Du meinft ihr zum Glücke behilflich zu fein, 
und führft fie ins gräßlichfte Elend hinein, 

Ich kenne das beffer, drum ſtemme ich mich 

fo heftig dagegen, und liebeſt du mich, 











fo mach’ dir’8 von heut an zum ernften Bemüh'n, 
die Maid aus dem Garne des Ungars zu zieh'n!“ 


So ſprach der Thurmpfleger, beforgt um fein Kind, 
ach, aber er redete all in den Wind, 

Die Mutter verdeckte mit leidiger Hand 

und hegte der Dirne gefährliches Band. 

Der Ungar war reich; manch Perlengehent 

und Ringlein ſchon bracht er als Minnegeſchenk, 
manch Goldſtück auch hatt! er der Mutter verehrt, 
drum hielt ihn auch diefe fo lieb und fo werth. 


Er war wohl ein ſchöner lichreizender Dann, 

doch fahe ihm Nimand des Guten viel an; 

wohl hatt’ er des Goldes wie Sand an den Meer, 
doch wußte noch Niemand, von wen und moher? 
Er fihien ohne Heimath, und lebte nun fihon 

feit Monden in Pirna als fremder Baron, _ 

blos weil ihm die reizende Gegend gefiel, 

und vergnügte mit Jagd fih und Würfelſpiel. 


Er kirrte Lifetten mit höfiſcher Kunft, 

und ſchlich ſich durch Gold bei der Mutter in Gunft, 
Gern wär er gefommen zum Mädel bei Naht, 

doch ſcheut' er des Alten beforgliche Wacht; 

denn biefer, da8 mußt’ er, durchſchaute ihn mehr, 
als Mutter und Tochter, und haßte ihn fehr, 

und bei dem betagten ehrwürdigen Mann 

kam er auch mit den ſchönſten Geſchenken nicht an, 


Eng hatte der Ungar das Mädel umſtrickt, 
fie fühlte fid gerne gefüßt und gedrückt, 
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gern gäbe ſie ſelber mit lachendem Sinn 

dem Falſchen das Kränzchen der Unſchuld dahin, 
nur war ihr bekümmerter Vater zu ſtreng, 

und hielt ſie in Obacht gar ſorglich und eng; 
Doch wenn ſich ein Mägdlein nicht ſelber bewacht, 
ſo iſt ſie gar leicht um die Ehre gebracht. 


Des Sonntags beim Tanze, da that ſich ſo gern 

die Maid was zu gut auf den ſtattlichen Herrn. 
Der buhlte dann mit ihr mit lüſternem Sinn, 

und gab oft des Geldes viel für ſie dahin. 

Drob äußerte laut ſich der emſige Neid: 

„Wer weiß, was dafür ihm das Jüngferchen beut!“ 
So gab denn in kurzer Zeit jeglicher Mund 

die Schande Liſettens ganz öffentlich kund. 


Ihr Vater lag nieder am Fieber gar ſchwer, 

da kam ihm zu Ohren die traurige Mähr. 

Er wand in Verzweiflung die Hände ſich wund, 
und verfluchte Liſetten mit ſterbendem Mund: 
„Du bringſt mir den Tod, du entartetes Kind! 
ſprich, Mädel, wie hab' ich das um dich verdient? 
Mein ehrlicher Name, mein köſtliches Gut, 

du haft haft ihn geſchündet, du ſchamloſe Brut!“ 


„Fluch, Fluch deiner Mutter! Sie hat dich verführt, 
fie Hat Dich zur Vettel geputzt und geziert! 

Seht hat dich der Eine, und hat der dich fatt, 

fo hat dich ſchon morgen die fümmtliche Stadt. 

Ja buhle, du buhlſt dich dem Nabenftein zu, 

wirft haben im Grabe bereinftens nicht Ruh’, 

und efelft du Lebend den Henker auch an, 

fo mird beine Leiche der Galgen empfah’n.’ 


— ——— — 4 
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So fluchte der Alte mit wüthendem Bid, 

und fanf ohne Leben aufd Lager zurüd, 

Lifette, zernichtet an jeglichen Sinn, 

ſah ftier auf ben theuern Berftorbenen Hin. 

Sie wand fi die Hände, fie meinte wie fehr, 
fie zerraufte das Haar fih, fie klagte, mie ſchwer! 
Sie hielt bei dem Todten verzweifelnde Wacht, 
bis daß cr zur ewigen Ruhe gebracht, 


Doch kaum war bie Lei’ auf den Friedhof hinaus, 
da kam auch der Ungar ind Tranerhaus; 

Seine Zunge beflagte den herben Verluſt, 

Doch freut’ er fich drüber in heuchelnder Bruſt. 

„Der Vater begraben — nun endlich gewinnt 

frei Spiel in dem Kaufe ja Mutter und Kind !. 

So hoffte der arge, der ehrloſe Wicht; 

fein Hoffen, ach leider, e8 täufchte ihn nicht. 


Bald dämpfte der Hang zu ber früheren Luft 

den Schmerz in Lifettens entzündeter Bruſt. 

Am Halfe des Lichften vergaß fie das Leid, 

fein Gold hatt' die Sorgen der Mutter zerſtreut. 

Er blieb bei dem Mädel faſt jegliche Nacht, | 

an die Warnung des Todten ward wenig gedacht, | 

So trieben’3 die Beiden beinahe ein Jahr, | 

da wurden die Worte des Sterbenden wahr. | 
| 


Einft Morgens nach fündlich genoffener Nacht, | 
als Lijette von üppigen Träumen erwacht, 

da fieht fie den Liebften zur Seite nicht mehr, 

und findet, o Kammer, bas Kämmerlein leer. 

Der Spab, der die goldenen Eier gelegt, 

mar fort, und wie jehr man auch forfihet und frägt, 
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verſchwunden aus Pirna, und Mutter und Kind 
ſchau'n nach ihm umſonſt ſich die Augen faſt blind. 


So lange des Geldes vorhanden noch war, 
ſtellt' ihnen ihr Elend erträglich ſich dar, 
doch als es zu Ende ging, wehe, da Fam 
ber beißende Hunger, die quälende Scham, 
Sie hatten geprahlt mit unehrlihem Geld, 
jest waren dem Spotte fie Preis geitellt, 
fie hatten in Hülle und Fülle gepraßit, 

jest plagte fie Armuth mit drüdender Laft. 


Doch war ja Liſettens Geſichtchen noch ſchön, 
und noch nicht die Spuren des Laſters zu ſehn, 
noch färbte die Wangen ein blaſſer Karmin, 

noch ſchien's ihr im Auge wie Unſchuld zu glühn, 
und dreiſt war ihr Reden, ihr Weſen ſo frei, 
das lockte ihr Buhlen in Menge herbei. 

So aß ſie ſich ſatt am unehrlichen Brod, 

und hatte nicht Sorge, noch Kummer und Noth. 


Da wurden allmählig die Wangen ihr blaß, 

bie Augen fo trüb mie erblindetes Glas, 

ihr Leib war zerrüttet, vom Reiz der Natur, 
von der Fülle der Jugend biieb Feine Spur. 
Nun Half ihr nicht Schminke und täuſchende Zier 
das Lafter verhehlen. Es wichen von ihr 

die goldenen Freier. Sie wurde zum Scheul 
und jedem ehrlichenden Menſchen ein Greu'l. 


Sept kam ihr die Neue, ach Leider, zu fpät, 
fie fah ſich verrufen, geſchwächt und verſchmäht. 
Nur felten gelang ihr das böſe Bemühn, 
freigiebige Liebeler an fih zw ziehn. — — 
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Einſt ſaß fie im Stübchen voll Jammer und Bein 
und hungernd mit Mutter Brigitten allein, 

da kommt was die Stiegen im Thurme heran ; 
raſch thut fie das Sündengefihmeide ſich an, 


Flint fprang fie entgegen dem nächtlichen Gaft, 
und zog ihn zum Seflel mit boffender Haft, 
doch als fie ibn näher ins Auge geichaut, 

da bebte fie heftig, da fihriee fie laut: 
„Hinweg, du entfeßlicher ſchrecklicher Dann! 
Fort, Falſcher, du haft mir das Aergſte gethan! 
Wohl kamſt du, dich an der Verführeten Pein 
und an der Verzweiflung Liſettens zu freun? 


„„O nicht doch, lieb Schätzchen!““ erwiedert gar mild 

der Ungar. „„Ich war was ganz anders gewillt! 

Du ſollteſt heut theilen dein Bettchen mit mir, 
ich gebe dir Goldes in Menge dafür. 
| 
| 


BE | 


Doch, Mädel! Was marhet dein Auge fo bleich? 

Was macht dir den Naden fo welt und fo weich? 
Was mahlft du die Wangen? Du warft mir nicht treu; 
und machteft dich felber zu Schanden dabei!” 


„„Doch weil ich dich Kiebe, fo mag es drum fein. 
Komm Hurtig, fein Liebchen, in's Bettchen hinein! 

Hier, Mutter, hier habt ihr gar reichlichen Sold, 

da, nehmt nur den Beutel, er ſtrotzet von Gold. 

Doch geht jebt, und Löfchet das läſtige Licht, 

und vergeffet hübſch morgen das Werden auf ich !“ u 
So ſprach er. Die Mutter thut, wie er gefagt, 

und wecket die Beiden, bevor es noch tagt. 


Da flüftert der Ungar mit hämiſchem Ton: 
„Da gebt noch Lifetten dies Käftchen zum Lohn!’ 
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Drauf eilt er von dannen, und ſchwingt ſich zu Pferd, 
und iſt auch nie fürder zurückgekehrt. — 

Neugierig indeſſen eröffnet geſchwind 

die Alte ihr Käſtchen, und rufet ihr Kind: 

„Sich, beſtes Lifettehen, das türkiſche Tuch! 

Wie muß es dich Heiden? Mach mal den Verſuch!“ 


„Gut wird mich, Tpricht diefe, wohl kleiden das Tuch, 
doch iſt nun mein Kleidchen nicht prächtig genug! 

Geh, kauf mir ein befres, geh, Faufe mir Staat, 

fo Schön ihn der Kaufmann im Laden nur bat! 

Wie werben die Lente mich gaffend befchn, 

und die Dirnen mir’ meiden! Wie mil ich mich blähn! 
Geh, Taufe, Lich” Mutter, und hole's geſchwind!“ 

Gern thut 08 die Alte zu Willen dem Kind. 


Und drauf mit dem türfifchen Tuche geſchmückt, 
in fanımtenen Kleide mit Golde geftickt, 

von Federn ummallet, und ſtolz wie ein Pfau, 
fpazieret Thurmpflegers Lifette zur Schau. 

Wohl gaffen die Leute, wohl wundern fie fich, 
und doch nicht, Lifette, beneiden fie dich. 
Verächtlich beguckt dich ein Jeder, und fpricht: 
„Der Krug geht zu Wafler, bis daß er zerbricht,“ 


Unglückliches Mädel, ftolziere nicht fo, 

bald bift du des Tuches gewißlich nicht froh! 
Das Tuch iſt vergiftet, es giebt dir den Neft; 
es tete dich an mit der tödtlichen Peſt. 





D eile nach Haufe, bevor du noch ftirbft, 

und bier vor den Augen der Leute verdirhft, 

und mache geſchwind deine Rechnung mit Gatt; 
wohl näher ift, als du es meineſt, der Top! ’ 
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Wohl näher war, als fie ed meinte, der Tod! 
Urplötzlich befiel fie die gräßlichfte Noth; 

fie fühlte fich übel zum Sterben und matt, 

und ſtürzte danieder aufs Pflafter der Stadt, 
Wie brannte die Pet ihr duch Mark und Bein! 
Sie wühlte vor Schmerz in die Erde hinein, 

fie riß fih vom Halfe das giftige Tuch, 

und ftarb ohne Hülfe mit ſchmerzlichem Fluch. 


Wohl gingen gar Viel an der Todten vorbei, 
doch mwichen fie feitab mit ängſtlicher Scheu, 
und erft als gekommen die folgende Nacht, 
ward die ftinfende Leiche zu Grabe gebranht, 
Sm ehrlofen Winkel des Kirchhofs ſank 

ihr Sarg in die Erde ohn' Sang und Klang. 
Ihre Mutter, geſcheucht von Gewiſſen, entwich 
aus Pirna in Eil', und erdroſſelte ſich. — 


Du Herrgott im Himmel, du ſtrafeſt gerecht! 
Doch fage, wie darf oft ein ganzes Geſchlecht 

das büßen, was Eines hat Uebles gethan ? 

Was ging doch den Keufihen die Buhlerin an? — 
Durch fie war gekommen die Pet in die Stadt, 
und wurde der Leichen und Kranken nicht fatt. 
Biel Hunderte fielen dem gräßlichen Tod, 
unmöglich war Hülfe, unfäglich die Neth, 


Schnell freifen die Bahren von Haus zu Haus, 
und überall ſchwanken die Särge heraus! 

Es haufte das Uebel gar heftig und arg, 

oft fehlte da Leichentuch, Bahre und Sarg, 

und fo oft man die Todten zu Grabe hintrug, 
da traf auch Lifetten der gräßlichfte Fluch; 
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zuleßt noch emiport e8 der Trauernden Wuth, 
dag ruhig im Grabe die Bublerin ruft, 


Sie graben bei Naht fie heraus aus dem Grab, 

und hau'n mit dem Spaten den Schädel ihr ab, 

und fhleppen den Rumpf und den Schädel mit Graus 
und Abfchen im Kothe zum Galgen hinaus, — 

So buhlte Lifette dem Galgen fich zu, 

fo hatt’ ihre Leiche im Grabe nicht Ruf’, 

fo ging in Erfüllung, ad, ſchrecklich genug, 

des fterbenden Vaters prophetifcher Fluch ! 
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24. 
Das Hufeiſen an der Nikolaikirche | 
in Leipzig. | 
(An der Morgenfeite der Nikolaitirdye in Leipzig ift ohnge⸗ 


—— — re ni — 


ſaͤhr eine Elle uͤber der Erde ein Hufeiſen zu ſehen, in einer 

Niſche mir Eiſenſtaͤben vergittert. Davon geht folgende Sage, 
welche in die Entſtehungszeit Leipzigs faͤllt, und keine Spur von 
hiſtoriſcher Grundlage an ſich traͤgt.) 


W. Leipzig, das ſchöne, jetzt pranget, da ſtand 
vor Zeiten von Linden ein ſchattiger Hain, 


und längs an dem Haine hinunter, da wand 

ich zickzack ein Dörfchen, gar ärmlich und klein, 
bon dieſem feitweges, nach Morgen ein wenig, 
erhob fih ein Schloß, d’rin wohnte der König, 
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Der König zwar hatte nur kleines Gebiet, 
doch war er gewißlich ein glüdlicher Mann, 

denn was er verlangte in feinem Gemüth, 
das hatte das Glück ihm zu Willen gethan, 
Doch traue nur Jemand dem launiſchen Glüde, 
es ſchmeichelt und heuchelt mit heimlicher Tücke! 


Wohl hatte der König ein ſtattliches Schloß, 
wohl auch einen Garten voll Roſen daran, 
wohl hatt' er ein ſchönes arabiſches Roß, 
wohl konnte er jagen auf waldigem Plan, 
wohl konnte er fiſchen in Teichen und Flüſſen, 
wohl konnt' er ermüden in lauter Genüſſen. 


Wohl hatt' er zur Tochter die lieblichſte Maid, 
die Augen wie Azur, die Locken wie Gold, 
die Wangen wie Roſen, und weit wohl und breit 
| war feine mehr wie die Prinzeffin fo hold, 
und fittig und folgfam war Ankomarinde, 
wohl Hatte der König viel rend’ an dem Kinde. 


Und doch war fein Antlig vom Kummer gebleicht, 
fein Haupthaar von Sorgen zu zeitig gegraut, 
und doc) war fein Nacken vom Grame gebeugt, ' 
die Wangen von Thränen de3 Jammers bethaut, 
einfchlief er des Nachts und erwachte am Morgen, 
und trug fih am Tage mit Thränen und Sorgen. 


„Was, feufzt er zum öftern, was hilft mir das Schloß? | 
| Mir blüht nicht der Garten voll Rofen daran! ' 
Das nügt mir mein ſchönes arabifches Roß? 

Was Sagen und Fifhen? Es ekelt mich an! 

Mein Theil ift der Sammer, 6i8 mir und den Meinen 
: wird in der Bedrängniß ein Netter erſcheinen.“ 
y 
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Ein ſcheußlicher Drache verheerte das Land, 

und würgte mit ſcharfem zermalmenden Zahn 

und verfihlang, mad er irgend Lebendiges fand, 

und feiner der Mannen ſich wagte hinan, 
denn es fihien faft, ald wollte mit Todtengebeinen 
der Drache fein mooriged Lager umzäunen, 


Diel Kümpen, mit Kolben und Xerten bemehrt, 

fon zogen wohl gegen das Ungethüm aus, 

doch lebend war feiner noch wiedergekehrt, 

und Feiner mehr wagt fih zum Kampfe hinaus, 
denn furchtbar im Rachen des Lindivurms dräuen 
der fletichenden Zähne fcharfzadizte Reiben, 


Der Klumpen des Leibe, mit Schuppen bedeckt, 
[hob walzend auf niedrigen Füßen ſich fort, 
weiß gligten die Weichen und blutig gefledt, 
lang dehnte den Schlund das Gelüfte nah Mord, 
am Rüden noch fahen zwei rudernde Flügel, 
krumm ſchlang ſich der Schweif wie ein ftählerner Bügel, 


Und fiber, als wüht er, daß Lanze und Speer 
nicht Fünnten durchdringen fein ftählernes Kleid, 
kam täglich der Drache in’s Dörfchen daher, 
und brüllte — das fchaflte wie weit und wie breit! — 
und fehnaufte und ſchnappte begierig nach Beute, 
und ängftlich entflohen zum Schloffe die Leute. 


„Herr König, ach helfet, ach ſchützet das Land, 
der Drach' iſt im Dorfe und brüflet und ſchnaubt! 
Herr König, ach ſchützt uns mit Fräftiger Hand, 
bevor er die Heerden uns vollends noch raubt! 
Herr König, Herr König, was follen wir machen ? 
Wie mögen wir wehren dem greulichen Drachen!“ 


— 4 





1823 





Der König erwidert mit jammerndem Sinn: 
„Ich kann euch nicht ſchützen mit Fräftiger Hand! 
Seht täglich zum Fraße zwei Schafe ihm Hin, 
fo wird er wohl nimmer fo wüthen im Land | 
Den Natbe des Königs gehorchen die Leute, 
und jagen alltäglich zwei Schafe zur Weide, 


Der Drache erfchnappet die Schafe geſchwind, 
und bleibt dann ruhig und wüthet nicht mehr, 
Die Leute darüber voll Freuden wohl find, 
doch bald ach! betrüget ihr Hoffen fie fehr; 
Sie eilen zum Schloffe: „Ach guter Herr König, 
bald leer find die Ställe, und Schafe noch wenig ! 


| 
| 
1 
„O König, Herr König, was fangen wir an? | 
Die Schafe find alfe, die Ställe find Teer, 
und wüthend fihon fchnaufet der Drache heran, 
und haben wir Lammer und Schafe nicht mehr! 
° Herr König, Herr König, was follen wir machen ? | 
Wie mögen wir wehren dem greulichen Drachen?‘ 


Der König erwiedert mit janmmerndem Sinn: 

„And find denn die Ställe der Schafe ſchon leer, 

fo gebet die Roſſe und Rinder ihm bin, 

da wird er wohl ſchnauben und wüthen nicht mehr!“ | 
Dem Rathe des Königs gehorchen die Leute, | 
und jagen die Rinder und Roſſe zur Weide, 


Der Drache frißt täglich ein Roß oder Rind, 
und bleibet dann ruhig und wüthet nicht mehr. 
Die Leute darüber voll Freuden wohl find, 
doch Bald ach, betrüget ihr Hoffen fie fehr. 
Sie eilen zum Schloffe: „Ach guter Herr König, 
wir haben der Rinder und Roſſe noch wenig!“ 
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Da weiß nicht der König wo ein mehr und aus: 

„And haben wir Noffe und Rinder nicht mehr, 

fo führt einen Menſchen alltäglich hinaus, 

dann wird er nicht ſchnauben und müthen fo fehr! 
Do gilt hier der Rang nicht, ihr ehrlichen Leute, 
Gott felber im Himmel durch's Looſen entſcheide!“ 


Sie machen die Looſe. Die guten ſind weiß, 
das böſe iſt ſchwarz. Sie greifen hinein, 
wie zitternd der Jüngling, wie ruhig der Greis! 
Das ſchwarze, wem wird es behalten wohl ſein? — 
Da rufet der König dem einzigen Kinde: 
„Jetzt looſe, jetzt looſe du, Ankomarinde!“ 


„„Ach Vater, mein Vater, mir banget fo ſehr! 
Das ſchwarze, mir wird es behalten wohl ſein!““ 
So klagt die Prinzeffin, fie klagte wie ſchwer, 
und ſtreckte ihr zitterndes Händchen hinein, 
Das ſchwarze! — Sie ſchaudert, ihr fehnürt es den Oben, 
den König Hinfehmettert der Sammer zu Boden, 


„„Ach Vater! D Himmel! Mein Bater ift tobt! 
Helft, Leute! Den König vernichtet der Schmerz! — 
D nicht doch! — Die Wange färbt. wieder ſich roth, 
und leife noch zudet im Bufen das Herz. 
Bezwinge, mein Vater, bezwinge den Kummer! 
Man fagt ja, der Zod fei ein labender Schlummer 174 — 


Da raffte der König ſich mählig empor, 

und ſchaute mit ftarrenden Blicken fih um, 

und zerrte das Schwert aus der Scheide hervor, 

und preßte den Arm um die Tochter herum: 
„Hinaus jest, hinaus! und kämpfen und ringen, 
ba, oder zwei Opfer ftatt eines ihm bringen !” 
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Er ſchwankte verzweifelnd hinunter vor's Schloß, 
kaum trugen bie alternden Sehnen das Schwert, 
da fprengte ein Ritter auf ſchnaubendem Roß, 
mit Schwert und mit Lanze gar ftattlich bewehrt, 
dem König entgegen: „Ha, greifer Herr König, 
das Schwert ift zw ſchwer und bie Kraft it zu wenig!“ 


Der Ritter war ftattlih und herrlich zu ſchau'n, 
fein Harniſch von Silber mit Sternen geſchmückt, 
die Feldbinde hellgrün, der Wappenrod braun, 
die Dede des Sattels mit Golde geftidt; 
fein Auge ſchoß Blitze, fein Federbuſch wehte 
und Fühlte der Wangen horhfeurige Nöthe, | 


„Herr König! fo rief er mit freundlichem Wort, 

dem Greife das Scepter, dem Jüngling das Schwert! | 

Was treibet, was jaget zum Kampfe euch fort? 9— 

Was hat euch die zitternde Rechte bewehrt? 
Sprecht, König, und führt ihr die Fehde mit Rechten, 
ſo will ich gern euere Sache verfechten.“ 


Da ſinket dem König das Schwert aus der Hand, 
und er ſchaut auf den Ritter getröſteten Sinns: 
„Ja — ruft er — euch hat mir der Himmel geſandt! 
Ihr werdet mich retten vom blutigen Zins!“ 
Drauf gibt er getreulich mit jammerndem Munde 
dem Ritter vom Drachen die traurige Kunde. 


Der Ritter Georg vergewiſſert ihn feſt, 

er wolle verſuchen den faͤhrlichen Strauß, 

und ſchwinget kampfluſtig die Lanze und läßt 

fih führen zum Ende des Dörfchens hinaus, 
Dort fieht er vom Haine herüber den Drachen 
entgegen fih fchnauben mit gähnendem Rachen, 
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Wie fletſcht er die Zähne, wie rollt er den Schweif, 





als wollt’ er ſich fchlingen um Ritter und Roß, N 
wie wälzt er im furchtbar gefchlängelten Reif 
mit zifchender Zung’ auf den Nitter fih los. 
Doch diefer weicht klüglich, und bohret behende 
dem Drachen die Lanz' in die ſchuppige Lende. *). 
| 


Wohl blutet der Drache, wehl brüffet er Laut, 
doch drang nicht die Lanze in's Leben ihm ein, 
wild ſchnaufet er,. das es dem Nitter drob graut, 
und bäumet und wälzt ſich in's Dörfihen hinein, 
Der Ritter, nicht ferne ihm immer zur Seite, 
gibt weichend und beugend ihm drohend Geleite, 


Er lenket und zerret mit Fräftiger Hand 
berüber, hinüber fein ſchäumendes Roß, 
da will e8 nicht weiter, und fteht wie gebannt — 
e8 blutet am Hufe, das Eifen iſt los! 
Der Ritter gewahrt e8 mit bangem Erbleichen, 
doch mag er nicht flüchten, doch mag er nicht weichen. **) 


Er ftreihelt den Schimmel: „Du treuer Genof, 
balt aus nur, halt aus in der graßlichiten Noth!“ 
Da, bäumend vor Schmerzen, ermannt ſich das Roß, 
als ob es erkenne den drohenden Tod, 

und der Ritter, ftetö lauernd in weniger Weite, 

fprengt weichend und beugend dem Drachen zur Seite, 


— 





*) Dieſe erſte Wunde ſoll der Drache erhalten haben auf 
dem jetzigen Thomaskirchhofe, mo noch jetzt der Ritter im Kampfe 
mit dem Drachen über der Thür eines Hauſes gemalt zu ſehen iſt. 

**) Das Hufeifen fol das Pferd verloren haben auf der 
jegigen Ritterſtrake, bei der Nicolaikirche, und ſoll auch dieſe 
Straße vom Ritter Georg den Namen erhalten haben. 
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Und endlich giebt fi der Drache ihm blos. 

Jach fpornet der Nitter fein bäumendes Pferd, 

und bohret mit rafıhem gewaltigen Stoß 

in des Drachen Gekröſe fein fpigiges Schwert, 
und fehligt ihm die Weichen. Da ſchloß fi der Nasen, 
da zuckte zu Tode der Körper des Drachen, *) 


Das fihaute der König vom Schloffe herab, 
und eilte mit Anfomarinden herbei, 
die wogende Menge des Volkes umgab 
den Sieger mit Jauchzen und Freudengeſchrei. 
Wie zittert, wie weinet der König wor Freude, 
wie jubeln, wie preifen den Ritter die Leute! 


Der König fpricht freudig: „Herr Ritter, fagt an, 
was wollt ihr, o redet! was wollt ihr zum Lohn? 
Ihr habt uns das Größte, das Beſte gethan!“ 
Der Ritter erwiedert: „O fihweiget davon! 

Nicht Hab’ ich's gewaget, um Lohn zu empfangen, 

ich that, was die Pflichten des Ritters verlangen,’ 


Und ob auch der König die Krone ihm beut, 
der Ritter verweigert ſich jeglichen Preis, 
und fpricht: „Herr König, hoch bin ich erfreut, 
dat Anktomarinden gerettet ich weiß! 

Doch wollt ihr zum Danke mir etwas verehren, 

fo mögt ihr den einzigen Wunſch mir gewähren : 


*) Dies fol da gefchehen fein, wo jegt dad Georgenhaus 
fteht, über deffen Thäre der Ritter im Kampfe mit dem Dras 
hen, in Stein gehauen, zu fehen if. Auch das Georgenhaus 
fol den Namen von diefem Ritter Georg erhalten haben. 
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„Betrachtet, Herr König, betrachtet mein Roß! 
Mich jammert das Thier, das getrene, fo fehr, 
es blutet am Buße, das Eifen ift los, 
o rufet mir Doch euern Hufichmidt daber, 
Der mag es verbinden und wieder beichlagen, 
dann wird es getreulich noch fürder mich tragen,“ 


Da rief die Prinzeffin den Hufſchmidt wohl ſchnell; 
der Hufſchmidt gehorchte gar eilig dem Ruf, 
und brachte ein anderes Eifen zur Stel, 
und verband und beſchlug dann aufs Beſte den Huf, 
und als nun dem Roffe geholfen, da feheidet 
der Ritter, vom Danfe der Mlenge begleitet. 


Nachſchaut' ihm der König, und fagte alddann 
zum Schmidt: „Such' Hammer und Nägel hervor, 
und heft' .an die Linde das Eifen dort an, 
das im Kampfe das Roß von dem Hufe verlor, 
und mach’ eine Blende, dem Rofte zu wehren, 
und männiglich foll e8 hoch Halten in Ehren!“ — 


* * 


Prinzeſſin und König im Grabe tief hat 
verſchlafen manch frohe, manch traurige Zeit, 
das Dörfchen iſt worden zur prächtigen Stadt; 
das Hufeiſen hat ſich erhalten bis heut'. 

An der Nicolaskirche, da iſt es zu ſehen, 

als Zeichen, daß Alles wahrhaftig geſchehen. 
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Der Trompeter aus Pirna. 


| (Diefe wahrſcheinlich gefchichtlich wahre Bezebenheit faͤut | 
in das legte Viertel des vorigen Jahrhunderts.) 


| Der Frühlingsſonne falber Strahl 
durchbricht die Regenwolken, 
es ſchmilzt der Schnee von Berg und Thal, 
das Eis wird trüb wie Molken. 
Wer jetzt noch über'n Elbſtrom muß, 
der eile ſonder Weilen, 
eh' ſich die Schollen theilen, 
noch heute bricht der Fluß. 


| Wer reitet im geſtreckten Trab 

| vom Städtlein dort zum Strande? 

| 'b ift ein Trompeter, den der Stab 

| nah Pirna geftern fandte. 

| Der muß, er muß noch heut’ zurück! 
Ach, himmliſcher Erlöſer, 

| und die Gefahr wird größer 

| mit jedem Augenblid ! 


Doch furdhtlos kommt er an den Strand. 
Dort fihleicht an feiner Krüde 

ein Greis, und ſtreckt nach ihm die Hand 
mit flebendlichem Blicke. — 

+ Er Hört wohl nicht des Bettlers Flehn? 
Wer mag's ihm auch verdenken ? 
Denn will er ihm was ſchenken, 
fo wird die Zeit vergehn. 


eu — — — — — 
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Und der Trompeter — hört den Greis, 
und Schaut mit bangem Blicke 
erft auf das meite Feld von Eis, 
dann auf des Alten Krüde, 
und fucht in feiner Tafıhe lang, 
und giebt ihm eine Gabe, 
— 's war feine ganze Habe — 
ein Groſchen, neu und blanf. 


Der Alte ſchaut ihn danfend an: 

„Gott geb’ euch feinen Segen!’ — 
„„Den werd’ ich brauchen, guter Dann! 
Ich geh’ dem Tod entgegen !’’ 

ruft der Trompeter, und im Nu 
fteigt er vom Pferd, und leitet 
e3 an der Hand, und fihreitet 
dem Ufer drüben zu. 


> 
Wohl Enattert unter ihm das Eis, 
wohl rauſcht's mie ferned Wetter, 
Doch zagt er wenig, denn er weiß 
im Himmel einen Netter. 
Da bricht das Eis — bilf Sein Chriſt! — 
wie er noch kaum die Mitten 
de8 Stromes überfchritten, 
und Hilf ohnmöglich it. 


* 


Und Scholl' an Scholle wälzt ſich fort, 
den wilden Strom hinunter, 

und er in dem Verderben dort 
unrettbar mitten drunter. 


| 
| 
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Er fteht, und neben ihm fein Pferd, - 
auf einer von den Schollen, 
die nun mit wilden Rollen 
den Strom hinunter führt. 
| 
} 
| 
| 


Allaugenblictich drohet ihm 
der Tod von allen Seiten, 

jegt macht der Schollen Ungeftün 
ihn fammt dem Noffe gleiten, 

jeßt droht die Scholle, die ihn trägt, 
in Trümmern zu zerfchellen, 
wenn fie im Drud der Wellen 

an eine and’re ſchlägt. 


Sp zwiſchen Tod und Leben harrt 
er auf die Dresdner Brüde, 
wo Mancher ſchon gerettet ward, 
und fieht mit freud’gem Blicke 
fie endlich und das Volk darauf | 
mit langen Rettungsleinen | 


nn nn nn — en — 


in weiter Kern’ erfiheinen, 
und blidt zum Himmel auf. 


„Gott, Hier bei mir, wie dort am Strand! 
Du kannſt mich Schwachen retten; 
dad Element hält deine Hand 
an ewig feften Ketten, 
Herr Gott im Himmel, höre mich, 
wie ich um Hülfe flehe; 
doch, was du willſt, gefchehe, 
auf dich vertrane ich 1“ 


Pr. -- 
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So betet er. Am Strande ſiehn 
wohl viele Hülferufer, 
doch Helfer keine, denn es gehn 
die Schollen fern vom Ufer. 
Wie ſchaut ihn bis zur Brücke nach, 
wie ängſtet ſich die Menge, 
ob man ihn noch durch Stränge 
zu retten dort vermag. 


- — — —— — — 


Seht, nun, der Brücke nicht mehr fern, 

| ift er dem Tod entgangen ! 

| Sebt wird fein Hoffen auf den Herrn 

' gerechten Lohn empfangen. 

| Ha, feht, wie greift er tiefbewegt 

| und ſchweigend zur Trompete, 
| 
| 
| 





die feines Herzens Rede 
an beide Ufer trägt. 


Er bläf’t, wie wenn ben nahen Tod 
Ä er Lügen wollte ftrafen: 
„Ein' fefte Burg ift unfer Gott, 
| ein’ gute Wehr und Waffen.” 
Wie ſchaurig tönt der Wiederhall! — — 
Hilf Sott! die Schollen haben 
ihn fammt dem Roß begraben 
| im wilden Fluthenſchwall. — 


Gerechter Gott, bit du gereiht? 
Haft du das Lied vernommen? 
Mar feine Frömmigkeit nicht acht? 
Hilfſt du wohl deinen Frommen? 


— — — 








Gerecht ift Gott wohl immerdar, 
was auch gefihehen möge, 
doch feiner Weisheit Wege 

find? — wunderbar. 
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26. 


Die Katzenmühle bei Buchholz. 


— — —— — — — — 


(Diefe Sage, welche von mehreren Chroniken und auch uns 
ter dem Volke erzähle wird, dürfte noch vor der Entftehung der 
Stadt Buchholz, erwa in die erfte Hälfte ded funfjehnten Jahr⸗ 
hunderts fallen.) 


Man fagt wohl oft: „Vor weiſen Männern 
hat auch der Teufel ſelbſt Reſpeet,“ 
und doch laſſ' ich mir's nicht beſtreiten, 
daf er fogar den weißen Leuten 
ſchon oftmals unter's Dach geheckt, 
und folgende Geſchichte lehrt, 
daß er ſich nicht an Weißheit kehrt. 


In Buchholz war vor grauen Zeiten 
ein gottesfürcht'ger, weißer Mann, 
ein Müller, juft nicht reich an Schägen, 
doch auch nicht arm, da er bein Metzen 
gewöhnlich auf was Andres fan, 
Die Mühle hatt’ er ſich ermeizt, 


und einen Stall noch dran gefekt. 
— — 4 





ö—— ú ——⸗— —— ·5e4 


193 





———. — — 


Doch kaum ach, iſt daB Ställchen fertig, 
und noch vom flotten Einzugsſchmauß 

die Eſel ſatt, da kommt der Böſe, 

und treibt durch Hiebe und durch Stöße 
die grauen Thiere wieder 'raus, 

worauf er ſich ganz ungenirt 

und ohne Hauszins einlogirt, 


Der Müller ftreishelt feine Eſel— 
„Na, kommt, ihr Grauen, na, na, na!“ 
Er zieht beim Ohre fie zum Stalle, 
jedoch fie ſtemmen ſich doch alle, 
und denken bei fih: J, ja, ja! 
Wir werben ſolche Eſel fein! 
und Feiner ging nochmals hinein, 


> nn — 


| 
| Als auch das Streichholz nicht will helfen, 
| ergiebt der Müller ſich darein, 
| und fpricht: „Ihr Eſel, mit. dem Stalle 
Ä iſt's nichts; doch Einer ſteht für Alte, 
| drum kommt nur in das Hans herein,” 
So nimmt ber gute liebe Mann 
fein Vieh zu. Hausgenoſſen an. 


Der Stall blieb demgemäß verlaffen, 
und nur der Schwarze haufte drin, 
auch hätte der gewiß Kegehret, 
wenn's ihm der Mehlftaub nicht verwehret; 
5 noch in die Mühle felbft zu ziehn; 
' jedoch ſein ſchwarzes Staatshabit 
beſtäubt er ſich nicht gern damit. 
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Des Nachts, da poltert's in dem Stalle, 
da pauft es an bie Thüre an, 

der Teufel raunzt zu ſolchem Spiele, 

daß man das Klippeflapp der Mühle 
faum vor dem Lärmen bören kann. | 

Ss trieb er's manches langes Jahr, | 

da hört, welch’ End’ vom Liede war, 


| 

Es war einmal Nachts im Dezember, | 
Eiszapfen hingen an dem Haus | 

fo lang und ſtark wie Mandeldocken, | 
Schneewolken beutelten die Flocken 
fo groß wie Knäuel Garns heraus, | 

Feſt war das Thor der Mühle zum, | 
die Mannſchaft drinnen lag in Ruß, 


Da zieh'n von Cunnersdorf herüber, 
geraden Wegs zur Mühle hin, 

zwei Bärenführer mit den Bären, | 

als ob fie feft verfichert wären, 
daß fie Herberge finden drin, | 

und klopfen mächtig an das Thor, 

und ſteh'n und harren lang baver, 


Da endlich wird es hell im Haufe, | 
der Müller macht das Penfter auf, 
beleuchtet mit dem Kiefernfpane 
genau die Bärencaravane, 
mummit ſich im Pelz, und öffnet drauf, 
und nuſchelt gähnend: „Kommt nur ’rein! 
Es wird ſchon Play für Alle fein 


sSppFss>.— 
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„Hier hab’ ich einen Stall; doch freilich, 
das mill ich euch nur frei gefteh’n, 
da drinnen fpuft ſchon längſt der Teufel, 
der wird den Bären ohne Zweifel 
die Schnauze auf den Rüden dreh'n. 
Weiß nicht — doch, wie ihr denft! — Se nun, 
ihr Habt das Laffen oder Thun!‘ 


m — — — — — 


„„O dober, dober! nix zu ſaken! 
Was Teufel! Hat Courag' die Bär!““ 
So polterten darauf die beiden 
Polaken, die ſich herzlich freuten, 
daß nur der Stall noch ledig wär', 
und führten dann ihr Vieh zur Ruh', 
und riegelten die Thüre zu. 


Drauf führt der Müller ſeine Gäſte 

in's Stübchen, und heitzt tüchtig ein, 
bringt Branntewein herbei und Eſſen, 
und als fie ſich recht fait gegeſſen, 

da ſchleppt er Schüttenſtroh herein, 
und holt zur Decke auf der Streu 
zwei leere Säcke noch herbei. 


Drauf wünſcht er ihnen gute Ruhe, 
und nimmt das Licht, und geht in's Neſt, | 
wo ihn jedoch ein ftilles Sorgen 
um die zwei Bärenleihen morgen 4* 
erſt fpät den Schlummer finden läßt, | 
Indeſſen ſchnarchen längſt die Zwei, 
vom Marſche müde, auf der Streu. 





. on 
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Doch als der alte Stubenſeiger 

die böſe Geiſterſtunde ſchnarrt, 
da füngt’s im Stalle an zu haufen, 
daß drob der Mülfer voller Graufen 

in feinem Bette munter ward. | 
„Hu!“ — denkt er zitternd — „hu, jet wird 
das fremde Viehzeug maſſacrirt.“ 


Er fpringt voll Aengſten aus dem Bette, 
und guckt verſteckt zum Fenſter 'nauß, 
da hört er erſt das Kampfgetöſe, 
die Flüche, Seufzer, Hiebe, Stöße, 
das Bärgebrüll und das Gebraus. 
Er läuft hinab und weckt die Zwei: 
„Mit euren Bären iſ's vorbei!” 


| 
} 
Da ſchrecken raſch aus ihrem Schlafe | 

die beiden Bärenführer auf: | 
„Was hat ſit? Sollten fit die Düren | 
denn nit fo mit Courage wehren? | 

D, wenn die Tanzbär ginge drauf! 

Hat fit das Contretanz ftudiert, | 
und trägt die Ste und balancirt!“ 


Sie gehn hinaus, und fehn — o Freude! 
wie juft der Teufel retiritt, i 
und fih — daS war doch ohne Zweifel ! 
1 seht eigentlich ein dummer Teufel! — 
aus feiner Wohnung fortſkiſſirt. 
Die Bäre hatten obgefiegt, 
und waren wohlauf und vergnügt. 


S— — 





— — — — 





Der Müller hatte große rende, 
daß nun ſein Stall entteufelt war, 
und brachte Sauerkraut und Schinken 
und Dier und Branntewein zum Trinfen 
den beiden Bärenführern dar, 
und auch den zott'gen Kämpfern bat, 
zum Lohne er ein ſchwarzes Brod. 


Und als am Morgen drauf die Polen 
mit ihren Bären meiter zieh’n, 
füllt er mit Broden ihre Säde, 
und geht mit ihnen eine Strede 
bis in die Sehmer Waldung Hin, 
und Spricht: „Ich dankte auch recht ſchön, 
mag's euch felbander wohl ergeh'n!“ — 


Als wenig Tage drauf ber Müller 

bei Nacht einmal nah Haufe kehrt, 
ba tritt mit granfigem Getöfe 
urplöglich vor ihn hin der Böſe, 

und fpricht: „Mein Lieber Müller, Hört! 
Sind denn im Stall — ei fagt mir's bo! 
die beiden großen Katzen noch?“ 


Der Müller Schlägt ein Kreuz, und flottert: 
„Ei wohl, die Katzen find no da!“ 
Da huſcht mit grimmigem Gezifche 
der Böſe abfeits in's Gebüſche, 
‚und ihn noch Niemand wiederſah. 
Gewiß hat's ſpäter ihn frappirt, 
daß er ſich damals ſo blamirt. 
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Seitdem nun wurde jene Mühle 
die Kapenmühle nur genannt, — 
Wenn ich an ihr vorübergehe, 
und auf den Stall daneben fehe, 
den? ih: Wie mancher Mann im Land 
hat eine große Kap’ im Hans, 
und bringt den Teufel doch nicht naus! 





27. 


Die fieben Kapellen bei 
Höckendorf. 


(Die Kapellen auf dem Wege von ber Kirche zu Hödenborf 
nach Kunnersdorf gleichen mehr bloßen Betſäulen, und ſtehen von 
den ſieben nur noch zwei, die andern fünf ſind umgeſtürzt. Aber 
auch an dieſen zwei übrig gebliebenen iſt von Inſchriften nichts 
mehr zu erkennen.) | 


ih mag es euch nimmer gewähren. 
Denn was ich auch gebe, doch würdet ihr mehr 
in der andern Minnte begehren, 
Die himmliſchen Güter, die lobet ihr mir; 
und trachtet nach ird’fchen mit ſchnöder Begier?“ 
Das macht euern heiligen Stande 
nur Schande ! 


‚E: fo bleibt mir vom Halſe mit enrem Begehr, 


So Konrad von Theler,*) ein troßiger Herr, 

zu feinem Kaplane, Sylveftern, 
der nun mit verdrüßlichen Pfaffengeplärr 

anhub feinen Ritter zu läftern: 
„Der Tag wird einft kommen, wo ber Geiz euch gerent! 
Wann Gottes Verdammniß der Hölle euch weiht, 

dann mird, mas ihr heute gefprochen, 

gerochen!“ 


So keifte der Pater und ſtürzte davon, 
nachſcholl ihm des Ritters Gelächter: 

„Schlecht ſteht dir das Betteln, du armer Patron, 
doch wahrlich das Zürnen noch ſchlechter.“ 

So höhnet der Ritter und lachet ſich ſatt, 

daß Sylveſter zum Schimpfen nicht Worte gnug bat, 
und läßt ſich das Wüthen des Gecken 

nicht ſchrecken. 


Doch als in der Predigt des Tages darauf 

der Pater ihn wieder verfluchte, 
Da wallte der Ingrimm im Herzen ihm auf, 

daß am Pfaffen er Rache drob ſuchte. 
Und da kommi in der Wuih ihm das Gräßlichſte bei, 
und er eilt nach der Predigt zur Sakriſtei, 

und ftößt ihn mit blitzendem Schwerte 

zur Erbe, 


Mie winfelt ber Pater, mie krümmet er ſich, 
Wie verflucht er den Mörder zur Hölle! 

Der Ritter erbebte im Innern, und wich 
beftürzt von ber blutigen Stelle. 


*) Die von Theler befaßen Hodendorf vom vierzehnten bis in 
das ſechtzehnte Jahrhundert. 
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Wild ſcholl ihm zu Ohren des Sterbenden Flush, 
ihn faßte Verzweiflung, er brüffte und ſchlug 
vor die Stirn ſich und flürzte ‚IR Oben 
zu Beben. 


) 
| 
| Und als er erwacht, fft Die tobende Wuth, 
| zum Sammer des Wahnfinns geworden; 
dumpf heult er: „Wie ftinfen die Hände nah Blut! 
Wie find fie fo müde vom Morden ! 
Wie winfelt, wie Achzet der fromme Kaplan! 
Wie fihreit meine Sünde zum Himmel hinan! 
Wie ſchreit fie zu Gott, mein —— 
zu — je 


— — — — — 


So ſchlaflos drei Tag’ und drei Nächte hindurch, 
zerwühlet der Ritter die Betten; 

auffpringt er am vierten, hinweg von der Burg 
zerrt's ihn wie mit eiſernen Ketten 

hinaus in das Weite, und haſtig gebeut 

er einem ber Knechte, bei guter Zeit 
zwei Roſſe zu fatteln und zäumen 


Fr 0 


eyn Saumen. 


Und als nun das Frühroth in Dflen tagt, 

da beftellt er fein Haus noch, und reitet 
von dannen behend mie zu luſtiger Jagd, 

vom treuften ber Knappen begleitet, 
und ſpricht unterwegs: „Wohl haben wir weit, 
denn ſiehſt du, wir reiten zur Ewigkeit, 

drum laß uns nur fonder Verweilen 

recht eilen.“ | 


Prpr>»»— 











" Der Knappe frägt ängſtlich: „Wohin denn? wohin? 

Wohin, Herr, wollen wir reiten? 
Euch ift fo verzweifelt vergnüglich zu Sim, 

das mag mir nichts Gutes bedeuten.“ 
Da lachet der Ritter : „Armſeliger Knecht, | 
was frägſt du fo unnütz? Doch, haft wohl reiht. 
WBill Troft mir und Ruhe fürs Leiden 

erreiten !* | 


Jach fpornt er den Rappen, und fprengt in ben Wald, | 

und fommt auf die Höh’ eines Felſen, 

und ftiert in die Tiefe und ſchauerlich ſchallt | 
fein Verzweiflungsruf in den Gehölzen: 

Hier finde ich Ruhe, Hier find’ ich ein Grab! | 

Hfuunter, mein Roß! in die Tiefe hinab! | 

SH will ja der Hölle mein Leben | 

gern geben!“ | 

| 

| 


Drauf hebt er den Rappen mit Peitihe und Sporm, 
do fonder Bewegen und Negen 
ſteht das Roß, und ſtemmet fih Fräftiglich vorn | 
ber entjeglichen Tiefe entgegen. 
Und der Knappe fprengt voller Beftürzung heran : | 
„Was foll das, Herr Ritter? Was ficht euch an? | 
| 
! 


rn — — — — — 


Ihr ſtürztet, that Gott nicht ein Wunder, 
hinunter!“ 


Der Selbſtmord führet zut Hölle! 
Mög' Gott euch den Frevel gnädig verzeih'n. 


„Das iſt nicht der Weg, einen Mord zu bern, | 
Jet raſch und hinweg don der Stelle! { 
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Laßt rathen euch, Ritter, und böret mich am, 
ich hab’ euch ja immer zum Beſten gethan! 
Gott zeiget durch mich euch bie Pfade 
zur Gnade,“ 


„Iwn's Heilige Land Hin Laffet uns zieh'n, 

um Vergebung zu fleben und bitten, 
dort laffet uns beten und jammern und knie'n, 

dert, mo einft der Heiland gelitten. 
An bes heiligen Vaters bochheiligem Thron 
in Ron, da erflehet euch Abſolution! 

Dort ift die Vergebung der Sünden 

zu finden ! | 


So poltert der Knappe in ängftlicher Haft, 
und flarr und verfunfen in's Sinnen, 
ſchweigt der Nitter dazu eine ziemliche Raſt, 
und hält kaum die Thränen noch innen, 
„Haft recht, du Getreuer! — fo fpricht er bewegt — 
will harr'n und bereu’n, bis mein Stündlein ſchlägt, 
will pilgern nach heiligen Städten, 
zu beten.“ 


Und fie reiten ſelbander wohl eilends nah Rom, 

und wenn fie ein Bethaus wo finden, 
in jeder Kapelle, in jedem Dom, 

fniet der Ritter und bereut feine Sünden, 
und jammert bei Tage und jammert bei Nacht, 
bi8 daß fie die mühfame Neife vollbracht 

und Ablap für's blut'ge Vergehen 

erflehen. 
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Drauf reiten ſie weiter und ſchiffen ſich ein, 
und ſegeln zum heiligen Lande, 
und landen beim ſiebenten Abendſchein 
| am paläftinifchen Strande, 
| und menden fich freudig zur heiligen Statt, 
| wo der Heiland am Kreuze gelitten hat, 
| und betreten die heiligen Mauern 
| mit Schauern, 


| 
| Bon Serufalem krümmt fih ein fteinigter Pfad 
| gen Golgatha hin, und die Stellen, 
9 wo Chriftus mit dem Kreuze geruhet hat, 
| bezeichneten fieben Kapellen, 
| Dort ſtrömt es ohn’ Ende von nah und von fern, 
| fo Fürſten wie Bettler, fo Diener wie Herrn, 
| und hoffen Vergebung der Sünden 
zu finden, 


| Andächtig wohl knieet der Sünder Heer, 

| und betet in inniger Wehmuth, 

doch wie Conrad fo brünftig fleht Feiner mehr, 
Feiner kniet in fo reuiger Demuth, 

| Drob werden auch feine Gebete erhört, 

| die Ruhe allmälig ihm wiederkehrt, 
als ein Priefter ihm, daß er entfündigt, 

| verfündigt, 


Da Lehren die Beiden nach Deutfihland zurüd, 
und kommen zum beimifchen Schloſſe, 

und der Ritter verfündet fein feltnes Geſchick 
ber Reifigen freudigem Troſſe. 








Drauf gebt er zum Grab des erfchlag'nen Kaplan: 
„Magft du mir, was Böſes ih an dir gethan, 

für dies und das beffere Leben 
vergeben.‘ 


Und damit feine Neue nie werde alt, | 
gebeut er am grauenden Morgen 
dem greifen Bogte, wie möglich fo bald 
für kundige Maurer zu forgen. 
Die müffen ihm fieben Kapellen erbaw'n, 
fo wie fie bei Golgatha waren zu ſchau'n, 
in derfelben Entfernung und Weite 
und Breite. 
| 
| 
i 
| 


Und täglich durchwallt er die — Station, 
und betet in jeder Kapelle, 
und ſein alterndes Auge erblindete ſchon, 
doch im Herzen blieb's immer ihm helle. 
Sein Begleiter dereinſtens im heiligen Land, 
führte jetzt auch den Ritter mit ſorglicher Hand, | 
bis Gott ihn hinauf zu den Frommen > 
genommen, 
| 


Jahrhunderte nagten mit fräßigem Zahn 
an den Mählern berzinniger Neue, 

doch von den Kapellen auf grünendem Plan 
fieht der Wandrer jegt immer noch zweie. 


ö— — — — — — — — 
* 


*) Konrad Theler ſtarb 1301. 
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Und drin, wo ber: Ritter die Mordthat vollbracht, 
in der Safriftei kniet er in reifiger Tracht, 
und die fteinernen Augen noch feheinen 
zu weinen... 


28, 


| | 
| Das Marienbild zu Eicha 
| bei Raunhof. 
| 


(Eicha, ein Vorwerk im Erbamte Grimma, vervankt feinen Na: 
men einem hohen Eichenbaum, der dort ftand ımb unter welchem bie 
alten Sorbenwenten ihre Abgötterei getrieben haben follen. An ver 
Eiche war fpäter ein Marienbile, welches durch nachſtehende Bege— 
benheit ein berübmter Wallfahrtsort wart.) 


En Wagen fuhr bei Nauenhof 
die Leipz'ger Straße her, 

er war beladen mit Gefäß 
und Kaften hoch und fihmer. 


Ein Greis im blauen Fuhrmannshemd 
ſchritt langaus nebenbei, 

und trieb die Gaule, daß er noch 
zur Nacht in Leipzig ſei. 


Der Abend zog im Nebelkleid 
ſchon über Berg und Thal, 

drum treibt der Fuhrmann ſein Geſpann 
mit Hui und Peitſchenknall. 





* 
— — — —— —— —— — — 


— —— — — — — 





Da ruft ihn Hinten wer von fern: 
Halt an, Fuhrmann, halt an!“ 
Er fieht fih um; lautkeuchend trappt 
ein Wanderer heran, | 


| Der budelt einen Mantelfad, 

| und trocknet ſich den Schweiß: 

| „He, guter Fuhrmann, nehmt mich mit, 
die Laſt macht mir es heiß.“ 
N 

| 

| 

| 

| 


„Ich trage wenig Kracht, und doch 
drückt mich mein Mantelſack, 

als hätte mir's ein böſer Geift 
gethan zum Schabernack.“ 


„Drum hing' ich gerne mein Gepäck 
an euern Wagen an, 

damit ich leichter dann mit euch 
bis Leipzig gehen kann.“ — 


— — — — — — — —— — — — — 


Der Fuhrmann ſpricht: „Hängt euern Sack 
in Gottes Namen an; 

hab' den Gefallen manchem ſchon 
mein Lebetag gethan.“ 


| Drauf mit einander geben fie 
| beim Wagen neben ber, 
and reden bon ber. fchlechten Zeit 
| und andern Dingen mehr, | 


— — — — —— 


Gar viel erzählt der Wanderer, 
bis ihn der Fuhrmann ſchilt: 

„So nehmt doch euern Hut Bier ab 
vor dem Marienbild!“ 
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Hart an dem Rand der Straße fland 
ein Eihbaum, di und alt, 
dran Bing der Gottesmutter Bild, 
in Del auf Bret gemalt. 


Als dies der Wanderer gewahrt, 
zieht er zwar auch den Hut, 

fo mie der Fuhrmann, doch er thut's 
nur fo, damit er's thut, 


Er niet nicht nieder, betet nicht 
nach feiner Chriftenpflicht, 

er ſetzt den Hut ſtracks wieder auf, 
und drüdt ihn in's Geſicht. 


Der greife Fuhrmann aber hält 

die Pferd’ an, Dranf niet er 
anbädtig vor das hei’ge Bild, 

und fagt drei Ave's ber, 


Der And’re harrt indeffen fein, 
bis daß er fertig ift, 

und ſchilt ihm grollend: „Eur Gebet 
ift ein’ unnüge Friſt.“ 


Der Fuhrmann drauf: „Verzeih' euch Gott 
das frevelbafte Wort!‘ 

Drauf treibt er feine Pferde an, 
doch ſiehe — keins will fort. 


Er Spricht den Pferden freundlich zu, 
und ftreicht fie mit der Hand, 

er ſchreit, er peitfeht, er zerrt am Zaum, 
fie ftehen wie gebannt, 
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Der Boden mar fo gleich und glatt, 
fein Hinderniß im Weg, 

drob finnt der Fuhrmann bin und ber, 
was das bedeuten mög’. 


Und flehend Klickt er auf das Bild 
der Mutter Gottes hin, 

da führt e8 jähling, wie ein Blitz, 
ihm feltfam durch den Sinn, 


Er faßt den Wandrer bei der Bruft, 
und ſchnaubt' ihn heftig an: 

„Dein Mantelfat birgt Sündengut, 
und das it Schuld hieran ! 


„Bas haft du in den Mantelfad? 
Sefleh’, und leugn' es nicht!“ 

Er rief's. Der Wandrer finft todt hin 
mit bleichem Angeficht. 


Der Fuhrmann faßt den Todten an, 
fhon war er flarr und Falt, 

er ſchreckt zurück: „Ha, fo haft du 
bein Sündengut bezahlt!” 


Er reiht des Wandrers Mantelfad 
vom Wagen, und erfihridt, 

als er in ihm, — o arge Greu'l! — 
das Heiligſte erblickt, 


„Im gülbnen Kranz den Leib des PAR: 
Du großer Böfewicht, 

den Heiland haft bu frei geraubt — 
Gott hielt ein recht Gericht!“ 


Der Fuhrmann ruft's, und blickt gar lang 
bewegt auf die Monftrang, Ä 

und kniet vor dad Madonnenbild 
in Mondes Silberglan;. 


„Rimm, heifge Jungfrau, deinen Sohn 
zurück au meiner Hand! 

Will fragen überall, wo ihn 
der Böſewicht entwandt.“ 


Drauf legt er ſacht das Heiligthum 
in einen Kaſten ein, 

und treibt die Pferde wieder an 
mit Peitſchenknall und Schrer’n, 


Die ziehn jetzt raſch und muthig an; 
der Mutter Gottes Bann 

war nun gelöſt, und bald der Weg 
nach Leipzig abgethan. 


Dort meldet er den Stadtgericht, 
was unterwegs gefihehn, 

die glauben feinen Worten gern, 
als die Monftranz fie fehn. 


ie Spreu verbreitet durch das Land 
fich rafch die Wundermähr, 

der Weg zu dem Marienbifd 
ward fortan nimmer [cer, 











en — — — 








an jener Stell’ erbant, 
das man bei Eicha hart am Weg 
noch heut zu Tage fihaut, 
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Sn kurzem warb ein Gotteshaus 
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29, 


Der Iungfernfprung auf dem Oybin 

‘ ® | 

bei Zittau. | 

(Der Oybin, ein bienenkorbförmiger 208 Ellen hoher Sandſtein⸗ 

felfen bei Zittau, hat unter andern Merkwürdigkeiten auch eine | 

Belskluft, die man ben Jungfernfprung nennt. Auf dem Obbin 

ftand feit Ente des breizehnten Jahrhunderts ein Schloß, welches 

der Freiherr Duahl von Berka erbaut hatte. Nacherzählte Begeben: 
heit fällt zwifchen die Jahre 1343 —49, und ift bloße Sage.) 


Wehl munderfchön war Irmengard | 
und mwonnig anzuſehen, Ä 
die Wangen roth, die Stirn fo zart, | 
das Auge ſchwarz wie Schlehen. . 
Schon zog ob den Bergen der Abend einher, 
und fern war die Heimath, drum eilte fie fehr. 


Und mie fie tritt in's Dickicht ein, 

da kemmt, gar hoch zu Roffe, i 
des Weges Junker Tollenftein 

3 


mit feinem reif’gen Troſſe. 
Er bedeutet wildlachend den Bärtigften Knecht: 
„He, fang mir das Mädel, e8 dünkt mir nicht ſchlecht!“ 








der Knecht mit ſtarken Armen, 
ihr Weinen und ihr Jammern kann 
den Junker nicht erbarmen. 
Er preßt auf den Sattel fie vor ſich hin: 
„Was weinſt du, fein Liebihen? was liegt dir im Sinn 7’ 


| Und Hoch bergauf nach Oybin 

| . ging's nun im ſcharfen Trotte, 

t Der Michelöberger haufte drin, 

| Das Haupt der argen Rotte. 

Der grüßte die Gäfte mit vollem Pokal: 

„Ha, wer ift denn die Dirne? Herein in den Saal 1’ 


Da fehten am Kamin fi ſchnell 
zum Zechgelag die Räuber, 
ein alter Harfner krähte Hrell 
das Lob verbuhlter Weiber, 
| und Fluchen und Jubel und Berherflang 
| verſchmolz mit des Harfners ſchamloſen Gefang, 


Wie ward e8 da der Dirne bang, 
fie weinte bittre Zähren ; 
| wie mühte fie fi, den Geſang 
| des Harfners nicht zu hören. 
Sie faltete betend die Hände und fah 
zum Himmiel, als hoffte fie Hülfe von da. 


| 
N 
Da trat des Burgheren einz’ges Kind, | 
i 
2 
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Gleich faht die flücht'ge Dirne an 


Sigmunde, ein zum Saale, 
ein Fräulein, fromm und gut gefinnt, 
und reicht ihr cine Schaale 
vol perlenden Weins und ein KHonigbrot, 
und feufzte: „Ach, helfe dir Gott in der Neth!‘ 
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Sigmundens blauem Aug’ entquoll 
des Mitleids fromme Zähre, 
fie flüfterte fo kummervoll: 
„O, daß mir's möglich wäre — 
da ftürzte der trunfene Junker herzu: 
„Komm fehöne Gefang’ne, fomm Hurtig zur Ruh!“ 


Er fohlang den Arm ihr um den Xeib, 
und trug fie fort zum Gaben :*) 
„Was ſträubſt du dich? Du wirft mein Weib! 
Ich will Dich gut berathen ! 
Mein Stammiſchloß und al’ meine Habe fei dein, 
ſollſt ſchlafen auf Flaumen und baden in Wein! = 


— A hr EA er —— —— 


Er jagt’ ihre manches glatte Wort 
von Schwelgen und Genichen, 

jedoch fie ſchwieg und meinte fort, 
das thät ihn arg verdrießen: | 

„Ha, fe Spar’ doch die Thränen, fie laſſen nicht fein, 

magft mehr wohl dich freuen, mein Liebchen zu fein !’’ 


Er preßte fie an feine Bruſt, 
er fahte fie am Kinne, 
er ſchwatzte wiel von füßer Luft, 
bon ewig treuer Minne, 
er verſprach ihr Gefchenfe, er drohte Gewalt; 
dech das Mägblein blieb immer wie Marmel jo kalt. 


— A 


*) Gaben, Tonft foviel ald Zimmer, Gemach, Schlafgemadh. 
N in De u — — Ent men — — 
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und rief er zween Knechten: 
„Die Närrin da, fie hat die Schuld, 

kann mit fich felber reiten, 
Werft tief in den Thurm fie bei Waller und Brod! 
Geſchmeidig und willig wohl macht fie die Noth.“ 


Die rohen Knechte faſſen fie 
mit ihren ftarfen Armen. 
„Ha — rief fie — fparet eure Müh'! 
Ich ford’re Fein Erbarmen! 
Der Tod, wie foll er willfonmen mir fein, 
er wird mich aus bübiſchen Händen befrei'n I“ 


Sm granfenvollen Kerker faß 
fie lange, lange Wochen, 
der Junker fam ohn' Unterlaf 
zu ihr binabgefrochen, 
und verſprach ihr die Freiheit und droht ihr den Tod; 
Doch das Mägpdlein blieb ftandhaft troß Zammer und Noth, 


Drob fann der Junker hin und ber, 
doch ließ er ſich's nicht irren, 
„Der Hunger muß — fo dachte er — 
fie doch am Ende kirren.“ 
Er rief die zwei Knechte: „Dies ift mein Gebst, 
daß ihr Waſſer ihr reichet, doch nimmermehr Brot!“ 


Und Irmengard im Kerker faß 
zwei Tage ohne Speife, 
fo abgezehrt, fo Leichenblaß ; 
da flieg der Junker Teife 
tief zu ihr hinunter und lud fie ſchön ein, 
in Luft und in Glück feine Buhlin zu fein, 


Da brach ihm endlich die Geduld, i 








SpPprI>>o— 
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HERE CNENUCHIRRC ESEL EEE. TEER BER EHER DIENEUE RESET LSEE 


„Ich bin — ſprach er — das letzte Mat 
zu dir herabgeftiegen, 
kann nicht des Hungers harte Qual 
. bein trogig Köpfchen biegen, 
fo magſt du verderben! Sch wünſche gut Glück; 
erft wenn. du verhungert bift, Fehr’ ich zurück!“ 


Er rief 8 erzürnt und flürmte fort, 
und ſchwang fih hoch zu Roffe, \ 
und 309 hinaus zu Raub und Mord 
mit feinem reiſ'gen Troffe, 
und mie auch) die Sonne fie brennen mag, 
fie reiten und jagen den ganzen Tag. 


Wie freute ſich Sigmunde fehr, 
als fie vom Vater hörte, 
daß auf der Jagd der Junker wär’, 
und heut' nicht miederfehrte, 
Sie firebte ſchon Längft, ans der ſchrecklichen Bein | 
die arme gefangene Maid zu befrei'n. 


Und als der Abend niederfanf, 
auf Berg und Thal und Wieſe, 
da ftabl fie aus des Schergen Schrank 
die Schlüffel zum Verliche, 
und fchlich fich, damit e8 ja Niemand gewahrt, 
gar fill in den Kerfer zu Irmengard, 


Und färfet fie mit Brot und Wein, 
und löſet ihre Ketten: 
„Folg mir! Schon Grit die Nacht herein? 
SH komme, dich zu reiten ! 
Drauf führt fie an's Burgthor fie Leife hinan, 
"da fprengte der Junker den Berg heran. 
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Wie der die Fliehende gewahrt, 
giebt er dem Gaul die Sporen; 
zurück wohl flüchtet Irmengard, 
doch ach, fie ift verloren, 
| Kein and’red Thor führte hinunter vom Schloß, 
| durch das Eine einfprengte der tobende Troß. 
! 


Da ſchwankt fie auf dem Felſenſteig 
bis Hin zur Außern Mauer, 
erflimmt fie glücklich, doch zugleich 
erfaßt fie Todesſchauer; 
denn vorwärts gähnt fie der Abgrund au, 
und hinter ihr ſtürmet der Junker heran. 


Doch raſch entſchließt fie fih und ruft: 
„Hilf Jeſu!“ und binunter 
in die unabfehbar tiefe Kluft 
fpringt fie, und, Gott thut Wunder, 
kommt glücklich zu ſteh'n auf ein Felſenſtück, 
und betet und blickt nach der Höhe zurüd, 


Und fpringt getroft von Stein zu Stein, 
bis fie dem Blick entſchwunden; 
der Junker ſchaute müßig brein, 
und ſtierte ſtarr nach unten, 
als vermöcht' er das Wunder nicht recht zu verſteh'n, 
und fröhlich hat Niemand ihn fürder geſeh'n. » 


— ra — 
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30, 


Die Irrlihter am Grundtümpel 
bei Wildenau. 


(Wildenau, Dorf im Amte Orünhain, öftlich von Schwarzenberg, 
am rechten Ufer ter Pöhl mit dem fogenannten Grundtümpel 
an ven Pfeilbammerwiefen, wo das Waffer immer wirbelt und un— 
zählige Irrlichter ſich fehen Laffen.) . 


GC Feines Fiſcherhüttchen ftand 
vor alten grauen Zeiten 

bart an der Pöhl beblümtem Rand, 
umgrünt von Silberweiben, 

Drin blüht dem Fifcher Kilian 

die einz'ge Tochter ftill heran, 
frifeh wie die Roſ' am Stengel, 
und hold und fanft wie Engel. 


Sie war bie ſchönſte weit und breit, 
ein Kind von fiebzehn Jahren. 

Wohl wußte fie vor Eitelkeit 

. ber Alte zu bewahren; 

Doch junger Liebe ftille Gluth 

lacht jeder Aufficht, jeder Huth. 
Gertrudens Herzchen brannte, 
eh' es der Vater ahnte. 


Der war nicht mürriſch, ja ſogar 
ein Freund von Jugendfreuden, 
drum oft in ſeinem Stübchen war 
ein Schwarm von jungen Leuten. 





Die kamen mit dem Abendihan 
berüber all von Wildenan; 

dem ſchönſten unter ihnen 

war Trudchen fchön geſchienen. 


Auch Berthold von Gertruden war 
vor allen gern geſehen, 
fie fihienen beide wunderbar 
einander zu berftchen. 
Ihr Lieben war ein Blick, ein Gruß, 
ein Händedrud, im Spiel ein Kuf, 
doch mußten oft die beiden 
vom Scherz der Andern Leiden, 


Die Heilige Andreasnacht 
ſank auf die Fluren nieder, 
der Winter zog heran mit Macht 
in ſchneeigem Gefieder; 
da ſaß im Stübchen, traulich warn, 
der jungen Leute froher Schwarm, 
die Burſchen fihnigten Kannen, 
indeß die Dirnen fpannen, 


Zuletzt ſprach Vater Kilian, 
den Pfelfenftumpf im Munde: 
„Ich dächt', ihr Hätte g'nug gethan, 
'd iſt in der zehnten Stunde, 
Heut ift der Tag der Zauberei, 
Erbfchlüffel Her und Zinn und Biel, 
auf daß die Mädeln fehen, 
nit wem zur Tran fie gehen,” 








— — — — — — — — — een en — — — 





Der Alte ſprach's. Da ruhten rafıh 
bie Meſſer und die Roden, 
Gertrude holte einen Aſch 
und alte Leuchterbroden, 
Dald ſchmolz das zauberkräft'ge Blei 
im Löffel an der Lamp’ entzwei, 
und wurde durch den Schlüffel 
gegoffen in die Schüffel. 


| 
Sedwede goß fih einen Mann, 
die einen fihlanfen Steiger, 
die einen dicken Zimmermann, 
| die einen Frummen Geiger. 
| Natürlich that die Einbildung 
das Mleifte bei der Auslegung; 
| nur Trudchen brauchte leider 
nicht diefe erft zum Deuter. 
Sie Fam, die lebte, an die Reih'; 
da ſchäkerten die andern: 
„Berthold, jetzt mußt du mit dem Blei 
ſtracks in die Schüffel wandern !“ 
„Ra, lachte Trudchen, „ſeid doch ftill, 
und ſchaut, was ich mir giefen will; 
das Blei ift nur zu wenig, 
fonft göß' ich einen König.” 


Sie goß — Was ift das? Ah, o weh! 
Es ziſchte aus der Schüffel 

ein blaues Flämmchen in die Höh', 

bom Blute troff der Schlüffel. 
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Beſtürzt fuhr rings die Schaar zurück: 
„Das deutet Tod und Mißgeſchick!“ 
Das Lachen und das Necken 
ward jach zu Angſt und Schrecken. 


Der Löffel mit dem Zauberblei | 
entftürzte Trudchens Händen, 

„Weiß Gott, wie nur die Gießerei 
fo traurig Fonnte enden!’ 

fo ſprach der alte Kilian, 

„nun, nehmt's euch nur nicht gar fo an! 
Mer weiß, welch ſchädlich Weſen 
in euerm Blei geweſen.“ 


kann euch kein Teufel ſchaden, 
bleibt bei der Tugend jederzeit, 
ſo ſeid ihr gut berathen. 
Jetzt aber laßt das Trauern ſein, 
und tanzt einmal den Ringelreihn!“ 
Der Alte ſprach's. Sie thaten 
geſchwind, was er gerathen. 


Allmählig war beim Ringeltanz 
die Bangigkeit verſchwunden, 
die Freude hatte endlich ganz 
ſich wieder eingefunden. 
Da ſprach Bertholdens Schweſter: Heut 
giebt uns die Geiſterwelt Beſcheid! 
Laßt uns nach Reiſern gehen, 
die an dem Waſſer ſtehen! 


| 
„Ss lang ihr fromm und ebrbar feid, 
| 
| 
| 
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„Ei ja! Die Andern ſtinmten bei: 
„Und wenn die Knoſpen blühen, 

da wird fein Freier ungetren 
bereinftend von uns fliehen, 

Nur daß Niemand ein Wörtchen ſpricht, 

font Hilft und Sanet Andreas nicht, 
Komm, Trudchen! Sn den Gerten 
wird dir mehr Hoffnung werben !” 


Doch Trudchen wollte nicht mit fort, 
ihr war's fo angft und bange, 
fie gaben ihr manch gutes Wort, 
doch ſträubte fie ſich lange, 
bis denn zuletzt der Vater ſpricht: 
„Geh, Trudchen, mit, und fürcht' dich nicht, 
was mit dir ſoll geſchehen, 
dem kannſt du nicht entgehen.“ 


Drauf ſchlichen all ſie zum Geſträuch 
gar ſtill und ſtumm und leiſe, 

und Jede brach ſich ihren Zweig, 
umglaſt von ſprödem Eiſe. 

Jetzt kam auch Trudchen an die Reih': 


— „Hilf, Jeſu Chriſt, und ſteh mir bei!“ — 


Ein Nix, ach! zog Gertruden 
hinunter in die Fluthen. — 


Zwei Spannen nur vom Waſſer ſtand 
der Zweig, den fie ſich knickte, 
kein Wunder, daß der Nirenband 
ber Raub der Dirne glückte. 
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Der böfe Nir, der fie geraubt, 
trug eine Krone auf dem Hanpt, 
blau war er wie die Sihlebe 


vom Kopfe bis zur Zehe. 


Woher er fam, man wußt' es micht, 

| fo ſchnell war er gekommen, 
fonft hätten wohl den argen Wirkt 

| die- Burfchen feftgenonmen, 

| So aber ftanden fie verblüfft, 

wie wenn der Donner einen trifft; 

| ſchon bargen feit Minuten 

| den böſen Nir die Fluthen. 

| 

| 

| 

| 

) 

| 

| 


Sie ſah'n erſchreckt einander an, 
und rangen ihre Hände: 
„Hilf Gott! Erführt das Kilian, 
das iſt des Alten Ende,” 

Sie riefen laut, fie klagten ſchwer 
am Ufer hin, am Ufer ber, 
. Doch ach, der Wellen Dröhnen 
fehlen ihrem Nuf zu höhnen. 


Und Berthold warf verzweiflungbvoll 
| fig nieder anf die Erden: 
„Herr Gott du droben, warum ſoll 

| ich fo gezüchtigt werben? 
Hab’ ich, Hat fie, bat Kilian, 
wer bat fo Graßliches gethan, 

das du an unſern Xeiden 

willft deine Augen weiden ! 


— — — ———— — — — 





Er ſchlug fih wüthend vor die Stirn, 
zerraufte fih die Haare: - 
„Zerſchmettern will ich mir das Hirn, 
zerfihmettern am Altare. 
Sa, oder flürzen mich in’s Grab, 
bier in den Falten Fluß hinab, 
vielleicht feh’ ich Gertruden 
tief unten in den Fluthen.“ 
” 
„Ber will, des Schickſals Narr zu fein, 
fagt an, wer will mich zwingen?“ 
So wüthet er, und will hinein 
in’8 tieffte Waller fpringen. 
Die Andern halten ihn mit Kraft, 
wie fie Verzweiflung ihnen ſchafft, 
und zieh'n im raſchen Schritte 
ihn zu des Alten Hütte, 


ee ee > 


Und Berthold bleibt ftarrtrogig ftehn, 
und frampft die Hand, und jammert: 
„Bin ich wahnfinnig? Laßt mich gehn! ä 
Was habt ihr mich umklammert?“ 
Shın bringt in der Verzweifelung 
ein Thränenſtrom Erleichterung, 
er weint: „Wo iſt mein Lieben, 
wo iſt's fo plöglich Klieben 7” 


—— — rn — en — — ——— — —— — — — — — 


Und wie ſie drauf dem Hüttchen nahn, 
bleibt Berthold wieder ſtehen: 
„Sagt, wer von euch will uns voran 

als Unglücksbote gehen?“ 


nn rin; ' 














Da ſtehn fie tief betroffen ſtill, 

das Unglück Feines Fünden will; 
ed möchte wohl der Schreien 
den Alten niederſtrecken. 


Sie ſtehen eine lange Zeit. 
» Bas fol, daß muß gefchehen! 
Kommt, ftillt die Thränen, bergt das Leid, 
ih will voran euch gehen!“ 
fo redet mit erzmungner Ruh' 
den Andern Derthold jammernd zu, 
und tritt mit ſchwankem Schritte 
zum Alten in die Hütte, 


Weh, was wird Vater Kilian 
zu dem Berichte fagen ? 
Shen fah die Schluchzenden er an, 
und wagte nicht zu fragen, 
bis daß er, ha, fein Kind vermißt: 
„Gertrude? Sagt, mas mit ihr ift 7 
Doch Feines will es wagen, 
die Wahrheit ihm zu fagen, 


„Wo ift mein Kind? Sprecht, wo fie tft! 
Wagt nicht, mich zu bethören.“ 

Da Spricht Berthold: „Hilf Jeſu Chriſt! 
Hr müßt's doch einmal hören, 


Eu'r Kind — 's wird wohl verloren fein, — 


ein Nixenkönig zog's hinein.’ 
Strass ftürzte ohne Oden 
der Alte todt zu Boden, 


Te — — — — — 
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— — m 
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Sie ſprangen zu. Ihr Schmerz war groß. 
Sie trugen ihn in's Bette. 
O Tod, mie machſt du fchonungslos | 
das Haus zur Leichenſtätte! — | | 
Sie fihlichen durch den Morgentbau | 
des Leides voll nach Wildenau, 
und nach drei Tagen haben 
den Alten fie begraben. 


Berfiummt war Laden, Luft und Siherz 
nun in der Fifsherhütte, | 
und Berthold lenkt in ſtillem Schmerz 
al Nacht zu ihr die Schritte, 
Er fhleicht einher, vom Gram gebüdt, 
und fteht am Ufer-ftill, und blickt 
zum Himmel, ringt die Sande, 
unb mweinet ohne Ende, 


Und fteht und harrt bis Mitternarht, 
dann fieht er ba, Gertruden | 
in wafferblauer Nirentracht Ä 
auftauchen aus den Fluthen, 
die Wangen fahl und leichenblaß, 
die Wimpern ach, von Thränen naß; 
fie breitet voll Berlangen 
die Arm', ihn zu empfangen. 


Sie fingt, ihm dringt's durch Mark und Dein, 
fie fingt in ſchlichten Weiſen: 

„Geduld, Geduld! Ich bin ja bein, 

nichts kann dich mir entreißen. - - 


Geduld, Geduld! Bin deine Braut, 
ein Jahr, dann werden wir getraut, 
dann bin dem Nirenfönig 
ich nimmer unterthänig.‘ 


Sie wirft ihm feur'ge Küffe zu, 
die leuchten wie die Sterne, 
Doch ach, es meht fie all’ im Nu 
der Wind weit in die Kerne, 
Er haſcht das Ufer ab und an, 
ohn' daß er einen fangen kann, 
er muß das ſüße Küffen, 
das ſüß' Umarmen miſſen. 


Allnächtlich kehrt er zu dem Strand, 
die bleiche Braut zu ſehen, 
die Küſſe fliegen weit in’s Land 
im neid'ſchen Windeswehen. 
Wie lacht ihm aus der Fluth der Tod 
ſo hold entgegen in der Noth, 
doch fühlt er ſich gehalten 
von geiſtiſchen Gewalten. 


Er blich dem Grabe zu mit Macht 
hohl wurden ſeine Wangen, 

da rief ihn die Andreasnacht, 
die Liebſte zu empfangen, 

Er kommt zum Ufer und erfchriskt, 

als er Gertrudens Leich' erblickt, 
Halb überſchwemmt vem Sande 
lag fie hart an dem Strande. 
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Er Enieet nieder neben ihr, 
und fleht mit brünft’gem Herzen: 
„Herr, du mein Gott, nun gieb auch mir 
da8 Ende meiner Schmerzen!‘ 
Er betet lang, er meint fich fatt, 
und finft dahin, vom Jammern matt; 
der Morgen ſah dort oben 
die Beiden fih verloben, — 


feit vielen, wielen Jahren 
vom grünumlaubten Uferrand, } 
wo fie nach Reifern waren; 
vermorſcht im finftern Kämmerlein 
ift Tängft der Liebenden Gebein; 
nur Trudchens Küffe fhimmern 
noch mit unftetem Flimmern. 


Sie löſcht Fein Negen, löſcht Fein Thau, 
fie büpfen vom Geftade 

berüber über Feld und Au, 
zickzack auf luft'gem Pfade, 

Sie lockten Manchen querfeldein, 

der fie, weil ihr unſichrer Schein 
bald bier, bald dorten brannte, 


Die Heine Fiſcherhütte ſchwand 
| 
| 
} 
| 
| 
aus Rah’ Srrlichter nannte, | 


Und mo ber Nix die Dirne ſtahl, 
if’ 8 Waffer grundlos worden, 

e3 dreh'n die Wellen ohne Zahl 
im milden Wirbel dorten, - 











Der Wirbel zerret Kahn und Floh 
hinunter in das Nirenfchloß, 
drum nennen ibn die Leute 
Grundtümpel noch bis heute, 


—DRdE — 


31. 
Burggraf Iefchfe von Dohne, 


(Die Burg Dohna, jegt in Trümmern, im Amte Pirna an der 
Müglig, wurde wahrjcheinlich ſchon im 10. Jahrhundert gebaut Die 
Burggrafen von Dohna waren meift fehdeluftige und räuberiſche Ge: 
fellen ; daher der frühe Nuin ver Burg. Die hier erzählte, meift ge: 
ſchichtliche Begebenheit, fällt in die Jahre 1401, 140% und die dritte 
Abtheilung derfelben etwa 1415.) 


1, 


W. ſtrömt e3 nad Dresden von nah und von fern! 
Was fahren die Frauen? Was reiten die Herm? 
Von Golde umbligt, von Rubinen umflammt, 

mit Spangen und Bändern, in Seide und Sammt! 


Zum Adeltanz*) kommen von nah und von fern 
aufs Dresdener Rathaus die Frauen und Herrn; 
dert führen fie Inftig nach fürftlihem Mahl 

ben Reigen im feſtlich erleuchteten Saal, 


*) Der Adelstanz wurde vom Markgrafen gemöhnlih um Mar: 
tini auf dem Dresdner Rathhaufe zur Ergöglichkeit feiner Vaſallen 


gehalten. Der hier erwähnte am Martinustage des Jahres 1401.) 
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Wie glühen die Wangen vom Feuer der Luſt, 
wie funkeln die Augen, wie woget die Bruſt! 
Wie reizend die Frauen, wie artig die Herrn, 
ſo einig in Ehren, vom Argen ſo fern! 


Wer iſt dort die Schönſte der Schönen im Saal? | 
Die blonde Mathilde, des Nüsfihels *) Gemahl, 
fo üppig vom Scheitel bis nieder zur Zeh, 
die Wangen mie Rofen, die Stimme wie Schnee. 


Und der Schänfte der Ritter, wer mag es wohl fein? 
Graf Jeſchke von Dohna, fo tapfer wie fein. 
Wie männlich fein Antlik, die Locken fo fang, | 
wie feurig die Augen, fo fürftlih fein Gang! | 


Doch ziert auch Mathilden der reizendfte Leib, 

fie ift doch im Herzen fein biederes Weib, Ä 
und ift auch Graf Jeſchke der reizendftie Mann, i 
fo ſieht doch Fein ehrfames Mädchen ihn an. | 


Mathilden ja fehlet die meibliche Schen, | 
und achtet fie wenig der eh'lichen Trew. 

Graf Jeſchke auch haſchet auf fremden Geheg 

manch’ Täubchen zur Frohne der Lüfte ſich weg. | 


Der Herr paßt zum Weibchen, das Weibchen zum Heren, 
und Gleiches zu Gleichen gefellet ſich gern. 

Wie koſ't mit Mathilden der Graf fo vertraut Ä 
und eifrig, als hätt’ er fie eben zur Braut! 


5 *) Rüpfchel von Meufegaft, oder nach andern Nachrichten Ruz 
dolph von Korbig. 
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Wie ſchmiegen fie ſich an einander fo eng, 

wie küßt er fie heiß in der Tänzer Gedräng'! 
Komm, armer betrogener Gatte, und treib’ 

den Lüftling zu Schranfen, und ftrafe dein Weib! 


Wohl fieht e8 Herr Rützſchel, wohl faßt ihn die Wuth, 
doch er hat nicht den teutfchen, gradfinnigen Muth, 

Er ftellet dem tanzenden Grafen ein Bein — 

pfui! hämiſche Rache ſteht Rittern nicht fein! 


Dom Kalle vafft Jeſchke fih eilends empor, 

und faffet Herr Rützſcheln ingrimmig am Obr, 
und fpeit ihm ind Antlig: „Du ehrlofer Wicht 
und fchlägt ihm die Kauft in das bleiche Geſicht. 


Zufpringen die Nitter, es flüchten bie Frau'n, 
Mathilde entweihet voll Zittern und Grau'n. 
Ihr folget Graf Jeſchke, und führt fie zu Roß 
bei Naht und bei Nebel aufs Dohniſche Schloß, 


„Was Priefter, was Ehre? Ich liebe dich ja! 
Was willſt du noch weiter verlangen ? 

Iſt dir denn, ſüß Liebchen, ſeitdem ich dich fah, 
ein einzig Vergnügen entgangen? 

Was geht und, fag an, dein armfeliger Mann, 

der Bube, fag an doch, was geht er und an?“ 


„Komm, Liebchen! Dir wird e8 bier außen zu Führt! 
Horch, wie fie fih zanfen im Gaben; 

gewiß find die Vettern ſchon wieder beim Spiel 
mit dem Bruder in Hader gerathen.“ 

























Drauf führte Graf Jeſchke mit Tüfternem Blick 
Mathilden vom Garten zum Schloſſe zurüd, 


Jeſchkens Bruder und Vettern, Maul, Heide und Sohn, 
drei wilde, unbänd’ge Gefellen, 

erwarteten lange die Buhlerin fihen, 
daß fie möchte ein Urtheil fällen, 

Sie follte nur fagen ein Ja oder Nein, 

fo würde der Zweifel beſchwichtiget fein, 


Mathilde, nicht wiffend, was, wie und wozu, 
entjcheidet mit raſchem Bejahen. 

„Run gut denn! — ruft Heide — fo foll er im Nu 
das Abfagefhreiben empfahen.“ 

Früh, als e8 im Morgen ein wenig tagt, 

der Bote damit zum Markgraf jagt. 


Der Markgraf*) hatte Graf Jeſchken gedroßt, 
er wolle es fürchterlich rächen, 
wenn folcher fich fürder nach feinem Gebst 
nicht würde der Fehden entbreihen, 
die er und die Grafen, Maul, Heide und Sohn, 
mit Rützſcheln geführet feit Monaten ſchon. 


Das verdroß die von Dohna, das trieb fie dazu, 
mit dem Markgraf bie Febde zu wagen, 
Sie harrten im Schloffe in fihherer Ruh', 
daß er käme mit ihnen zu fihlagen, 
und harren nicht lang; in der fiebenten Nacht 
fommt der Markgraf vor Dohna mit reifiger Macht. 


*) Der Markgraf Wilhelm der Ginängige. 
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Wie bliken, wie funfeln im Morgenroth, 
wie raffeln die Schwerter und Speere! 
Wie drohen die Kolben und Aexte den Ted! 
Wie wogt e8 im feindlichen Heere! 
Wie fiehn die markgräflichen Schaaren fo dicht! 
Doch die Grafen von Dohna ſchreckt das nicht, 


Schon raffelt die Brück' an den Ketten herab, 
fie donnert vom Hufſchlag der NRoffe, 
und die Fähnlein, fie ziehen fo muthig hinab, 
und halten nicht fern vom Schloffe, 
Der Feind rückt heran, es erhebt fih die Schlacht; 
der Markgraf gewinnet Die Uebermacht. 


Die Mitternacht deckte den blutigen Plan, 
da michen die gräflichen Streiter. 
Wie drängen ſich flüchtig die Schützen hinan, 
wie fprengen zum Schloffe die Reiter! 
Graf Jeſchke, der legte, in gräßlicher Wuth: 
„Die Schlacht verloren! — Das fordert ihr Blut!’ 


Und als er die Uebriggebliebenen zählt, 
und findet fo Viele nicht wieder, 
und wie Graf Maul und Graf Heide fehlt, 
da ftürzt ey vor Sammer nieder, 
Drauf rafft er ſich auf in entfeglicher Wuth: 
„Die Beiten erfihlagen! Das fordert ihr Blut!“ 
Und rennt zu Mathilden: „Du ſcheußliches Weib, 
gieb den Bruder, den Better mir wieder! 
Du rietheft zur Fehde, unfinniges Weib!“ 

und ftößt mit dem Schwerte fie nieder. 
Da fihmettern Trompeten und Hörner vorm Schloß, 
anrücket der firgreiche feindliche Troß. 









Sie ftürmen gewaltig, fie brechen herein, 
rechts, Links, von vorne und Hinten, 
und drängen in Säle und Zimmer hinein, 
die Grafen lebendig zu finden, 
Doch, gefallen ins eigene Schwert, Tag John 
todt drinnen, und Jeſchke — war gzluͤcklich eniflohn R 






3. 


Im Hohlweg bei Ofen im Ungarland, 
da lauern drei ſchwarze Geſtalten, 

und ein Wagen führt nieder am Waldesrand, 

zum Brechen belaftet und dreifach beſpannt, 
und muß im Hohlwege halten. 

Da fpringen die Dreie wie Zuchfe hervor, 

und jach zu dem Sige des Fuhrmanns empor, 
und dolchen ihm nieder, und werfen ihn drauf 
ins Dieicht, und fegen fich felber hinauf, 

und fahren von dannen, und Ienfen gar bald 

dad geraubte Gefpann in den ſchwärzeſten Wald, — 













Drei Monden darauf durch den Hohlweg führt 
ein anderer, Teichterer Wagen, 

den ziehet ein ſchwarzes, rautiges Pferd; 

dein figen die Dreie, tief in fi gekehrt, 
kein Wörtlein hött man ſie fagen. 

Vorn reiten drei Reiter und hinten drei, 

zur Rechten und Linken je zwei und zwei. 














*) Dies Alles gefhah im Jahre 1402. Dohna warb gefchleift, 
Jeſchle war nad MWeefenftein und dann nach Königftein geflüchtet, 
konnte fich aber auch hier nicht halten, und floh nach Ungarn. 




























Sie reiten fo ernſt, fie reiten ſo ſtumm, 
nur einer lugt oft nad dent Wagen ſich um. 
Der hat in den Händen ein blinfendes Schwert. 
und roth ift fein Wamms, und ein Nappen fein Pferd, 


Wo wollen bie Hin? Was reden fie nicht; 
a8 find fie fo düfter und finnig ? 
Sie fahren und reiten zu blutiger Pflicht, 
fie reiten und fahren zum Hochgericht, 
drum find fie fo düfler und finnig. 
Sie kommen zur Stelle. Der Rothe zerbricht 
drei Schwerter, und nagelt ans Hochgericht 
drei adlige Wappen, Drauf ſchwingt er fein Schwert, 
daß es faufend die Hälfe der Räuber durchführt, 
Die Geköpften find Ritter aus fernem Land, 
der Letzte — Graf Jeſchke von Dohna genannt, 


— bie —— 


| 2. 
Das Goldſchiffchen in der Kirche 


zu Ehersdorf. 


(In der Kirche zu Ebersdorf bei Chemnitz hängt ein etwa 1 Efle 
langes Schiffchen von Holz, welches ehemals mit Gold gefüllt war. 
Die Zeit nachftehender Begebenheit ift nicht zu beftimmen, vielleicht 
ſchon das 14. Jahrhundert. 


Weh gräßlich iſt des Feuers Wuth, 
doch rettet aus ihr ſchnelle Flucht; 
weh aber, wenn des Meeres Fluth 
im Aufruhr ihre Opfer ſucht! 
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Es ſtrecket die Arme fo fürchterlich weit, 
und gibt zum Entrinnen nicht Raum neh Zeit, — 


Das große, weite Mittelmeer 
durchfurcht ein Schiff mit ſchnellem Kiel, 
vom heifgen Zande Fommt es ber, 
Venedig iſt der Landung Ziel, 
Wie fchwellen die Segel vom Morgenwind, 
wie rühren die Ruder fi fo geſchwind'! 


Die welſche Mannfchaft freute fi, 

daß ihre Fahrt fo glücklich wär’, 

des Schiffes Hauptmann aber ſchlich 

voll bangen Ernft am Bord umber, 
und ſprach zu den Zenten: „Seid rüftig und wacht, 
bart wird e8 hergeben in kommender Nacht 1 


Kaum finft der Abend auf das Meer, 

da wird die Luft fo ſchwül und lau, 

und graue Wolfen, regenfchwer, 

umzieh'n des Himmels reines Blau, 
und umlagern das Schiff wie ein drohender Wall, 
als wollten fie'3 fangen, all überall, 


Des Meeres Bügel fihaaren fi 
und flattern Angftlich um den Maft, 
dumpf raufıht die Fluth, und fürchterlich 
entladet fih der Wolken Laſt. 
Die Blige zerreißen den Mantel der Nacht, 
der Sturm erhebt fih und heult mit Macht. 


Heiſch durch des Wetters Toben dringt 
des Hauptmanns ängſtliches Gebot, 

wie rafft die Mannfchaft fi, wie fpringt, 
wie müht fih Seder in der Noth! 














Wie beten fie Taut! Der Sturmmwind vermweht, 
als verfchmäht es der Himmel, der Schiffer Gebet, 


Zodtbleih auf dem Verdecke ftand, 
gleich einer geiftifchen Geftalt, 
ein Rittersmann aus Sachjenland, 
der Junker Wolf von Lichtenwald. 
Er Fehrte nom heiligen Lande zurüd, 
durch Narben gewürdigt für's fehönfte Glück. 


Er hatt! ein Lieb im Vaterland, 
ein Fräulein; wunderhold und ſchön, 
doch fonnt er Kunigundens Hand 
von ihrem Bater nicht erflehn; 
er ſolle, ſprach diefer, zuvor noch zwei Jahr 
ſich rühmlich erproben in Kampf und Gefahr. 


Der Junker, feinem Liebchen treu, 
303 flugs in's heil'ge Land hinaus, 
und als das zweite Jahr vorbei, 
und er beftanden manchen Strauß, 
da fchifft er zur Rückkehr in Soppe fi ein, 
ah Sammer! ein Opfer der Wogen zu fein. 
Er ftand todtbleich auf dem Verdeck. 
Wie flog im Sturm fo wild fein Haar, 
wie furshte feine Stirn der Schred, 
wie ſchlug fein Herz in der Gefahr! 
Er ſchaute voll Angft in den Kampf der Natur, 
dem Ritter nicht bangte, dem Liebenden nur, 


Und milder wird des Sturmes Wuth, 
er wirft das Schiff hinauf, hinab, 
und wühlet Schlünde in die Fluth, 
als grüb’ er raſtlos Grab an Grab; 


































ibm Leuchten bie Blige mit Glendendem Schein, 
verzweiflungsvoll blicken die Schiffer darein. 


Der Ritter rang die Händ', und rief: 
| „So fell ich fie nicht wiederſeh'n? 
| Nicht wiederſeh'n — und muß ich tief 
| bier in den Wellen untergeh'n! 
Bott, Herricher im Hinmel, das Meer it ja bein! 
Gebiete den Fluthen! erbarme dich mein ! 


Und fhonungsfofer toft die Fluth, 

das Schiff fliegt wie ein Federball, 

geworfen von ded Sturmes Wuth, 

hinauf, hinab im Wogenſchwall. 
Der Sturm macht die Mühe der Schiffer zum Spott 
fie Befehlen müffig die Seele zu Gott. 


Der Ritter ftürzt anf feine Anie: 
„O heil'ge Jungfrau, deren Bild 
in Ebersdorf oft mich und fie 
mit freud’ger Zuverſicht erfüllt! 
Wir lagen andädhtig vor deinem Altar: 
ach, Hilf mir, ach, rette mich aus der Gefahr! 


„Sie harrt — fie harrt daheim auf mid, 
und wird in Hoffnung glücklich fein, 
und ba, indeh bricht fürchterlich 
des Schickſals Zorn anf mich herein, 

D heil'ge Maria, erbarme dich mein! 

was ich Köftliches habe, ich will bir es weih'n.“ 
„Ein Schiffchen, voll mit Gold gefüfft, 
geloh’ ich dir Daheim zu weih'n, 
und wüßt' ich, was dir theuer gilt, 
es follte Dir zu Eigen fein, 
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Nur gönn’ mir, du Hehre, mein einziges Glück, 
und führ mich zu meiner Verlobten zurück!“ 


Der Ritter ruft's fo inniglich, 

fein Auge glänget thränenfeucht — | 

und fieh, die Wolken Flären fich, 

die Fluth wird ftill, der Sturmwind ſchweigt, 
und in den gelüfteten Wolken erglänzt | 
die Scheibe des Mondes, mit Sternen umfränzt, 


| 

Wie weht fo fanft der Morgenwind, 
| wie freuen fih die Schiffer fehr, 

| wie fliegt das Schiff fo pfeilgeſchwind 
| und fihher durch das glatte Meer! | 
| Was innige Liebe verzweifelt begehrt, 
die heilige Jungfrau hat's gnädig erhört. | | 
| 

| 

| 

{ 


Nach fieben Tagen lief das Schiff 
im Hafen von Venedig ein, | 
und immer mächtiger ergriff | 
den Ritter Wolf der Liebe Bein; | 
er Faufte ein warres arabifches Nof, 
das eilends ihn trüge zum heimifchen Schloß, 


Und als er glücklich heimgekehrt, 
| da grüßt ihn treuer Liebe Gruß, 
| fein hocherfreuter Schwäher wehrt 

ihm nicht mehr Kunigundens Kuß, 
| und giebt gern den Bitten der Liebenden nad, 
und beraumet zur Hochzeit den zwanzigften Tag. 
Wolf aber, dem Gelübde treu, 

das er der beil’gen Jungfrau that, 

ſchafft freudig alles Gold herbei, 

das er in feinen Säckeln bat, 
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läßt bauen vom Bildner für reichlichen Sold 
ein fauberes Schiffchen, und füllt ed mit Gold, 


Drauf als die zwanzig Tage voll, 

und freudighell das Trangeläut’ 

von Ebersdorf herüber fchoff, 

da eifte Wolf im Feierkleid 
zur Traun, an der Rechten fein Liebchen hold, 
in der Linken das Foftbare Schiffihen voll Gold. 


Und ch’ die Weihe noch beginnt, 

da niet er betend am Altar, 

vom Aug’ ihm eine Thräne rinnt, 

ſtillſchaudernd denkt er der Gefahr, 
und ſchweigend legt er mit fronnnen Sinn 
das Kleinod am Fuße des Altars Bin, 


Der Priefter weiht die Beiden ein, 
und fpricht bewegt: „Nicht all das Gold, 
der Kriftlich Fromme Sinn allein 
macht euch die Benedeite Hold! 
Das Schiffihen, eb zeige den Pilgern fortan 
die mächtige Hilfe der Heiligen an!“ 


—biidedd —— 











33. 
Die Entftehung von Schöned, 


| (Schöned, ein fogenanntes Freiftäbtchen im voigtländifchen Amte | 
| Voigtsberg, ift der höchftgelegene Ort des voigtländifchen Kreifes, 
| vermuthlich im legten Viertel des 12. Jahrhunderts gegrünbet.) | 
| 


Da Landvoigt Heinrich reitet 

frühmorgens in den Wald, 

| laut Haffen feine Rüden, | 
| fein filbern Hüfthorn ſchallt. 


| Er fprenget dem Gefolge 
ein fein Stück Wegs voraus, 
da ftöbern feine Rüden | 
ein Bärenlager aus, | 


Wild ftürzt heran die Bärin, | 
| anhält der Voigt fein Roß, | 
| und ſchießt nach ihr den Bolzen, 
doch fehl geht fein Geſchoß. | 


Raſch aus der goldnen Scheide | 
reißt er fein blanfes Schwert, | 

das ihm im Schimpfturniere | 
bie Kaijerin verehrt. 


— — 


Schon iſt die Bärin nahe! 
Er hetzt die Rüden an, 

die packen jach im Nacken 
das Thier mit ſcharfem Zahn. 


— — — — — —0 


— — —— 


— —— — 
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Die Bärin brüllt vor Schmerzen, 
und reißt ſich wüthend los, 
und baut die ſcharfen Tatzen 
tief in des Nitters Roß. 


Der Landvoigt iſt verloren! 
Zu Boden ftürzt fein Ref, ) 

das Schwert ift ihm zerbrochen. | 
und fern der Jäger Troß! 


Da läuft mit feinem Schürbaum 
ein Köhlerbub’ daher, 

fo fe, als ob die Bärin 
ein duldig Lämmlein wär. 


Schon bat der Bärin Take 
des Voigtes Arın gefaßt, | 
da knickte ihren Naden : | 
bes ſtarken Schürbaums Laſt. 


Drauf zieht der Köhlerbube 
ſein Meſſer vor, und ſtößt 
es in des Thieres Gurgel: 
„Härr Boigt, ihr ſeid ärlöſt!“*) 


Da ſpricht der Voigt: „„Mein Retter, 
ſag an, was forderſt du 

zum Dank? Sch mar des Todes, 
fanıft du nicht noch dazu!““ 


*) Härr — ärlöft! In voigtländifher Mundart p viel, als: 
Herr Voigt, ihr feid erlöſt! 
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„Ko ſei! — ſpricht drauf ber Köhler — 
no, füht, i hoo ſchü foot, 

wänn ihr für mi a Blägle 
zu a Eü Haisle boot.‘ 


„J bee ä Schotz. Mei Booter, 
der läßt mer fe nett namm; 
doos is möch miferoblig, 
u därf e nett ä hämm.“ 


— — — 5, 


„J möcht' mer'n Haisle bae 
für mi u meinen Schoß, 
nür bo i no fü Spünte, 
tä Solz u a fü Pop.” *) 


! Der Landvoigt Lächelt freundlich: 
„„Fehlt dir nichts, als ein Haus, 
fo ſuch' in meinem Lande 

dir ſelbſt ein Plätzchen aus, 


| Holz nimm dir ans dem Walde, 
dem du am nächſten bift, 

auch Steine magſt du brechen, 
ſo viel dir nöthig iſt. 


2) Ko ſei — Fü Plotz. In voigtländ. Mundart ſ. v. a.: Kann 
fein! Nun ſeht, ich habe ſatt, wenn ihr für mich ein Plägchen zu 
einem Heinen Häuschen habt. Ich habe einen Schatz. Mein Vater, 
ver läßt mich fie nicht nehmen; das ift, mein’ ich, ein Herzeleid, und 
ich barf auch nicht heim! Ich möchte mir ein Häuschen baun für 
mich und meinen Schaß, nur hab’ ish noch fein Spänchen, Fein Holz 
nnb auch keinen Plap. 


— tete 
16 





242 





Und wenn bon meinen Leuten 
dir's etwa Jemand wehrt, 

zeig’ ihnen dieſes Ringlein 
und die zerbrochne Schwert,” 


Er gab ihm Schwert und Ringlein, 
der Köhler dankte ſchön, 

und lief zu feiner Liebften, 
ſtracks an das Werk zu gehn, 


Die Dirne ſchürzt' ſich eilends 
auf ſolche ſeine Mähr, 

und zog mit ihm gar luſtig 
im Lande lang unher. 


Nach jeder Himmelsgegend 
durchzog das junge Paar 
die Gauen, ohne daß noch 
ein Platz gefunden war. 


Der Köhler rief wohl öfters: 
„O Gefes, do is fei!“ 
Doch immer ſprach die Dirne: 
„„Gih wögk, wos fallt dir ei?““*5) 


Und was der Köhler ſagte, 
die Maid beſchwatzte ihn, 

und wider Willen mußt’ er 
ftet8 mit ihr meiter zieh'n. 


— — —— 


— — — — = 


) O Gefet — dir ei? voigtlaänd. ſ. v. a.: O Jeſus, da iſt 
fein (ſchön)! und: Geh weg, was fällt dir ein? 
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So kamen fie denn endlich 
auf eine Bergeshöh' 

mit Wäldern und mit Wiefen, 
da rief die Maid: „„O je! 


Doos is A ger [hu Edel, 
do Fo mer weitaus ſcha', 

dos is ä gor fh Ekel, 
do, du, do müſſ' mer ba’! 4%) 





Der Köhler war's gemillig, 
und fing flugs an zu bau'n, 

und in dem nächiten Walde 
die Stämme umzuhau'n. 


Kanı Einer von den Jägern, 
der ihm darinnen wehrt, 

dem zeigt’ er flugs das Ringlein 
und das zerbrochne Schwert, 


Da zogen fie die Hüte, 
und fagten mehr fein Wort, 
und wünfchten ihm gut Leben, 
und gingen ruhig fort. 


Und als er war zu Stande 

mit Zimmern und mit Bau'n, 
da lieh er fih von Priefter 

mit feiner Liebften trau'n. 


O je — mer ba’, voigtländ. f.v. a.: O je! Das ift ein 
gar fchön Edchen, va Fann man weitaus ſchau'n, das ift ein gar fehön 
Ecchen, va, du, da müffen wir burn! 


 PI41-re—— 
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Bald, als um jenes Häuschen 
ein ganzer Ort entitand, 
ward, nach der Dirne Worten, 

die Stadt Schöneck genannt, i 


— — 


34. 
Der Nonnenftein bei Weiffig. 


(Der Nonnenftein ift ein ganz vierfeitig geflalteter Felſen, ahn⸗ 
lid; einem aus mehrern Befchoffen beftehenvden Thurme, beim Dorfe 
MWeiffig im Amte Pirna. Zeit und etwaige hifterifche Grundlage 
Biefer Sage ift unbeftimmbar,) ' 


Dis rollten, Blitze zackten | 
biendend durch die ſchwarze Nacht, | 

graufenvolle Stürme packten 
Baum und Strauch mit wilder Macht, 

Aus den finftern Wolken fihoffen 
auf die körnerſchwere Saat, | 

fpigen Pfeifen glei, die Schloßen, 
und bedecken jeden Pfad, 


| Da im Wald irrt eine Dirne, 
feines Zieles fih bewußt, 

Todesſchweiß auf ihrer Stirne, 

Todesangſt in ihrer Bruſt; 


PER ô — — — nn 
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und der Sturm zerwühlt ohn' Ende 
ihr das goldgelocdte Haar, 

und fie ſchluchzt und ringt die Hände 
jeder Hoffnung quitt und bar, 





Denn es nagt an ihrem Herzen 
fonder Raft ein gift'ger Wurm, 
bie Gewiſſensbiſſe ſchmerzen 
herber als der Wetterſturm. 
Und ſie ruft: „Ihr Elemente, 
tödtet mich! Erbarmt euch mein! 
Machet meiner Noth ein Ende, 
und ein Ende meiner Pein!“ 


„Gebt den Tod, den Tod mir Armen, 
da ich einmal ſtrafbar bin!“ 
Doch der Himmel hat Erbarmen 
mit der reu'gen Sünderin. 
Denn ein fernes Lichtchen blinket 
aus dem Thal herauf zu ihr, 
und ſie ſchleppt ſich hin, und klinket 
ängſtlich harrend an der Thür. 


Und ein Greis mit Silberlocken 
öffnet ihr, und läßt fie ein, 
und betrachtet fie erfchroden 
bei des Lämpchens düfterm Schein, 
„Ha, ihr feld — um Gottes Willen! 
eine Nonn’ im Ordenskleid! 
Weh euch, wehe, wenn im Stillen 
ihr der Zeil’ entflohen ſeid!“ 





246 





Clara Gebt, doch Kalb getrofter 
hebt fie an mit feftem Ton: 
„„Ja, das bin ich, meinem Klofter 
feit fünf Tagen nun entflehn. 
Flucht mir nicht, ich will es büßen, 
büßen ſchwer, fo ſchwer ich kann, 
feht mich Hier, zu euern Füßen 


fleh’ ich um ben Tod euch an!’ = 


„Gottes Nahe wird nicht Tchlafen 
fpricht der Greis, „Früh oder fpat 
wird er die Verirrte ftrafen, 
ftrafen dich für deine That. 
Doch mas flohft du? O berichte 
fonder Falſch und fonder Scheu 
mir die traurige Geſchichte, 
und war dir gefshehen fel. 


Clara trosfnet fih die Zähren 
vom verbleichten Angeſicht, 
und beginnt: „Ihr follt es hören, 
und dann haltet fireng Gericht. 
Eines frommen Mannes Leben 
bab’ ich, felbft mir unbewußt, 
um ein falſches Herz gegeben 
und um trügerifche Luft!’ 


„Bin aus adligem Geblüte, 

Boehmen ift mein Heimathbland, 
mancher Ritter warb fich müde 

um mein Herz und meine Hand, 














Doch ſchon in dem Kindesbette 
war dem Himmel ich getraut, 
eines Klofters heil'ge Stätte 
nahm mich auf al8 Gottes Braut,” 


„Und fo lebte ich als Nonne 
fonder Harm und fonder Arg, 
bis fi meines Glückes Sonne 
plöglih und auf immer barg. 
Einft am Sanct Urbanustage 
klopft ein kranker Pilgersmann 
unter lauter Schmerzensklage 
an die Kloſterpforte an.“ 


„Gütig ward er aufgenommen, 
und die greife Aebtifſſin 
Tieß mich, al8 die Züngfte, kommen, 
gab mich ihm zur Wärterin. 
Manchen Tag am Kranfenbette 
hab’ ich bei ihm zugebradht, 
und an feiner Nubeftätte 
betend manche Nacht durchwacht!“ 


„Er genad. Das Roth der Wangen 
kehrte wieder, und fein Blick 
brannt im fenrigen Verlangen 
nad der Liebe Luft und Glück. 
Einen ſchönern kann's nicht geben, 
einen ſchönern nicht wie er! 
Ohne ihn erfihlen das Leben 
mir gehaltlos, öd' und Leer.” 





SCPPpr >> —— 








„Liebe trug ich ſtill im Herzen, 
Liebe für den fremden Mann,. 

reihd an Wonnen und an Schmerzen, 
wie ein Herz nur lieben kann. 

Und er las in meinen Augen, 
ſchmeichelte und fprach zu mir: 

„Mägdlein, magſt bier wenig taugen! 
biſt zu lieblich — geh’ mit mir!’ — 


— — a a 


Leicht war ich zur Flucht beweglich, 
traute feinem glatten Wort, 
doch wie war die Flucht uns möglih? — 
Ha, erfchredt nicht! — nur dur Mord! — 
Denn der ware Pförtner machte 
an ber Pforte Tag und Nacht; 
diefem Hab’ ih — mie ich dachte, 
einen Schlaftrunk — beigebracht.’ 


„Saft aus filbernen Phiolen 
gab der Pilger mir, und ſprach: 

„Sieb ihm das im Wein verfiohlen; 
tiefer Schlaf erfolgt darnach!“ 

Und ich that's. Der Pförtner dankte, 
als ich ihm den Becher bot, 

trank ihn aus, und bebt’, und wankte, 
fan? zu Boden, und — war tobt!’ 


„Jammernd ſtürzt' ich auf die Leiche, 
und der Pilger fprang herbei: 

„Hat's gewirkt? — Entweich, entweiche! 

Liebite, bift nun vogelfrei ; 






219 


baft gemordet! Mir zu eigen 
gabft du dich durch diefen Mord; 
mußt nun, mußt mit mir entweichen, 
raſch, Herzliebfte, auf und fort!’ 


„And ich fand, mie ohne Leben, 
ftierte auf die Zeiche Hin: 
„Gift, Gift Haft du mir gegeben? 
machte mich zur Mörderin ? 
Unthier, fleuch aus diefen Wänden, 
fleuch aus diefem beil’gen Haus!’ 
Und er zog mich bei den Händen 
zu der Pforte mit hinaus,’ 


„Morgenwärts nah diefer Gegend 
flofen wir den ganzen Tag, 
bis ich matt und unvermögend 
neben ihm zuſammenbrach. 
Züftern bielt er mich umfangen, 
mwiderftehen konnt’ ich nicht; 
feinem fündigen Verlangen 
und ber Liebe wich die Pflicht,’ 


„D, er wußte mein Gewiſſen, 
und mein letztes Widerftehn 
mit betrügerifchen Küffen 
teuflifch zu beſchwichtigen. 
Mörd’rin war ich ſchon geworden 
durch die fünd’ge Gluth für ihn; 
nicht genug, ich wurde dorten 
auch zur Ehebrecherin!“ 











„An jedwedem Sinn durchdrungen 
bon der Angft und böſen Luft, 
hatte mich der Schlaf bezwungen, 
ohne daß ich's mir bewußt; 
und, o Gott, als ich erwachte, 


der mich zur Verbrechrin machte, 


| 
| hatte mir ber bife Mann, 
| noch das Aergſte angethan.“ 


| „Ein Gehäng’ von Karniolen 
| und ein Kreuz von Chalcedon, 
hatt' er mir im Schlaf geftohten, 
ach, und war damit entflohn. 
| Eins nur war mir noch geblieben, 
| gräßliche Erinnerung, 
und für all mein treues Lieben 
Neue und Verzweifelung.“ 


„Aufgefcheucht von meiner Sünde 
irrt ich fonder Muh’ und Raft 

durch die Wälder, durch die Gründe, 

und das Leben ift mir Laſt. 

| Sp geſchah es mit mir Armen, 

| feit ich meiner Zell' entwich. 

| Nun — ich fordre Fein Erbarmen — 
richte fireng und tödte mich!“ 


— — 


Sprach's. Der Alte bebt zufammen: 
„Ha, bir folgt dreifacher Fluch 

auf den Ferſen; dich verdammen 
Meineid, Mord und Ehebruch! — 
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Doch wie du dich auch vergangen, 
Gott wird bich dereinft dafür 

vor den Richterſtuhl belangen, 
aber ih — verzeihe dir!‘ 


„Will dich nicht won hinnen treiben, 
meine Hütte ift zwar Flein, 

doch du magſt ſchon bei mir bleiben, 
und es wird zum Heil dir fein.’ 

So der fromme Greis. Stillmeinend 
nit den Dank ihm Clara zu, 

und er führt fie drauf gutmeinend 
auf die Blätterfiren zur Ruh’, — 


— — — 


Hoch im Mittag ſtand die Sonne, 
längſt ſchon war der Alte wach, 
da erwachte auch die Nonne 
auf den Binſen allgemach: 
„Süßer Traum! Die Leiden wälzen 
ſich von meiner Bruſt hinweg! 
Sprecht, Greis! Kennt ihr einen Felſen 
himmelhoch und ohne Steg?“ — 


Und verwundert ſpricht der Alte: 
„Solchen Felſen kenn' ich wohl, 
ſieh, dort ragt er aus dem Walde! 
Aber fage, was das fell? — 
Zieh der Traum dir Gnade hoffen 
o fo gieb der Hoffnung Raum, 
doch erzähle mir jest offen 
und aufrichtig deinen Traum.“ 


m m — m — —— — — — — — ——— — — — 








Clara drauf: „Bol Angſt und Reue 
irrt’ ich durch den Wald, und fehrie: 
Gott im Himmel du, befreie 
mich von meiner Laft und Muß! 
Nimm mir ab mein ſchweres Leiden, 
nimm mir ab die Angft und Bein! 
Schluchzend rief ich’3, und von weiten 
nabte mir ein Lichter Schein, 


über Haide, Sumpf und Moer, 
viele taufend Engel flogen 
aus dem Lichtgewölk hervor. 
Einer drauf im weißen Kleide 
nahte mir und fragte mid: 
Was durhirrft du Wald und Haide? 
Und was mweinft du, Clara? Sprich! — 


Seine Stimme Fang fo milde, 

und ich faßte mir Vertrau'n, 
ließ im ungefchminkten Bilde 

meine Schuld ihn offen ſchau'n, 
Und er ſprach: „Für deine Sünden 

trägft du die gerechte Pein; 


| 
Naͤher kam's heran gezogen 


doch du wirft Vergebung finden, 


und dein Gott wird dir verzeihn! 


Folge mir, du Ungetrene, 

will dich führen einen Pfad, 
dorten bete, dort bereue 

raftlos deine Miffethat 











Und er nimmt mich bei den Händen, 
führt mich einen langen Steg 
zwifchen granfen Felſenwänden 
über Fable Wacken weg. 


— —— 


| Zitternd folg’ ih, Wir erreichen 
endlich einen freien Raum, 
| dort mit weitgefpreigten Zweigen 
| ftand ein alter Tannenbaum. 
| Dran, am Halfe mein Gefihmeide, 
mit verzerrtem Angeſicht, 
Bing, dem Rabenſchwarm zur Beute, 
der verruchte Böſewicht. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Und der Engel ſprach: So richtet 
Bott den Frevler. Schaue hin! 
Ha, da ftand ich wie vernichtet, 
wie zermalmt an jeden Sinn. 
Zittre niht! Dein harrt die Gnade! 
fuhr der Engel fanfter fort. 
Eichft du abendwärts vom Pfade 
jenen Felſenkegel bet? — 


Auf des Felfen Scheitel führte 

nie ein Weg; fein Sterblicher, 
feit die Erde ift, berührte 
diefen heil’gen Raum bisher. 


Heilig iſt er, unbetreten 
von der argen Menfchheit Tritt, 
Dete dort, die Engel beten 
alle brünjtig für dich mit, 
_ — 





254 





Wenn die Sonne niedergebet, 
jeden Abend fteig’ hinan, 
Gott, der auch dein Herz verftehet, 
bricht zur Gnade dir die Bahn! 
Drauf verfchwand er, Ich erwachte. | 
Träume find zwar eitler Schaum, 
doch wen Kummer müde machte, | 
dem ift Zabjal fol ein Traum,’ 


| 
Da, von heil’ger Scheu erfüllet, | 
blickt der Alte himmelan: 
„Ha, im Traumgebild enthüllet 
ihr der Himmel ſeinen Plan! — 
Wie der Engel dir geheißen, 
thue eifrig. Laß uns gehn; 
will dir jenen Felſen weiſen, 
den im Traume du geſehn!“ 


— — — ——— — —— 


Eng umzäunt von den Gehölzen 
ſtand unendlich hoch und ſteil 
der verhängnißvolle Felſen. 
Hierher führt er ſie in Eil'. 
„Ja, er iſ's, den ich im Traume, 
juſt ſo, wie ich ihn geſehn; 
laßt mich zu dem heil'gen Raume, 
laßt mich, Vater, beten gehn!“ 


——⸗ 


brachſt zur Gnade mir die Bahn, 
nahniſt aus Angſt und Sünd' und Schanden 
gnädiglich mich wieder an. 


| „Bott, du haft mein Herz verflanden, 





IA-pr res 


Denn dein Sturmmind warf die Eiche 
alfo an die Felſenhöh', 

daß ich nun durch ihre Zweige, 
Gott, zu bir zu beten geh’ !“ 


Eine Eiche lag am Felſen, 
reichte völlig Bis hinan, 
und, o Wunder, den Gehölzen 
hat der Sturm fonft nichts gethan, 
„Sieh, mein Kind — ſprach drob der Alte — 
fiede Gottes Vorſehung; 
diefen einen Baum im Walde 
brash der Sturm — er war genug!“ — 


Jeden Abend, wenn die Sonne 
in die Berge niedergebt, 
fteigt im Ordenskleid die Nonne 
auf den Felſen zum Gebet, 
wirft fih vor dem Höchſten nieder: 
„Bott, wie drüdt die Schuld mich ſchwer! 
Gott, mein Gott!” und kehret wieder 
ruh'ger und getröfteter, 


Und des Alten Ange thauet 
freudvoll, wenn fie wiederfehrt, 
wenn er Feine Thrünen fchauet, 
feine Klagen fürder hört, 
So vergingen zween Sabre, 
und mit jedem Abendroth, 
betete dort oben Klare 
reuevoll zum lieben Gott, — 


m 














„Bleib' ich heute euch zu lange, 
guter Alter, forget euch nicht, 
benn mir ahnt e8, als verlange 
mich der Himmel vor Gericht; | 
boch ich ach’ anf guten Wegen!“ 
So die Nonne, und begehrt 
fnieend drauf des Greifes Segen, 
und empfängt ihn, gebt, und kehrt — 


— — — 


Nie zurück! — Die Nacht ſank nieder, 
und der Mond ward hell und hoch, 
Clara kehrte noch nicht wieder, 
und der Alte harrte noch, 
und die Sorge läßt ihm nimmer 
und die Ahnung nimmer Ruh', | 
in des Mondes bleichem Schimmer | 
eilet er dem Felſen zu, | 


a — —— —— — — — 


Und da ſieht er an der Eiche | 
ihren Schleier aufgehängt, | 
und im Grafe ihre Leiche, . 
roth mit Blute überfprengt. . | 
„Ha, ihr Ahnen ward erfüllet! | 
feufzt der Greis im ftilfen Schmerz. | 
Ihre Leiden find geftiliet, 
und geheilt ihr wundes Herz!“ 


—— nn — — — — — 


Drauf trägt er fie heim zur Hütte, 

gräßt ein Grab beim Mondenſchein 
in füßbuft’ger Linden Mitte, 

betet ſtill und ſcharrt fie ein, — 








Bald die Kunde davon ſchallte 
flüchtig duch das Sachſenland, 
und ber Felſen in dem Walde 
ward der Nonnenflein genannt. ; 


—rurti Head —— 
35. 
Das Trompeterfhlößchen in Dresden. 


(Das Trompeterfchlöfchen vor dem Seethore in Dresven ift ein 
vielbefuchtes, rühmlichft befanntes Gafthaus. Die nachſtehende Sage 
fällt in die Mitte des 17. Jahrhunderts, bald nach dem treißigjähri: 
gen Kriege.) 


J. Dresden war ein ſtattlich Haus, 
doch ging Fein Menſch da ein und aus, 
denn, hu! Niemanden litt e8 drin, 
und zwang den Hausherrn auszuzich'n. 
Zun größten Glücke nun war das 

ein Wirth, der noch cin Haus beſaß, 
darin er num feit einem Jahr 

des Spukes will'n geflüchtet war. 


Zwar litt er da auch keine Noth, 
und aß wohl niemals trocken Brod, 
doch war im Hauſe wenig Raum, 
es faßte oft die Gäfte kaum, 

und dann, natürlich! wurmt' es ihn, 
daß er nicht konnt’ ins and're zieh'n, 
und feufzend ſann er bin und her, 
mie wohl der Spuk zu bannen wär, 





Er faß oft Halbe Tage lang, 

und las im Fauſt'ſchen Höllenzwang, 

Doch las er zehnmal auch das Buch, 

fo ward er doch daraus nicht Flug, 

und wenn fein wäßriger Verftand 

drin, wie der Rhein im Sand, verſchwand, 
da hatt' er öfters Fein Gehör 

für alle feine Gäſte mehr, 


Einft faß er auch, feft aufgeftemmt, 

bei feinen Buche, fich, da kömmt 

ein bairiſcher Trompeter an, 

der Faum vor Durft noch giebfen kann, | 
und fordert eine Kanne Bier, 

und Heu fürs Pferd und Nachtquartier; 6 
jedoch der Wirth Hart nicht, und drob | 
wird Claus — ſo hieß der Baier — grob, 


Das bringt den Wirth vom Buche auf, 

er holt das Bier, und fett fich drauf, 

platſch! wieder bin, und lieft, mie bor; 

fein Haarzopf ſträubt fih ftarr empor, 

er ſummt und brummt, in fich gelehrt, | 
fein Angeſicht ſcheint hochgelehrt, 
als fehlte ihm zur Quadratur | 
des Zirkels noch das Wacit nur. u 


Zang Schaut den munderlichen Mann | 
gleichgültig der Trompeter an, 
doch endlich plabt er Taut heraus, 

und fihüttet ſich vor Lachen aus: 

„Nein, fagt mir nur, was [et ihr ba 

für eine Mordhiſtoria? 


w— — — 


Es will mir ſcheinen faſt, verzeiht! 
als wärt ihr nicht ſo recht geſcheidt.“ 


Da legt der Wirth abſeits das Buch, 

und wiſcht den Schweiß ſich mit dem Tuch, 
und ſeufzt: „„Ach, beſter Freund, ihr wißt 
ja nicht, was mein Gebreſten iſt! 

Ich habe noch ein andres Haus, 

draus trieben mich Geſpenſter ’raus, 

und gegen bieje, febt, da foll 

das Buch hier fein von Mitteln voll, 


Claus Hält vor Lachen fih den Bauch: 
„D Semine! Das glaubt ihr auch? 
In eurem grauen Kopfe blos, 

da ift vielleisht der Teufel los! 
Geipenfter! Ueber's dumme Zeug! 
He, gelt, e8 rappelt halt mit euch! 

Ein Schelm hat euch was weiß gemacht 
und euch um euer Hans gebracht,’ 


Der Wirth ſchaut Mäglich drein, und ſpricht: 
„„Ach, Lieber Gott, ach, frevelt nicht! 

Wärt ihr nur Eine Nacht im Haus, 

ihr kämt lebendig nicht heraus! 

Ihr würdet für den Höllenreihn 

ein recht gefundnes Freſſen fein! 

Mein Seele! fie zerfetzten euch 

in hunderttaufend Stüden gleich 1" 
„Kreuz Schwedenland! Na, na, nur fat! 
— fpricht jener wieder dranf, und lat — 
ich bleib’ Haft ganz, was mettet ihr? 

Gebt mir ein gutes Fäßchen Dier, 
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fo feß’ ich mich Heut Nacht allein 

in das verberte Haus hinein, 

und bleibt der Spuf nicht mäuschenſtill, 
paßt auf, mie ich ihn baten will!“ 


Da Spricht der Wirth: „„Das geh’ ich ein! 


Das befte Faß fell euer fein, 

wenn ihr allein die heut'ge Nacht 

in meinem Hauſe zugebracht. 

Doch feid ihr drinnen erft im Hans, 
aß’ ich vor Tag euch nicht heraus! 
Nun, wie ihr wollt! Das Morgenroth 
Bringt Bier euch oder bitten Tod!’ 


Doch der Trompeter blieb dabei, 

daß bier halt nichts zu wagen fei, 
und als der Seiger zehn Uhr ſchlug, 
da nahm er einen vollen Krug, 

und die Latern’ und Licht dazu, 

und wünfcht dem Wirthe gute Ruh‘, 
und ging in das verwünfchte Haus, 
und for fih drin ein Plägchen aus, 


Am erften Stockwerk war ein Saal, 
und dran ein Erker, kurz und ſchmal, 
ber Scheint ihm gut: er fekt ſich drin, 
rückt' noch ein Tiſchchen vor ſich bin, 
ftellt die Laterne und den Krug 
mitfamt den Pallaſch, den er trug, 
fih hübſch zur Hand, und dachte nun 
die Nacht hindurch recht fanft zu ruh'n. 


Do der gewünſchte Schlummer ſchließt 
ſein Auge nicht, ſo müd' er iſt; 
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die Langeweile führt ihn heut 

zum Sinnen auf vergangne Zeit; 

die ftille Nacht, der öde Saal — 

ihm mird es heut zum exften Mal 

in feinem Wamms fo grauerlicd, 

er greift an’3 Kinn, und fpricht zu fi: 


- „Die it mir haft fo komiſch heut? 


Mar doch feit meiner Sugendzeit 

von Furcht und Aberglauben frei, 

und lachte folcher Teufelei! 

Wie aber, wenn an mancher Mähr 
von böfen Geiſtern do was wär! — 
Se nun, vor diefen Feinden ift 

ja ficher jeder fromme Chriſt!“ 


„Ein frommer Chriſt? Mag ich das fein? 
Barum fällt mir da8 heut erft ein? 
Bin's wohl nicht recht; ich trank fo gern, 
und jeder Kirche blieb ich fern, 

bab’ Lange nicht communieirt, 

und manch unſchuldig Ding verführt, 

bab’ manche liebe lange Nacht 

beim Würfelfpiele durchgebracht!“ 


So prüft er feine Lebensbahn, 
und fand fo wenig Gutes dran, 
daß ihm, ganz wider feine Art, 
in Herzen reiht beffommen ward, 
Das Bier wollt ihm nicht munden mehr, 
er warf im Stuhl fi hin und ber, 

und wünſcht', er hätt’ e8 nicht gewagt — 
da ſchlug es draußen Mitternacht, 











Er zählt die Schläge ängſtlich nach, 

und hu! beim letzten Glockenſchlag, 

da bebt der Spuf im Haufe an, 

und toft und lärmt die Trepp’ heran, 
Voll Angit ſchaut der Trompeter ftier | 
vorn auf des Saales Doppeltbür; 
da fliegt fie auf mit einem Mal, | 
die Geifter drängen in den Saal. 


Zwölf Männer waren’8 und zwölf Braun, | 
gleich ſcheußlich alle anzuſchau'n. 
Die Wangen waren hohl und fahl, | 
die Augen lauch, die Schädel kahl, 
die Leiber den Gerippen gleich, 
als hätte fie dad Todtenreich 
verftoßen, und ftatt Mantel trug | 
ein Segliches ein Leichentuch. 


Sie henkten ſtumm zum luf'gen Reih'n 
die klapperdürren Arme ein, | 
und flampften fi den Takt, und ſah'n 

den zitternden Trompeter an, 

und winkten ihm mit finfterm Blick, | 
daß er begänne die Muſik, | 
und biefer, der den Winf nerftand, 

nahm bang das Inſtrument zur Hand, 4 


Er bläſt, ſo gut vor Angſt er kann, 
und wirbelnd hebt der Reigen an; 

die Tänzer heulen fürchterlich, 

die LZeichentücher bauſchen ſich, 

und immer raſcher fliegt der Reihn, 
mit Todtenknochen wirft es drein, 








und Hölfenlarven ohne Zahl 
ziehn gringend oben Hin im Saal, 


Claus Hatte einen harten Stand! 
Don Todesängften übermannt — 
fein Wunder, wenn er unrein blies, 
auch wohl manch Achtel ſitzen ließ! 
Jedoch die Tänzer waren fireng, 
und jedes falſche Schnedredeng 
bezahlten fie ihm Baar fogleich 

mit einem derben Backenſtreich. 


Has ihm font Jemand fo gemacht, 
den hätt er blindlings umgebracht! 
Doch heute umußt' er duldſam fein, 
und ſteckte zitternd Alles ein, 

und blied aus Leibesfraft dabel, 

als ob's ihm ein Vergnügen ſei, 

Bis endlich, für ihn ſpät genug! 

die Kreuzthurmglocke Ein Uhr ſchlug. 


Da lieh der Reigen plötzlich aus, 

die Tänzer drängten fih hinaus 

zur Thür, und freifchten dumpf dazıı 
„Zur Srabesrup! Zur fügen Ruh! . 
Ans Grab, Huhu! ins fühle Grab! 
Hinab zur Ruhl tief, tief hinab! 
Der letzte Reihn ſoll's Heute fein! 
Willkommen, Sarg und Leichenftein ! 


Drauf wird's im Saale fill und leer, 
und der Trompeter athmet ſchwer 

und tief, und wagt ſich nicht zu dreh'n, 
gefihmeige, einen Schritt zu geh'n. 








Sn feiner Angſt gewahret er 
ſtets neue Schrecken um fich ber, 
bis er, fo backenlahm er ift, 
zum legten Mittel ſich entſchließt. 


Er dreht fih um — er wagt es drauf! — 


und reiht das Erferfenfter auf, 

und bläſt die Herzensangft mit Macht 
hinaus weit in die flilfe Nacht. 

Die Nachbarn ſchau'n zum Fenſter ’raus, 
bob Niemand wagt fih an das Haus, 
und erft das nächſte Morgenroth 

befreit den Bläfer aus der Noth, 


Da kommt der Wirth im ſchnellen Lauf, 
und eilet in den Saal hinauf, 

und reißt die Thür auf, und erfchridt, 
als den Trompeter er erbfict, 

Denn Häglich war der anzuſchau'n, 

die Baden waren blau und braun, 

fein Aug’ fo trüb’ und feucht, fein Mund 
vom vielen Blaſen blutigwund. 


„„Na, ſeht, Hab’ ich's euch nicht gefagt? 
Nicht allemal gewinnt, wer wagt!“ 

fo fpricht der Wirth mit ernftem Bid, 
und ninmmt ihn mit zu ſich zurück, 

und beißt ihn guten Muthes fein, 

und fchenft den blanfen Zinnfrug ein: 
„„So, nun erzählt! Erſt trinkt mal hier 
von der gewonn’nen Tonne Bier! 


„Ach! — Teufzte Claus — ich danke ſchön! 


der Trunk kommt mir zu hoch zu ftehn !“ 











Darauf erzählt er Alles Klar, 
was ihm Heut’ Nacht begegnet war, 
Kaum aber hat der Wirth gehört, 

| dad nun der Spuf nicht wiederfehrt, 
da klatſcht' er in die Hand’, und flog 
vor lauter Freuden deckenhoch. 


Drauf bolt ein Säckchen er herbei, 

und zahlt ihm eine lange Reih' 

von blanfen Gulden bin, und fpricht: 

„„Da, nehmt das, und verfchmähtmich nicht! 
Und wenn ihr fünnt, fo bleibt bei mir, 

follt immer haben freies Bier; 

habt ihr mir doch in diefer Nacht 

das Herz erſt wieder Leicht gemacht 1” 


Drauf ruhig der Trompeter ſpricht: 

| nDableiben kann ich halter nicht, 

| jedoch das Geld, das nehm’ ich an, 

| wer weiß, wo ich's mal brauchen Fanın, 
Noch Einen Krug, und Leinen mehr! 

| Sch will fortan, bei meiner Chr’! 
vernünft’ger fein, daß ich an Gott 
mich Kalten kann in jeder Noth.“ 


Er ſpricht's, und trinft die Kanne aus, 
und eilt raſch in den Stall hinaus, 
und zaumt fein Pferd, und fattelt auf, 
und fiheidet von dem Wirthe drauf, 
und trägt als unfhäßbaren Lohn 

die gute Lehre mit davon: 

Sich zu, daß dein Gewiſſen gut, 

fonft fehlt dir in Gefahr der Muth! — 


— — — — — —— — —— — — — — — 








Der Spuk im Kaufe war gebannt. 

der Wirth zog wieder ein, und wandt' 

ein fein Stud Geld daran, und lieh, | 
wo Claus einft aus dem Wenfter blies, 
ibn conterfei'n, in Stein gehau'n. | 
Dort ift er heute noch zu ſchau'n, | 
gar ſchön vergoldet; und das Haus — 
da ward’8 Trompeterſchlößchen draus, 


— — 
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36. | 
Der Currendknabe zu Geithain. 


(An der Morgenfeite der Kirche zu Geithain ift ein Knabe in 
Stein gehauen, den fein Mantel als einen Currendknaben bezeichuet. 
Die Umfchrift nennt ihn Hans Beudnitz Soöͤhnlein, 6 Jahr alt, ver: | 
florben am 19. Auguft 1598. | 


In Seithain an der Kirche, 
da ift, in Stein gehau'n, 
ein Knabe der Eurrende 
bis diefen Tag zu ſchau'n. 
In feines Mantels Falten 
mächft gelbes Lebermoos, 
und immer noch betrauert 
die Stadt fein ſchrecklich Loos. — 


— — —— — — — — — — 


Wo morgenwärts am Giebel 
die Viertelglocke hängt, 
da war tief in die Balken 
ein Dohlenneſt gezwängt. 
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Drin waren junge Dohlen, 
die zwiticherten fo fehr, 

und darnach ftand der Knaben 
unfeliges Begehr. 


Einft nach dem Abendlänten, 
da fteigen fie hinauf, 
Wie bliden zu dem Nefte 
die loſen Kuaben auf! 
Sie fünnen nicht hinüber, 
und nicht zum Neſt binan, 
und ſprechen zu einander: 
„Wie fangen wir das an?’ 


| 
| 
| 
| Sie ſchieben drauf zum Fenſter 
| ein langes Bret heraus, 
| und dreie halten's Hinten, 
und einer fteigt hinaus. 
| Er Hält fih an die Balken, 
und tritt zum Nefte hin, 
und ſpricht: „ES find drei ſchwarze 
| und auch ein weißes drin, 
| 
Ä 


„„Das weiße muß ich haben!‘ 
fo rufen alle Drei. 

Der Knabe aber lächelt: 
„Da bin ich auch dabei! 

Ich bin herausgeftiegen, 
das weiße nehm’ ich mir, 

und die drei ſchwarzen Dohlen? — 
Sa, die befommet ihr,’ 








2368 
Da drohen ihn die Knaben: 
„„Giebſt du uns jenes nicht, 
fo laffen wir dich fallen 44 — 


Jedoch der draußen ſpricht: 
„Das weiße, das behalt' ih, 

das ſchwatzt mir Niemand ab!“ 
Da — heil'ger Gott! — die Knaben, 

fie werfen ihn hinab! 


Zerſchmettert auf dem Pflafter 
liegt er in feinem Blut, 
und neben ihm, zerfihlagen, 
die junge Dohlenbrut. 
Seht ber, ihr böſen Knaben, 
das habt ihr nun gethan! 
Gott, reine nicht die Sünde 
dem Unverftande an! — 


In Geithain an der Kirche 
da ift, in Stein gehau'n. 
der arme Eurrendaner 
bis diefen Tag zu ſchau'n. 
Sn feines Mantels alten 
wächſt gelbes Lebermoos, 
und immer noch betrauert 
die Stadt ſein ſchrecklich Loos. 


N 
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37. 
Der Hofnarr zu Auguftnsburg. 


| (Die hier erzählte, gefehichtlich wahre Begebenheit fällt ins Jahr 
| 1572.) . 

| Dir Kurfürft ) ftand im hohen Saal, 

| und fihante auf den Hof hinab, 

| Sein Narr zwang heut zum erften Mat 

| ihm nicht das Fleinfte Lächeln ab. 

| Stet3 finfler bleibt des Fürften Auge, 

wie auch der Narr den Witz gebraudhe, 


zürnt ihm der Fürſt mit düſterm Blick. 
„Dein Mund ift voll, doch Leer dein Herz, 
und beine Thorheit war dein Glück. 
Mich ärgert's, daß mit meinem Golde 
| ich ſolchen Narrenwig beſolde!“ 


| „Dein träges Amt hört heut neh auf, 

arbeiten ſollſt du Narr fortan! 

Hol mir den Zimmermann herauf, 
und tritt du feine Stelle an! 

Er fell nun deine Schelle **) tragen, 

| und dus foflft nılt der Art did plagen!” — 


| „Schweig' denn mit deinem faden Scherz! 
| 


*) Kurfürft Anguft, ver Erbaner von Augufiusburg, warb feiner 
Güte wegen vom Volke nur Vater Anguft, und feine treffliche Gattin 
nur Mutter Anna genannt. 


”) Die Schellen waren ein begeichnender Theil ver Narren: 
kleidung. 





— —— — — — — — — — —— 
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Im Hofe lag ein Zimmermann 
im Mittagsſchlummer hingeſtreckt, 
vom Fuße bis zum Hals hinan 
mit ſeinem Lederſchurz bedeckt. 
Den wollte nun der Fürſt erküren, 
und mit des Narren Schelle zieren, 


Der Kurfürſt ſpricht zum andern Mal: 

„Hol' mir den Zimmermann herauf! 

Für dich iſt weiter keine Wahl; 

dein luſtig Aut hört ernſthaft auf. 
Der Mann hat lang ſich plagen müſſen, 
und wird ſein Glück zu nützen wiſſen.“ 


Der Narr vor Schreck ſteht ſtarr und bleich, 
und ſinnet lang, und ſpricht ſodann: 
„Doch, Herr, wie nun, ihr irrtet euch? 
todt wäre jener Zimmermann? 

Müßt' ich dann auch an ſeine Stelle? 

Herr, oder bliebe mir die Schelle?“ 


Der Kurfürſt ſpricht: „Er ſchlummert blos, 
doch wär' er todt von ohngefähr, 
dann freilich wärſt der Art du los, 
und bliebft mein Narr, fo wie bisher, 
Jetzt raſch, und hol' ihn ber zur Stelle, 
und gieb’ ihm Pritfche, Kapp' und Schelle!” 


Der Narr rennt in den Hof hinab, 
und faßt ein Beil, und — großer Gott! 
er baut den Kopf dem Schläfer ab, 
und ruft hinauf: „Der Mann ift tobt! 
Muß ich nun auch an feine Stelle? 
Herr, oder bleibt mir meine Schelle?“ 








Er wähnt, belachen foll der Fürſt 
mit ihm den frepentlichen Scherz. 
| Do, ach, du armer Narr, du irrſt! 
| Ein Narren- it Fein Fürſtenherz! — 
| Der Kurfürft, bleich und ohne Oben, 
Ä ftürzt jach hinunter zu dem Todten, 


Und faffet wilden Ingrinmms voll 
| den blutbeſpritzten Narren. an: 
| „Verfluchter Mörder, bit du toll? 
Was Hat dir diefer Mann gethan? 
Das bringt dich, beim allmächt'gen Gotte! 
das fihleppt dich Teufel zum Schaffotte 1 


| Der Kurfürft ruft's: der Mörder wird 
flugs zum Gefängnißthurm gebracht. 

Dort ſitzt, von Ketten nur umklirrt, 

| er jammernd in der ew’gen Nacht, 

| und ſcheut und fehnt fich voller Bangen, 

das Zodesurtheil zu empfangen, 


Es iſt gefällt. Da kommt ein Brief 
vom Kaifer Max.*) Er war nicht groß, 
jedoch in feinem Innern fhlief 

gar Großes, eines Menſchen Loos. 

Mar bat, des luſt'gen Narren Leben 

nicht dem Schaffotte Preis zu geben. 


Bein Kaifer ftand des Narren Kunft 
in hoher Huld durch manchen Schwanf, 
jedoch der Narr nur weiß ihr's Dank! 


*) Marimilian IT., feit 1564 Kaifer, vorzüglich durch den Einfluß 
des Kurfürften Auguft, war dieſem befreundet, 
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Vom Tode rettet Fürſtengunſt, | | 


—— ER 








Der Kurfürft hielt auf Recht und Sitten, 
nur drängten ihn des Kaiſers Bitten, 





Zum Boten, der den Brief gebracht, 

fpricht er voll Uerger und Verdruß: 

„Reit noch zurück in dieſer Nacht, 

und meld’ dem Kaifer meinen Gruß, 
Den Tod wol ich dem Narr erfparen, 
doch Todesangſt müſſ' er erfahren.’ 


An andern Tage*) wird ber Narr 

von Kerker aufs Schaffett geführt. 

Der Henfer, der ihn holte, war 

nit biutigrethem Kleid geziert, 
und zog den Dlantel um die Lende, 
und barg darunter feine Hände, 


Zu fterben weiß ein wadrer Dann, | 
jedoch ein Narr ſcheut fich vorm Tod! 
Wie wanft aufs Blutgerüft hinan, 
wie weint. der Narr in feiner Noth! 

Er bittet Angftlich, ihm von hinten 

zuvor die Augen zu verbinden. 


Drauf betet er noch abermals, 
und kniet am Blocke ftare und bleich. 
Der Henker haut ihn um den Hals 
mit einem fohlanfen Weidenzmeig — 
mit todeöframpfiger Geberbe 
ſtürzt alfobald der Narr zur Erbe, 


*) Am 5. Dftober. 
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Und ha, gebrochen ift fein Blick, 

vom Schre verzerrt fein Angeficht. 

Der Tod giebt ihn nicht mehr zurück, 

Was Gott will, ändern Kaifer nicht! 
Der fromme Kurfürft ruft vernichtet: 
„Sa, Gott, du haft gerecht gerichtet!” 


— bo.  —— 


38. 
Der große Topf in Wenig. 


(Nacherzählte geſchichtlich wahre Begebenbeit fällt in bie Ins: 
gendzeit Friebrichs des Weiſen, beffen bier erwähnter Hofjunfer ein 
Herr von Schönberg war.) 


J. Penig iſt einſtens ein Spüßchen geſchehen! 
Da fiel es den luſtigen Töpfern mal cin, 
einen rieſigen thönernen Topf ſich zu drehen, 


Sie fommen in kurzem barob überein, 
und ſchlämmen den Thon, und drehen ohn’ Süumen, 
und formen und bilden mit Fundiger Hand, 


Bald prangte der Topf auf den Döſenbäumen, 
und warb dann fein forglich im Dfen gebrannt 
drauf haben fie ihn gar ftattlih glafiret. 
Und wie er nun endlich ganz fertig daſtand, 
mit Bändern und Kränzen am Henkel gezieret, 
da liefen die Leute allıweges herbei, 


— — —— — — — 
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Und wer ihn nur ſahe, der hat auch verführet 
vom Peniger Topfe viel Lobesgeſchrei, 
und überall hat man die Meiſter geprieſen. 


Es gingen — glaubt nicht, daß es Lüge nur ſei! — 
funfzehn Eimer bequem in den thönernen Rieſen. 
Der Kurfürſt auch hörte die Kunde davon, 


Und weil ihm das Wunder ſo hoch ward geprieſen, 
ſo ſchickt er den jungen neugierigen Sohn 
mit einem Hofjunker, den Topf zu beſehen. 
| 


Die Beiden beſeh'n das Gebäude von Then, 
und wie fie bewundernd vor felbigem fteben, 
da gelüſtet den Prinzen zu fteigen hinein, 


| 
Man btingt eine Leiter. Er macht auf den Zehen | 

gar facht, daß der Topf nicht bräche drob ein, | 
hinab auf den Boden die drollige Reife. | 


Er freute fih drinnen, wie Knaben fih freu'n, 
doch zog der Hofjunker gar heimlich und leiſe, 
den Rückweg abfchneidend, die Leiter heraus. 


„Ei ſeht doch, Hier Hat ſich ganz feltfamer Weife 
ein Böglein gefangen, und meiß nicht mo aus!“ | 
So lachte der Junker von oben hinunter, 


Doch Friedrich beſah fich fein irdenes Haus 
nicht lange, da rief er gar fröhlich und munter: 
„Habt Acht nur, ihr Schalt, gleich mach’ ich mich frei!” 


Drauf fchlug er den Topf an der Seite, o Wunder! 
mit einem einzigen Schlage entzwei, 
und wand fih heraus num mit herzlichen Lachen, 


——44r 
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Und rief: „Daß der Schaden erfeßt euch fei, 
ihr ehrlichen Töpfer, fo will ich es machen, 
daß ihr werdet von jeglichen Abgaben frei!‘ 


Da hatten die Töpfer denn freilich gut Lachen, 
Der Prinz blieb feinem Verſprechen getreu, 
und befreite fie alle von jegliiher Steuer, 


ia — 


39. 
Die Tellerhänfer bei Wiefenthal, 


(Die Tellerhäufer find 3 Heine Güter zwifchen Wieſenthal und 
Rittersgrün in einer wilden Gegend, von ungeheuern Wäldern und 
Bergen umgeben, und gehören zu feiner Commun. Die tacher: 
zählte Sage fällt ohngefähr 1570.) 


Nr; flieg der Oſtermorgen 

aus dem Böhmerland herauf, 
feinen milden Strahlen fchloffen 

ſich des Bergvolks Herzen auf, 
das Gelaͤut' der Feſtesglocken 

hallte wieder am Bardum, *) 
und die fromme Chriſtenmenge 

ſang des Auferſtandnen Ruhm. 


Bardum iſt der böhmiſche Name des Keilberges, der bei 
Wieſenthal, dem Fichtelberge gegenüber, auf böhmiſcher Seite ſich 
erhebt. 
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grüßte freudig Wiefenthat, 
ald des Lenzes erfte Kunde, 
heut den Ofterfonnenftraßf. 





| 
Die beglüsten Dergbewohner | 

walten in das Gotteshaus, | 
fihütteten vor Gott die Freude | 


| Nach dem Falten langen Winter 
ihrer frommen Herzen aus, 


Nur der arme Häuer Teller 
ſtinnut nicht in den Weftescher, | 
traurig mit gefaltnen Händen | 
lehnt er an dem Kirchenthor. 
Sn dem ſchmutz'gen Grubenfittel 
wagt er weiter nicht zu gehn, | 
und fein Herz, zerfnirfiht vom Kummer, 
fann die Freude nicht verſtehn. 


Endlo8 war des Mannes Sanımer, 
| grenzenlos fein Mißgeſchick, 
jeit dem Weihnachtöfete hatt’ er 
feinen froßen Augenblick. | 
Denn fein Hüttchen war die Heimath 
jeder Sorge, jeder Neth: 
Frank fein Weib am hitz'gen Fieber, 
| und drei Kinder ohne Bred! 


Wehe, gegen wen das Unglück 

niit der Bosheit fehließt den Bund! — 
Wohl war Teller immer fleißig, 

immer rüftig und gefund, 


Perrt-»0o— ————— 0 re 








. Ausbeute die Koften nicht deckt, nicht mehr bebaut wird. 


227 


Wenn das Häuerglöckchen *) tünte, 
fuhr er in den tiefen Schacht, 

hatte ſchon fo manches Lachter 
feine Strede fortgebracht, 


Aber ach, der Herr der Grube 

mar ein geiz’ger, harter Mann, 
bäufte ftill der Berge Segen 

in den Eifentruben an, 
gab nicht einen rothen Heller 

für da8 arme Bergboll her, 
geizte mit dem Häuerlohne 

bald mit jeder Woche mehr, 


Doch des Himmels Segen weilet 
nur in des Gerechten Hans! 
Bald, dem Geizigen zur Strafe, 
ließen alle Gänge **) aus, 
und aufläffig ***) warb die Gruße, 
alle Häuer machen Schicht, 
Bitten um ben Reft der Löhnung, 
aber fie empfah'n ihn nicht. 


Zeller ſchied mit bittern Thränen 
von dem böfen Grubenherrn. 

„Was beginn’ ih? — Betten? — Stehlen? — 
Lieber Gott, das fei mir fern! 







*) Das Häuerglöckchen giebt den Bergleuten das Zeichen, 
das erfte Mal, fihh auf den Weg zur Grube zu machen, das zweite 
Deal, bei der Grube zu fein. 

*) Gänge find bie wichtigfte Art von erzbaltigen Lagerftätten. 

*x5) aufläffig ift eine Grube, menn fie, gewöhnlich weil bie 
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Und mit hriftlich frommen Sinne 
trug der Häuer feine Noth, 

Alles mußte er verkaufen ! 
um das liebe Bischen Brod. | 


Als das Licht des Dftermorgend 
‚in den Raum der Hütte drang, 
und fein Weib in Wieberswehen 
ächzend mit dem Tode rang, 
als der unverftänd’ge Kleine 
mweinerlih nach Speife ſchrie, 
und die beiden Altern Knaben 
muthlos meinten, wie noch nie: 


Ach, da ftürzte Vater Teller | 
planlos in das Feld hinaus. 
Der Verzweiflung Weges führten | 
ihn zum nächften Zechenhaus, *) 
Still und leer war Alles drinnen, 
ſcheu trat er zum Schacht hinan — | 
Ruh' verheigend, lockend gähnte 
ihn die finſt're Teufe an, | 


Und er will — da tönt herüber 

von der Stadt der Glocken Ton, 
wunderfam ergriffen ftebt er, 

blickt empor, und eilt davon, 1 
Zu dem beil’gen Zechenhauſe | 

zieht’ s ihn unaufhaltſam Bin; | 
traurig lehnt der arnıe Häuer 

an dem Kirchenthore drin, 

*) Das Zechenhaus, ein ®ebänte, in ober bei dem ſich ver Schacht 

befindet, und wo die Bergleute vor dem Ein- und nach vem Ausfah— 
ven beten und fingen, und ihr Gezäh (Werkzeug) beivahren. 
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Endlich ſchwiegen die Geſänge, 
und der greife Pfarrer jtand 
auf der ſchön gezierten Kanzel, 
himmelan den Blick gewandt, 
und begann: „Mein Herz, vertraue 
' nur auf Gott und Jeſum Chriit, 
der, vom Tode auferitanden, 
| Dir zum Heil gegeben iſt!“ 


Mächtig drangen feine Worte 

in’3 Gemüth der Hörer ein; 
auch in Tellers Herzen fenkte 
fih der Hoffnung milder Schein. 
| Unbeweglich hing fein Auge 
an des greifen Pfarrers Mund, 
denn der Troft des Gotteswortes 

war für ibn der ſchönſte Fund. 


Wie fo lieblich fühlt fein Herz ſich 

| durch das heil'ge Wort erquickt! 

| Und mie bebt er, tief ergriffen, 

als er felber ſich erbfickt, 

i fih, gleich Bei der Kanzel ftehend, 

in dem Häuerfeſttagskleid, 

auf der Schulter eine Stufe | 
| blanken Eilbers, lang und breit, 


Die Geftalt zerfloß in Nebel; 
Zeller wendet feinen Blick 
ſchen, als achtet' er's für Hochmuth, 
nur zu hoffen ſolches Glück. 
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Aber wie er fi) auch mühet, 
zu vergeſſen das Geficht, 
unverwandelt vor den Augen | 
ſteht es ihm, und weichet nicht, | 

| 


Langſam geht er aus der Kirche, 
durch das Gotteswort geftärkt, 
fieß, da fommt ein Herr des Weges, 
der mitleidig ihn bemerkt, | 
Dir Glückauf! du guter Häuer! 
— tuft der liebe reihe Mann — 
Warum zieht du heut zum Feſte 
nicht die Feierkleider an? 


Zellern thränen feine Augen, 
traurig giebt er ibm Beſcheid: 
„Lieber Herr, der Grubentittel*) 
ift mein einzig letztes Kleid ! 
Haft du Kinder? „Ja, drei Knaben!“ 
Und ihr leidet fiher Noth? 
„Noth? D Gott! feht ich Bin feirig, 
weiß mir feinen Bilfen Brod!“ 


Und der Herr greift in die Taſche, 
reicht ihm einen Thaler? Hier! 
Nimm, und mag dir's Segen bringen, 
fauf den Kindern Brod dafür! 
Spricht's und geht. Der arme Häuer 
ftiert den blanfen Thaler an: 
„Lieber Gott, vergilt's ihm reichlich, 
mas er jebt an mir gethan!“ 





*) Der Grubenkittel iſt das ſchmutzige Arbeitékleid ber 
Bergleute. 
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Eh' er Heim zur Hütte kehret, 


kauft er Brod und Milch zum Brei 


und dem fieberfranfen Weibe 

auch ein Fläſchchen Arzenei, 
Freudig greifen feine Knaben 

nach dem langentbehrten Brod, 
fie vergeifen ihre Thränen, 

alle Kimmerniß und Noth. 


Teller Heißt die Kinder beten 

für den guten reichen Mann, 
und erzählt dem Franfen Weibe, 

wie der Herr ihm wohlgethan; 
aber von dem Luftgebilde 

in der Kirche fihweiget er, 
weil für einen armen Häuer 

ſolch Geſicht Verſuchung wär, 


Doch was er beginnt und ſchaffet, 
immer bleibt ibm dad Geſicht 
unverändert vor den Augen, 


wie ein Spuk, und weicher nicht, 


und drei Nächte nach einander 

tief im Traum bedünkt es ihn, 
’8 wolle ihn das Zuftgebilde 

zur aufläſſ'gen Grube zieh'n. 


Und es wird ihm reg’ im Herzen: 
„Wär's ein Wink der Vorfehung ? 
Warum zieht mich's fo zur Grube? — 
Sa, fo iſt's! Ich weiß genung.“ 
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Schon am andern Tage muthet*) 
er die Zeche, und erhält 

vom Bergmeifter flugs den Zettel 
fiir das wen’ge Muthungsgelb. 


Freudig für die legten Pfenn’ge 

fauft er Brod und Grubenlicht, 
und verfährt, ala Herr der Grube, 

wohlgemuth die erfte Schicht, 
Aber er, der einz’ge Häner, 

bringt gar langſam nur das Ort, 
ob er gleich ſich mächtig mühet, 

in dem Quergefteine **) fort, 


Non der langen Arbeit müde 
kehrt er tiefbetrübt zurück, 
muſtert ſeinen kleinen Haushalt 
mit der Sorge trübem Blick. 
„Brod nur noch für wenig Tage! 
Licht kaum für zwei Schichten noch! 
Weh mir! — ruft er händeringend — 
wenn mich das Geſicht betrog!“ 


Traurig greift er zum Gezähe 
mit dem nächſten Morgenroth, 
theilt mit Weib und Kindern redlich 
noch das letzte Haferbrod, 


*) Muthen heißt, bei dem Bergmeiſter um Erlaubniß zum Be— 
bauen einer neu entdeckten Lagerſtätte oder aufläſſ'gen Grube bitten, 
worauf der Muther für ven Mutbgrofchen ven Diuthzettel (vie 
fohriftliche Erlaubniß alsbald zu bauen) erhält. 

**) DQuergeftein, dad Geftein, welches quer zwiſchen ben 
Gängen geht. i 
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geht gedankenvoll zur Grube, 
fährt mit wenig Hoffnung ein, 

und ermüdet Arm und Fäuſtel ) 
an dem tauben Quergeſtein. 


Herber Hunger heißt ihn raſten, 
und mit ſorgenvollem Sinn 
ſetzt er ſich, ſein Brod zu eſſen, 

auf des Ortes Stroſſe *) hin, 
nimmt aus feinem Wamms das Hückchen 
mit dem Licht und Brod heraus, 
| ſieht's wehmüthig an, und breitet's 

ſinnend auf der Stroſſe aus. 


„Wäre das die lehzte Mahlzeit? 
Gott, o hilf mir in der Noth, | 

der gieb mir und den Meinen | 
einen fihnellen, gnäd’gen Tod!’ 

Und er griff zum Brod, und fahe, | 
wie aus einem Drufenloch ***) | 

raſch ein aſchengraues Mäuschen 
lüſtern nach dem Brode kroch. 


Und er ſcheucht es nicht von dannen, 
lächelt mild: „Du arınes Thier, 
bift fo gut, wie ich, ein Häuer, 

bleib’ nur da, und iß mit mir, 


— 


*) Fäuſtel, ein Hammer, mit dem der Vergmann das Eiſen 
(Meifel) in das Geſtein treibt. 


**2) Gine Stroffe ift das in ver Sohle (dem Boden einer 
Strecke ober eined Stolln) hervorſtehende Geſtein. 


”.*) Drufen find lochförmige Spalten im Geftein. 
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Freilich Hab’ ich wenig, wenig, 

und mir dräut dev Hungertod; 
aber Gott kann mir noch beifen: 

da, nimm diejes Rindchen Brod!“ 


Schnalzend wirft er's hin. Das Mäuschen 


kriecht heißhungrig dreift heran, 
und zerfnappert flink das Rindchen, 

und verzehrt's mit ſcharfem Zahn. 
Zächelnd ficht ihm zu der Häuer; 

ift doch für den arııen Dann 
wohlzuthun die größte Freude, 

da er's fo nur felten Fann, 


Doch kaum hat das graue Mäusihen 
das geſchenkte Brod verzehrt, 
als e8, lüſtern um ſich ſchnobernd, 
nach dem Licht danchen fahrt, 
Aber Teller ſieht's, und zürnet: 
„Böſes Thier, pfui, ſchäme di, 
hab' dir deinen Theil gegeben, 
und zum Dank beſtiehlſt du mich ?“ 


Bol Verdruß faßt er das Fäuftel 
und erhebt es lauernd ſtill, 

als das Mäuschen, Unrath merkend, 
in die Druſe flüchten will. 

„Dies zum Lohn, du Undankbare!“ 
heftig ſchlägt er nach der Maus, 

und das Wänftel fprengt vom läge *) 
ein gewaltig Stück heraus, 





) $löge, eine horizontale Lage von Erb: ober — 
welche ſich von der Bergart unterſcheidet. 
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„Großer Gott!“ Der arme Teller 
ſchrak vor Freuden weit zurück, 
ſtarr, und tief den Oden ſchöpfend, 
ſtand er da mit ſtierem Blick, 
feiner Hand entſank das Fäuſtel, 
betend blickt er himmelan; 
denn ein Gang gediegnen Silbers 
brach vor feinen Augen an, 


Nieder zog's ifn anf die Kniee: 
„Lieber Gott, dein Auge macht 
über uns, fo wie zu Tage, . 
alſo auch im finftern Schacht ! 
Gabſt mir deiner Berge Segen, 
gieb mir nun das Beſte ein, 
daß ich mag des neuen Glückes 
und des Reichthums würdig fein,’ 


Ernft und filfgufrieden kehrte 
zu den Seinen er zurück, 
und erzählt dem Franken Weibe 
allgemach fein feltnes Glück. 
Mächtig wirkte feine Kunde, 
ihres Fiebers Schmerz entwich, 
men erglühten ihre Augen, 
ihre Wangen fürbten ji. 


Wenig Worhen dranf vermochte 
ſchon zur Zeche fie zu geh’n, 

um dert all das luſt'ge Treiben 
ihrer Häuer anzufeh'n, 


en 
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Die empfingen fie mit einem 
ungebeuchelten Glückauf, 

denn in Tellern ging dem Bergvolk 
eine ſchöne Hoffnung auf. 


| Täglich hob ſich Tellers Reichthum, 
| bald war er im ganzen Land 
' als der reichte Eigenlöhner *) 

und der beſte Herr befannt, ' 
| Nie vergaß er feine Armut, | 
| nie des Reichthums große Pflicht, | 
| in der Noth war er dem Bergvolk 

ftet3 ein traftlich Grubenlicht. **) 





a. 


| 
| 
i Sn der Wiefenthaler Kirche | 
| ſteht ein Häuer, ſchön geſchnitzt, 
| der mit ftarfer Hand und Schulter 
nimmermüd’ ein Betchor fügt, 1 
Das ift Teller. Heut noch ſteht er 

in der Häuerfleidung da, 
wie an jenem Oftermorgen 


er fich felber ftchen ſah. 





*) Gigenlöhner find biejenigen, welche auf eigue Koſten, ober 
in Geſellſchaft mit Anvern, die nicht über drei fein dürfen, eine 
Grube bebauen. 


*+) Grubenlicht, ein Licht, das in der Grubenblende (einer 
Meinen hölzernen, nur auf einer Seite offnen Laterne) ftedt, welche 
mit dem an ver hintern Seite befindlichen Hafen in ein Knopfloch des 
Grubenfitteld gehängt wird. Es ift dem Bergmann die einzige 
Leuchte in ven gefährlichen Sinfterniffen ver Teufe. 
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Einfan, fajt drei Stunden Weges 
abendwärts von Wieſenthal, 

fteh'n im Wald die Tellerhänfer, 
heut noch drei nur ander Zahl, 

Diefe baute Vater Teller | 
feinen dreien Söhnen dort, 

und der fromme Sinn des Gründers 
erbte in den Käufern fort, 


— — 


40. 
Die Kirchthürme in Greifenhain. 


(In Greifenhain und Eſchefeld, zwei Dörfer bei Frohburg, geht 
folgende Sage; manche verlegen fie in das 14. Jahrhundert.) 


Den Herrn von Efihefeld gefiel 
nichts beffer, als das Würfelſpiel. 
Er spielt! um hoben Preis, und ſchor 
fih wenig drum, wenn er verlor, 
Auch Ritter Kunz von Greifenhain 
ſchien dieſem Spiele hold zu fein, 
und beide hatten manche Nacht 

am Würfelbrete zugebracht. 
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Wenn nun das eble Ritterpaar 

fo mit dem Spiel beichäftigt war, 

da ſaßen fie wie angepicht 

am Zifch, und fahn und hörten nicht, 
ja, Frohburg Fonnte untergehn, | 
fie hätten fich nicht umgeſehn, | | 
und fiche, der von Ejihefeld 
verlor faft ſtets das meifte Geld, 





Einft Spielen fie zur Erntezeit | 
mit der gewohnten Emfigkeit, ı 
da zieht ein ſchweres Wetter auf, J 


jedoch ſie hören nicht darauf, 


und ob der Donner auch mit Macht 
aus rabenſchwarzen Wolfen Fracht, 
und Blitze klirren Schlag auf Schlag; 
die Spieler fragen nichts darnach. 


Da ftürzt ein Knecht herein, und fprict: 
„Ach, edle Herrn, wißt ihr's noch nicht?! 
Bei und und auch in Greifenhain 
ſchlug's eben in den Kirchturm ein! 
Die Türme brennen Tichterlch 

wie eine Schütte trocken Stroh. 

Ein Glück, daß ſich der Wind gedreht, 
und nun die Glut derfabwärts weht!“ 


„Hm, brummt der Eſchefelder Herr, 

ſo ruhig, als ob gar nichts wär', = 

laßt brennen, was nun einmal bremit, u. 
und löſcht nur, mas ihr löſchen käͤnnt!“ na 
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Jedoch der Herr von Greifenhain 
ſchien etwas Angftlicher zu fein, 
griff zum Barett, nnd wollte geh’n, 
| und nach dem euer drüben feh’n, 


| Da bieft der And’re ihn: „Ei, was? 
| So bleibt doch da! Was fihiert und das? 
| Ich feh’ nicht ein, was ihr fo rennt, 
da ihr's ja doch nicht löſchen könnt! 

| Ein einzig Spiel noh! Meiner Iren, 
\ da fommt mir ein Gedanke bei, 

Beim Zernebod, fo wartet doch! 

| Ein außereinz’ges Spielen noch!“ 

| 

| 

| 

| 


„Sekt euh! Mir fallt ein Spuüßchen ein: 
Ihr fegt den Thurm von Greifenhain, 

und ich den Thurm von Eſchefeld, 

das heißt, zum Kirchthurmbau das Gelb, 
er nun gewinnt, der baut ſich dann 

zwei Thürme, und der And’re kann 

und darf nie wieder einen baw'n, 

Wollt ihr's, nun, topp! fo laßt und ſchaun Ir 


Der Greifenhainer will nicht dran, 
doch fpricht er endlich: „„Nun wohlan ! 
Es gilt! Das Wort iſt Unterpfand 1“ 
Sie geben fich noch drauf die Hand; 
dann wirft der Efihefelder: „Elf! 

feht her! Euch Hilft num nur die Zwölf, 
fonft ift der Thurm von Greifenhain 
mit Sahne, Knopf und Glocke mein |“ 
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Der Greifenhainer nimmt darauf 

die beiden Würfel ängſtlich auf, 

und wirft: „„Ha, ſechs und ſechs ift zwölf! 
Wie ſteht's denn nun mit eurer Elf? 

Sa, ja! zwei Sehfen! Seht nur her! 
Das ift ein glücklich Ohngefähr! 

Mein ift der Thurm von Eſchefeld, 

und ihr — gebt mir zum Bau das Geh” 


Der And’re grolft: „Heut trifft mich's hart! 
So hat mich's doch noch nie genart! 

Ihr feid gewiß ein Sonntagsfind, 

daß ihr faft allemal gewinnt — 

Das Geld zum Thurm follt ihr empfahn, 
doch würfl' ich nie mit euch fortan! 
Jedennoch ſprecht nur bei mir ein, 

ihr ſollt mir ſtets willfommen fein !“ 


So ward das Würfeln ausgeſetzt, 
doch blieb die Freundſchaft unverleizt, 
und als der Thürme Zwillingspaar 
nach zween Jahren fertig war, 

da zahlte der von Eſchefeld 

getreulich das verlegte Geld, 

zwar eben nicht mit heiterm Blick, 
doch ohn' ein ſcheeles Wort zurück. — 


So iſt von alten Zeiten her 

in Eſchefeld kein Kirchthurm mehr, 
und darf, kann man der Sage trau'n, 
da8 Dorf nie wieder einen bau'n. 














Spass, >- 
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Sn Greifenhain hingegen fteh’n 
noch zwei, wie Brüder anzufeh’n ; 
fie ragen über’8 Gotteshaus 

bo in des Himmels Blau hinaus, 


41, 


Der Blutfleck in der Kloſterkirche 
zu Schloß Chemnitz. 


(Das Schloß Chemnitz, eine halbe Stunde nördlich von der Stadt 
| Ghemni entfernt, hatte bis zum Jahr 1548 ein St, Iohannidklofter, 
' 
| 
| 


| 
— — 
| 
| 


von welchem nur nod) die Kirche (Filial von Glöfa) und ein Seiten: 

gebäude fteht. Im dieſer Kirche zeigt man einen feuchten led in 
der Mitte ver Kirche, in vem man, aber nur wenn man bie nacher⸗ 
t zählte Sage weiß, eine menfchliche Figur erfennt. Die Sage vürfte 
wohl in ven Anfang des 16. Jahrhunderts fallen.) 


D. Kloſteruhr ſchlug Mitternacht, 
ſtill war's in jeder Zelle, 
nur noch der Pater Erwin wacht, 
ſein Fenſter war noch helle. 
Er ſaß noch ſchlaflos im Gemach, 
und ſann geheimen Künſten nach, 
wie er auf leichtem Wege 
ächt Gold bereiten möge. 


Auf langem Tiſche vor ihm ſtand 
ein Becken voller Kohlen, 
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und rings im Kreife allerhand 
Retorten und Phiolen, 

und was Geräth dem Alchhmiſt 

zu feiner Kunft von nöthen ift, 
um aus mwertblofen Dingen 
foftbares Gold zu zwingen. 


Web, wenn der Menſch, des Zufall Knecht, 
geht wie ein Thier durch's Leben, 
doch meh auch, wenn er fich erfreiht, 
zum Gott fi zu erheben! 
Dann ift für ihn nichts Heilig mehr, - 
er greift iin frevelnden Begehr 
blind in die ew'gen Rechte 
der unerforſchten Mächte! — 


Der Päter hatte fonder Ruh' 
geſchmolzen und gefnetet, 
und ſeinen Roſenkranz dazu 
ſtillhoffend abgebetet; 
doch als ihm jede Hoffnung ſchwand, 
da warf er mit verruchter Hand 
und wüthender Geberde 
den Roſenkranz zur Erde. 





„Ein Narr, wer auf Gebet vertraut, 
das bringt ihn nie zur Stelle! 
Komm du, vor der mir oft gegraut, 
fomm du, verrufne Hölle, 
und fohließ mir das Geheimniß auf, 
ſollſt Haben feinen ſchlechten Kauf, 
ſollſt mich mit Leib und Sinnen 
dem Himmel abgewinnen!“ 





— 











„Ha, Erwin! weißt du, was bu thuft? 
Du fordert dein Verderben, 
und kommt der Tod einft, ha, da mußt 
ohn' Beicht' und Nachtmahl fterben! - 
Verflucht! — und doch, wenn ich erfand, 
mas noch kein menfchlicher Verſtand 
bis jegt ergründen konnte? - 
Wenn ſich's der Mühe lohnte?“ 


„Die Wahl iſt frei! Gott ſelber mag 
den Schritt mir nicht verargen; 
wie durft er doch am Schäpfungstag. 

- fo mit dem Menfihen kargen?! 
Doch Jenſeits? — Ha, das ift nur Wahn, 
Dielleiht auch nicht! — was geht mich's an? 

Ich ſteh' ja an der Schwelle, | 
ein Schritt — willlommen, Hölle!“ — 


„So komm denn, du entfeblih Bud, 
auf defien morfchen Selten 

des höhern Willens Heil und Fluch 
ih um dem Lefer ſtreiten! 

Du ftandft fo lange fill im Schrein, 

ih ſah noch nie in dich hinein, 
doch jet — mach’ mich zum Meiſter 
und Herrſcher aller Geifter! 


nn — — — 


Er nahm das Buch ernſt vor ſich bin, 
und ſchlug es auf mit Beben, 

und lad; doch Fonnt’ er keinen Sinn 
den wirren Zügen geben, 
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und wüſte warb’8 ihm im Gehirn, 

verzweifelnd rieb er fi die Stimm, 
und rief im wilden Grimme 
mit odenlofer Stimme: 


„Verdammniß da, Verdammniß dort! | | 
Mit Gott Bin ih zerfallen, J 

und nun — bie Hölle ſtößt mich fort! 
Wohlan, ich trog’ euch allen! 

Ein Menfh! ein Knecht! Ha, daß ich könnt' | 

Gott, Hölle, Welt und Firmament | 
mit einem Hauch verderben, | 
dann wollt ich freudig ſterben!“ | 


So müthete verzmeiflungsvoll 5 
ber arge Gottverächter, | 
da durch die düftre Zelle ſcholl | 
ein teuflifches Gelächter. 1 
Er kennt vor Wuth ſich ſelbſt nicht mehr: | 
„Verlacht, verdammt!“ er ftiert umher, 
ihm ſchlotiern alle Glieder, | 
und Fraftlos finft er nieder, | 


Weh, mern der Menfch, des Zufalls Knecht, 
geht wie ein Thier durch's Leben! - | 

Doch meh auch, wenn er fih erfrecht, | 
zum Gott ſich zu erheben! | 

Dann ift für ihm nichts heilig mehr, 

er greift im frevelnden Begehr 

blind in die ew’gen Rechte 

der unerforfchten Mächte! 











Der Bater — welch ein wibrig Bild! 
der Wahnfinn an der Feſſel! 


Da lag ber Frevler ſcheu und wild 


und kraftlos in dem Seifel! 
Ah, armer Erwin, bift fo Klein, 


and möchteft gern Gott felber fein! 


Du wirft mit taufend Qualen 
den böſen Stolz bezahlen! 


Kann das wohl, was du jest gethan, 
auf morgen dich bereiten? 

Das Feſt der Himmelfahrt begann, 
und wenn die Glocken läuten, 
dann follft im heil'gen Schaufpiel du 
der Ehriftus fein! Shit fih dazu 
dein freventfiches Sinnen 

und teuflifches Beginnen? 


Der jebt verflucht, was heilig ift, 
anftatt zu Gott zu beten, . 
foll heute noch als Jeſus Ehrift 
vor fromme Laien treten ? | 
Barmherz'ger Gott, ſchau gnädig drein, 
und fich nicht, wie fie dich entweih'n! 
Auf, Erwin, auf! und winde 
dich aus dem Garn der Sünde! 


Der Bater ſchläft. Ihm träumt, er mar 
auf unbefanntem Steige, _ 

und dunkle Nacht war rings umher, 

und Moor und Rohrgefträude, 


a en — 
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und vor ihm Fief ein Flaͤmmchen bin, 
nach diefem fand fein ganzer Sinn; 
es leuchtete im Dunkel 
wie fenriger Karfunfel, 


| 
Er bafchte ohne Raft darnach, 
doch konnt' er es nicht fangen, 
und als ihm alle Hoffnung brach, | | 
da rief er voll Verlangen: 
„Du herrlich Licht, du göttlich Licht! 
Was flieht du mich? mas weilſt du mat“ 
Da plöglich war tief unten 
vor ihm das Licht verſchwunden. | 
| 


Ein tiefer Abgrund gähnt ihn an, 
der Weg war abgefihnitten, 

er eilte auf derfelben Bahn | 

zurück mit ſchnellen Schritten, | 

| 





da packt's ihn plöglih an mit Macht, - 
und zerrt ihn durch die ſchwarze Nacht 
riſch über Todtengrüfte 
und finſt're Felſenklüfte. 


Da ſchwebt heran im Nebelmeer, 

den Adler an der Seite, 
Johannes, Erwin's Heiliger, 

im weißen Strahlenkleide; 
Der Pater ſtreckt nach ihm die Hand, 
ſo flehentlich, doch da verſchwand 

im bleichen Dunſtgefilde 

das heillge Gebilde. 








Und weiter zerrt's ihn durch die Nacht, 
und wirft ihn wilb au Boden, 
der Himmel bebt , die Erde Fracht, 
er krümmt fih ohne Oden, 
und kann nicht auf mehr, und erſchrickt 
auf's Neue, als er um ſich blickt, 
denn zwiſchen Leichenſteinen 
liegt er auf Todtenbeinen. 


Und eine große Knochenhand 
fährt dräuend aus der Erde, 
und krallt ſich feſt in ſein Gewand, 
als ob fie ihn begehrte. at 
Der Pater ſchreit, wild aufgejagt, 
aufſpringt er zitternd, und — erwacht; 
bed Feſtesmorgens Selle 
fag golden in der Zelle, 


Der Abt tritt ein mit frommen Gruß: 
„8 iſt Zeit, dich anzufleiden, 
in wenigen Minuten muß 
die Feſtesglocke läuten. 
Leg' an das heil'ge Ehrenkleid, 
und mach' in Eile dich bereit! 
Schon harren alle Brüder!“ 
und eilends ging er wieder. 


— —— — — — — —— — — — — — — — —— — — — — nn en 


Unwillig blickt der Pater drein 
doch nimmt er die Gewänder, 

Tegt fi um's Haupt den Heil'genſchein, 
fnüpft die Sandafenbänder - 














fi um den Buß, und ift Bereit: 

da tönet hell das Feſtgeläut', 
und ruft ihn zur Kapelle 
an feine beige Stelle, 


„Gott dienen? Sümmerliches Loos! 
Dem foll ich bettelnd frößnen, 
der Luft dran bat, erbarmungslos 
des Menfchen nur zu höhnen? 
Der mir das Höchſte Affend wies, 
mich in den Staub dann wieder ftieß ? 


Hent noch! und dann — mich rächen 


und diefe Feſſeln brechen I“ 


So knirſcht ex wild, ihm kocht das Blut, 


er eilt in die Kapelle, 
Die ftimmt die aberwig’ge Wuth 

fo ſchlecht zur heil'gen Stelle! 
Er betet nicht, er finget nicht, 
ſtill flucht er feiner heil'gen Pflicht, 

indeß die frommen Laien 

ihm tiefe Ehrfurcht weihen. 


Ihr guten Leute, bebt zurüd! 
Sünd’ iſt's, das Knie hier beugen. 
D möchte euer kurzer Blick 
in’5 Herz des Frevlers reichen! 
Ha, daß ihr füht, wie Jeſus Chriſt 
durch diefen Mönch entheiligt ift! 
Do nein! Den frommen Glauben, 
e3 würde ihn euch rauben! — 





Der heil'ge Augenblick ift da, 

der Heiland ſchwebt gen Himmel! 
Mit finftern Wüthrichdaugen fah 

er auf das Volfögetümmel, 
daB, während er zur Höhe fteigt, 
andächtig feine Kniee beugt, 

und fieht, wie voll Verlangen 

die Blicke an ihm bangen. 


„Ha, denkt er, dag ich allen euch 
die Augen öffnen könnte, 

vielleicht, daß ich von Gottes Rei 
fo mande Seele trennte! 

Und Gott, dann ein entlaruter Gott! 

Welch ſüße Rache! füher Spott! 
Jedoch, ihr blinden Laffen, 
ihr ſeid in's Zoch gefchaffen 


Schon an der Deckenöffnung, war 
er nahe dem Verſchwinden, 
da zog ihn plötzlich unfichtbar 
was an dem Schopfe hinten. 
Er fieht fih um, und ſchrickt zurüd, 
ihm fliret e8 drehend vor dem Blick, 
gelähmt find feine Glieder, 
er ſchwankt und — ftürzt hernieder, 


Er ſchmettert Hin. Sein Aug’ erlifcht, 
zerfchellt find die Gebeine, 

Hirm und Geblüte graß gemifcht, 
lebt giſchend am Gefteine. 
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eht, Laien, feht, das Wort fteht feit, 
daß Gott ſich niemals fpotten Tüht; 
er weiß ſtets das Verbrechen 
zu feiner Zeit zu rächen. 


Die Mönche traten allzugleich 
laut klagend um den Tobten, 
| und ſah'n vor Schreck erftarrt und bleich 
| das SJammerbild am Boden; 
Sie heben ftill den Leichnam auf, 
| und meinten heiße Thränen drauf, 
und trugen voller Sammer 
ihn in die Leichenkammer. — 


Noch in der Kloſterkirche iſt 
ein blut'ger Fle zu fehen, | 
ftetö feucht, der wird zu Feiner Friſt 
vertrosnen und vergehen. 
Dort fand der Pater feinen Tod, 
weil frei er Troß dem Himmel bot; 
denn, wer mit Gott will rechten, 
verfällt den finftern Mächten, 


—sB HH IH — 
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| 42, 
Die Amme zu Hirfchftein. 


(Am Abhange tes Felfens, worauf das Schloß Hirfchften an 
ver Elbe ſteht, Liegt eine, aus Stein gehauene, weibliche Figur mit 
einem Widelkinve. Die Zeit ver Begebenheit ift wahrfiheinfich das 
15. Jahrhundert.) - 


3. Hirſchſtein im feſtlich alenchtelen Saal, 
da ſaßen die Ritter beim Kindtaufmahl. 


Die Becher kreiſten die Tafel entlang, 
die Hörner tönten mit luſtigem Klang. 


Der Burgherr füllte die Becher voll: 
„Trinkt, edle Gäſte! Des Kindes Wohl!“ 


Die Ritter erhoben die Becher geſchwind: 
„Lang' lebe klein Hedchen, das liebliche Kind!“ 


Hoch ſpritzt aus den Bechern der funkelnde Wein, 
beit ſchmettern die ſilbernen Hörner darein. 


Zur Burgfrau drängen die Gäſte hinan: 
„Auf's Wohl eures Kindes ſtoßt mit ung am!’ 


„D Jeſu Maria, was ift mit euch? 
Eure Wange wird plöglich fo todtenbleich!“ 


Die Burgfrau hält zitternd den Becher vol Wein, 
und ftiert mit erſchrocknen Blicken hinein. 


„Ha, ſeht doch! der Wein, wie wird er fo roth! — 
Barmherziger Gott! mein Kind tft todt!“ 














Ihr zwüngte die Stimme der gräßliche Schreck, 
fie ſchleuderte ſchaudernd den Becher hinweg. 


Sie flug fih die Hand vor die Stirne mit Macht, 
fie hatt! auf die Kragen der Gäſte nicht Acht. 


Sie flürzt aus dem Saal mit verzmeifelndem Sinn, 
und rannte in's Kindbettfämmerlein bin, 


Sie riß von der Wiege die Dede geſchwind, 
und fand nicht darinnen ihr Liebes Kind, 


Die forglofe Amme, berauſcht von Wein, 
mar im Seffel am Fenſter gefchlafen ein. 


Die faht fie am Arme: „Sag', Amme, geſchwind, 
fag’, Amme, wo haft du mein liebes Kind 7“ 


Die Amme zeigt trunken aufs Fenfter hin: 
„„Hier liegt's in der Wiege; ſüß ſchläft e8 darin! 


„O Iefu, du ftürzteft mein Kind in’s Grab! 
fo will ich dich ſchleudern auch wieder hinab!’ 


Sie faht wahnfinnig die Amme an, 
da dringt ihr Gemahl mit den Gäften heran, 


Sie zieht den Gemahl zum Fenfter vor, 
und raunt ihm verzmweifelnd die Mähr in’s Ohr. 


Da ſchrickt er zufanmen, und faßt voll Wut 
die Amme am Arme: „Das büße dein Blut!“ 


Hinab in den Garten wohl z0g er fie; 
die Arme ftürzte auf ihre Knie. 


Er zückte fein Schwerdt: „Wo das Kindlein mei, 
da foll auch die böfe Amme nun fein I“ 
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Die Amme fleht weinend: „Erbarmet euch!“ 
Da wimmert der Knabe im Fliedergeſträuch. 


Der Ritter, wie haſtig, zertheilt das Geſträuch, 
da lag ſein Kind auf ſchwankem Gezweig'. 


Gott ſchützte den Säugling! Der Fliederſtrauch ſtand 
grad' unter dem Fenſter am Mauerrand. 


Es lebt! Er nimmt an ſein Herz es auf, 
und trägt es mit Thränen zur Mutter hinauf. 


Die Mutter am Boden lag ſtarr und bleich; 
aufſprang ſie bei der freudigen Mähr ſogleich. 


Sie küßt und netzt mit Thränen und preßt 
an den Buſen ihr Kleines, und umklammert's fo feſt. 


Die Ritter voll Rührung holen drauf 
Die bewußtlofe Amme vom Garten herauf. 


Dann fehreiten fle wieder zum feftlichen Saal 
und fegen fich wieder an's frohe Mahl. 


Sie ſaßen fo fill, Fein Jubel erſcholl; 
fie hatten ja alle die Herzen fo voll, 


Die Anıme bat gebetet die ganze Nacht, 
und fürder ben Säugling getreuer bewacht. 


Am Hirſchſteiner Schloffe, da Fünnt ihr fie ſchau'n, 
mit dem Kinde dort ift fie in Stein gehau'n. 


—iiideedt — 
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43; | 
Das Pagenbette auf Königiteih. 


(Bei ver Friedtichsburg auf Rönigftein ift anfen von vet Bruft- 
| wehr herab das Pagenbette zu fehen; das ift ein Theil des kaum eine 
| Elle breiten, mit Steintafeln belegten, abſchüſſigen VBorfprunges des 
| Felfens. — Nachſtehende Erzählung fällt den 12. Auguſt 1665.)- 


| Ms Schönes ift ein volles Glas, 

| nur darf man nicht das rechte Maaß 

im Trinken überfpringen, | 

ſonſt Bringt der Wein uns in Gefahr; 2 | 

das macht fo manches Beiſpiel Klar, | 
und eins will ich jeßt fingen. 


Der Mond begeß mit bleichem Schein 

| die alte Feſtung Königftein, 

und fand Beim Trinfgelage 

ſechs Pagen, die die halbe Naht 

mit Spiel und Zehen durchgebracht 
im traufichen Gemache, 


Fünf lagen — ach, nicht jeder kennt | 
des Weines hitzig Teinp’rament! — | 
bewußtlos unterm Tiſche; 
der fechfte*) folgte gern auch nach, | 

| nur hält ihn die Beſorgniß wach, 
Ä daß fie der Herr erwiſche. 


| Gr ruft, er fihreit, ev ſtößt, er zupft, 
er tritt, er zerrt, er vauft, er rupft 
die tranrigen Collegen ; 





*) Sein Name war Karl Heinrich von Orünan. 
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doch endlich reißt ihm Die Geduld, 
und lallt er: „Nun iſt's ihre Schuld, 
wenn fie nicht hören mögen.“ 


Er ſchlürft die legten Neigen aus, 
und taumelt heim und klopft ans Haus, 
doch läßt fih Niemand blicken, 
Er wartet fang’. „Nun, 's muß nicht fein! 
laßt man auch Hier mich nicht hinein, 
wird ſich's wo anders ſchicken!“ 


Ein Plätzchen, wo ſich's ruhig ſchlief, 

zu ſuchen, wankt er, ziemlich ſchief, 
entlang der dicken Mauer, 

und kommt an ein Kanonenloch; 

„Ha ha, da iſt ein Ausweg noch 
aus dieſem Vogelbauer!“ 


„Da draußen kann mich Niemand ſeh'n, 
dort kann ich keck zu Bette geh'n, 
und ſchlafen bis zum Morgen. 
Hier kann ich herrlich ein und aus.“ 
Er denkt's und ſteigt getroſt hinaus, 
und ſchläft, Hans ohne Sorgen. 
Er ſchlief gar lang'. Die andern fünf 
Zechbrüder hatten ſchon den Schimpf 
zur Hälfte überſtanden, 
da ſuchte man ihn überall, 


bis ihn kurz vor dem Mittagsmahl 


zwei Kanoniere fanden. 
O Jerum, wie erſchrecken die, 
als den vermißten Pagen ſie 

da draußen liegen ſehen. 








Er lag in ſchrecklichſter Gefahr, 
und rüdie er füh um ein Haar, 
fo war’ um ihn gefchehen. 


Denn hört! Die Feftungsmaner ftand 
vier Spannen faum vom Felſenrand, 
und auf dem fchmalen Raume 
lag Heinrich, aller Sorgen bar, 
dag neben ihm der Abgrund mar, 
| im bolden Zechertraume, 


Der Ehurfürft*) hört's, und eilt herbei, 
und heißt der Kanoniere zwei 

raſch durch das Schießloch Fettern, 
und Seile um den Bagen zieh'n, 
und drauf aus feinem Schlafe ihn 

mit drei Trompeten ſchmettern. 


Den Spaß nun wollten Ale feh’n, 
und kamen und befiserten 
im Voraus Heinrichs Schrecken. 
Seht die Trompeter fehmettern ſchon 
durch's Schießloch ihren grellen Ton, | 
den Schläfer rauf zu merken, 


Der Page wird. vom Lärmen wach, 
und rafft ſich auf fo ganz gemach, 
als ob im Bett er fihliefe, 4 
blickt ſtolz erſt auf der Lacher Chor, | 
beugt dann ſich unerſchrocken vor, 
und fohaut Fe in die Tiefe, 


*) Ghurfürft Johann Georg II., der von 1686 bis 1680 regierte. 












Und Niemand lacht, und Alt und Yung 
ftebt ſchweigend voll Bermunderung, 
gelobt wird er von allen. 
Der Ehurfürft lächelt mild, und hat 
am jugendlichen Inculpat*) 
fein ſtilles Wohlgefallen. 


Der Page fteigt herein geſchwind, 
fallt ihm zu Buße, und beginnt: 
„Ich hab’ mich arg vergangen, 
und bin zur Büßung gern bereit, 
thut mir, wie die Gerechtigkeit 
und das Gefeb verlangen.” 


Der gürge Churfürfi faßte ihn 

gar fanft am Kinn: „„Dir fei verzieh'n 
um deiner Jugend wegen. 

Dich ſchützte Gott! er fei mit dir, 

mie heute Nacht, fo für und für 
mit feinem Schu und Segen.’ 


Dies Wort traf ein, Der Himmel war 
mit unferm Pagen immerdar**), — 
Die ſchmale Felfenftätte, 
mohin er einft zu Bette kroch, 
beißt ihm zum Angedenken nad) " 
bis heut das Bagenbette 


—— 


*) Inculpat ift ver eines Verbrechens Beſchuldigte 


”*) In mehrern Lebensgefahren ſchien eine unfichtbare Hand ben 
von Grünau zu befchirmen, 
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44, 
Der Einfiedler bei Dippoldiswalde, 


(In der Dippolviswalter Haide, eine halbe Stunde nördlich von 
der Stadt, ſteht ein großer Sandfteinfelfen mit einer wenig beveuten: 
ven Höhle, welcher der Einfiebler heißt. Die auf demfelben befinp- 
lichen Spuren von Gemäuer beißt vie Dippolvsklaufe, und ver nahe 
Duell der Einfievlerbrunnen. Obnweit davon fliehen die Trümmer 
einer alten Kapelle. Die Sage felbft beginnt in ben legten Regierungs: 
jahren Kaifer Heinrichs I., des Finklers, etwa um 983, und enbet um 
90. Der in verfelben erwähnte Boleslav ift Boleslav H-, der Fromme, 
welcher, feit 967 Herzog von Böhmen, 971 das Chriſtenthum in Böh- 
men einführte, das Erzbisthum Prag und mehrere Kirchen Ba 


Mir, nur der Welt zu leben, 
barg zu Kaifer Heinrichs Zeit 
fih der alte fromme Dippold 
In des Waldes Einfamteit. 
Eine Klaufe ward die Stätte 
feines Wohnens und fein Bette 
dürres Moos und Farrenfrant; 
Früchte dienten ihm zur Speife, 
die nach fremmer Klausner Weife 
er im Gärtchen fih erbaut, 


Rings vor feiner Felſenklauſe 
batie fich der fromme Greis 
eingezäaunt ein Kleines Gärtchen 
und bebaut mit regem Fleiß. 
Drinnen z0g er fühe Beeren, 
meiße Rüben, rothe Möhren 
ſorglich gärtnernd, und begoß 
fie aus dem Fryftallnen Quelle, 
deflen ſchmale Silberwelle 
längft am Zaun vorüberfloß 
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Auch vergaß er nie die größ're 
Pflicht getreulich zu verſeh'n, 
und an die geweihte Stätte 
täglich zum Gebet zu geh'n. 
Nahe ſeiner Felſenzelle 
ſtand im Walde die Kapelle 
der hochheil'gen Barbara, 
wo der Klausner voller Freuden 
treulich die Obliegenheiten 
eines Kapellan verſah. 


Wandrer, die den Wald durchzogen, 
ſprachen bei Dippofden ein, 
ließen fih von ihm mit Freuden 
für die Chriſtuslehre weih'n. 
Denn in ungeſchminkter Klarheit 
floß die heil'ge Gotteswahrheit 
von des frommen Greifes Mund, 
und was ihm die Lippe wehrte, 
gab des Lehrenden Geberde 
und fein Blick dem Schuler Fund, 


Keiner durfte ungetröftet, 
Feiner zweifelnd von ihm zieh'n, 

alle dankten ihm mit Thränen, 
fegneten und priefen ihn, 

trugen mit entzücktem Munde 

bon dem frommen Greis die Kunde 
fernhin in das Böhmerland; 

auch des Herzogs edlem Sohne, 

Erben einft der böhm’fchen Krone, 
ward des Klausners Lob befannt. 


TrTppppr san —— — —— — — 





Zängft fehon war ber bied're Züngling 
allem. Gübenopfer feind, 
und der heil'gen Chriſtuslehre, 
wie er ſolche Fannte, freund, 
Sebt, als er von Pilgern hörte, 
wie und wo der Klausner Tehrte, 
batt’ er nimmer länger Ruß’, w 
fihied vom väterlichen Schloſſe | 
ſtill, und ritt auf ſchnellem Roffe 4 
ſtracks nach Dippolds Haide zu. J— 


Nach drei Tagereiſen käm er | 
bei der Felſenklauſe anz | 
jätend niet’ in feinem Gürtchen | 
juft der alte fromme Mann, Ä 
doch als er den Krembling nahe | 
vor dem Zaune halten fabe, | 
ftand er eilends auf, und ſprach: | 
„Edler Ritter, feid gegrüßet,. | 
und ſo's euch gefällt, genichet 
bei mir einen Ruhetag.” 


Doleslan — fo hieß der Böhme — | 
ftieg vom Roffe flint, und band || 
e3 am Pförtchen feit, und reichte 
ihm zum Gegengruß die Hand: 
nn Sa, gern will ih bei euch raften, | 
und ihr werdet von dem Laften | 
banger. Zweifel mich befrei'n; 
von euch will ich al die Lehren 
eures heil'gen Sefu Hören, 
und ein frommer Schüler fein! 








— — — — 
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Freudig glänzte Dippolds Auge: 

„Heil euch, Heil! wer ihr auch ſeid, 
euer guter Engel führte 

euch in dieſe Einſamkeit. 


Kommt, ihr ſollt den Gott erkennen, 


den wir Ehriften Vater nennen, 
ſollt euch des Erlöſers freu'n. 

Kommt! Mit freudig raſchem Schritte 

führte Dippold in die Hütte | 
feinen neuen Schüler ein, | 


Stundenlang oft faßen Beide 
in der Laube frifhem Grün; 
Boleblav lieh keine Lehre 
fpurfos feinem Ohr entflich'n, 
Alles fchien nach feinem Meinen 
ihm genehm, und hatt' er keinen 
Zweifel jemals fish erlaubt; 
aber bei der großen Lehre, 
daß ſich rächen Sünde wäre, 
ſchüttelt' er fein lockigt Haupt, 


„„Aber feht, ehrwürd'ger Vater, 

— unterbrach er fanft den Greis — 
warum, wenn ich Böſes ſehe, 

wird's dm Kerzen mir fo heiß? 
Warum foll ich mit dem Schlechten, 
wenn ich beſſer bin, nicht rechten? 

Habt ihr mir doch felbft gefagt : 
ehe, wer durch Uebelthaten 
feinem Nächften Leid und Schaben 

boshaft zugufügen wagt!" 








meh ihm, wehe! Uber wißt, 
daß das Rächeramt zu üben, 
ein Alleinrecht Gottes ift! 


Kann der Menſch ja nie auf Erden - 


allen Makels ledig werben, 
daß er könnte Richter fein; 
darum foll er ohne Klagen 
feines Nächften Fehler tragen, 
und den Srrenden verzeih'n.“ 


„Doch genug jekt! Zur Kapelle 
ruft mich meine heil'ge Pflicht, 
Sieht indeh die Rübenbeete, 
auch verfaumt das Jäten nicht I 
Raſch, ala ob er Eile habe, 
griff der Greis zu feinem Stabe, 
eilte in den Wald binein, 
Boleslav ging mit den Kannen 
an den Quell. Die Wälfer rannen 
luftig über Stod und Stein, 


„Gutes Brünnfein, bift der Reinheit 

und der Freiheit treues Bild, 
ein Cryſtall ift jeder Tropfen, 

ber aus deiner Tiefe quillt! 
Ob dich Steine rings umdrängen, 
und dein Kiefelbett verengen, 

ſuchſt dich friedlich zu befrei’n; 
rächſt dich nicht an biefen Steinen, 
ja du wäſchſt fie noch mit deinen 
Haren Wellen heil und rein I“ 


„Weh dem Böfen! — rief der Klausner — 
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Tiefbewegt in inn'rer Seele 
ſchöpft er feine Kannen voll, 
und begießt die Rübenbeete, 
hackt und jätet, mas er foll; 
und wie Alles ift vollendet, 
tritt er an den Zaun, und wendet 
feine Blicke auf den Quell, 
Lange ſchaut er in die Wäſſer — 
feines Zweifels Nacht wird bläffer, 
und Erkenntniß dämmert hell. 


Nur der Fichten Wipfel glühten 
noch im goldnen Abendſchein; 
immer ſchaute noch der Jüngling 
ſinnend in den Quell hinein. 
Immer ſanfter, immer milder 
lächelten der Zukunft Bilder 
aus dem Quell in ſeinen Blick, 
da vernahm er nahe Tritte; 
durch der Fichten dunkle Mitte 
kam der fromme Greis zurück. 


Wohlzufrieden flog ſein Auge 
durch der Beete ſaubern Kreis, 
und mit freudigmildem Blicke 
lobt er feines Schülers Fleiß, 
brach zum Nachtmahl dann die beiten 
reifſten Aepfel von den Aeſten, 
pflückte Schoten noch dazu, 
und als ſolches war genoſſen, 
und die Gartenthür verſchloſſen, 
gingen Beide ftil zur Ruß, 
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Mitternacht war fon vorüber; 
auf der Zagerftatt von Moos 
| fohliefen, noch im erften Schlafe, 
| Beide fanft und forgenlos, 
| Da ward’ draußen plößlich rege, 
juft, als ob der Zaun zerbrädhe, 
| und der Klaudner wurde wach. 
| Aengſtlich Taufcht! er, mas es werde — | 
ftill war Alles, und er hörte | 
nur eim tiefes dumpfes Ad, | 
| 


Nüttelnd wert er feinen Schüler, 
und: erzählt, mas er gehört; | 
anfipringt Boleslav, und zündet Ä 
raſch das Windlicht, und bemwehrt 
fih mit feinem Schwert. Drauf gehen, _ 
um zu ſeh'n, was wohl gefihehen, 
Beide in des Gärtchens Flur; 
unter einem Apfelbaune 
. Tag auf biutgetränktem Raume | 
. eine menſchliche Figur. | 


Dippold bebt. Der Züngling leuchtet 
| mit dem Lichte näher hin: 
| „„Ha, ein Dieb! Seht da, dad Körbchen ! 
bie geftoßl’nen Aepfel drin! 
Seht, wie da die Hefte liegen! 
| Der ift auf den Baum geftiegen, | 
und wohl hoch herabgeftürzt. | 
Winm’re, foltft nicht lange wimmern ! 
Wil den Schädel dir zertrümmern, 
daß bein Leiden fich verkürzt 14 











Zornig zuckt er mit dem Schwerte, 
doch der greife Klausner hält 
ihm den Arm: „Halt ein, Verwegner! 
Biſt zum Richter du beſtellt? — 
Weg das Schwert, und laft uns eilen, 
daß wir ihn vieleicht nach Heilen! 
Faßt ihn nur behutfam an !“ 
Boleslav gehorcht. Sie fchlagen 
in die Mäntel ihn, und tragen 
in die Klaufe ihn hinan, 


Dippold wäſcht ihm feine Wunden, 

legt ihm Spinnewebe drauf, 
und der Kranfe regt fich wieder 

ſchlägt die flieren Augen auf, 
Bolesfan, der nie an Dieben 
ſolche Großmuth fahe üben, 

fehüttelte fein lodigt Haupt, 
und begann: „„Könnt ihr vermwetten, 
daß ber, den wir heute retten, 

nicht Schon morgen wieder raubt 7 


Strafend da mit. finfterm Auge 
fprach der Greis: „Das weiß ih nicht! 
Aber wärs auch; ihm zu helfen, 
das ift heute meine Pflicht! 
Ein Gebot ift uns geſchrieben, 
Großmuth auch am Feind zu üben, 
wie ſie Ehriftus einft geübt! 
Alle Dienichen find ja Brüder, 
Darum, fo fragt niemals wieber, 
wenn ihr irgend mich noch Liebt 


— — — — — — — — 
— — — 
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Durch das ernſte Wort erſchüttert, 
ſchweigt der Jüngling ſtill dazu, 
und begiebt ſich, da der Klausner 
fein nicht mehr bedarf, zur Ruß’, 
Aber Dippold wacht mit Sorgen 
bei dem Kranken bis zum Morgen, 
hülfreich ſtets um ihn bemüht, 
fo daß früh, vom Schlaf ermuntert, 
Boleslav ihn hochverwundert 
noch bei ſelbem ſitzen ſieht. 


Da erwachte auch der Kranke, 
wie aus langem Todesſchlaf, 
und erſchrack in tiefiter Seele, 
als fein Blick den Klausner traf, 
Zange lag er ohne Regen, 
bis er, über fein Vermögen 
baftig, auf vom Lager fprang, 
und, vom Ungeftüm der Schmerzen 
und der Scham zerfnirfiht im Herzen, 
ſchluchzend Dippolds Knie umſchlang. 


Doch der hob ihn auf voll Güte, 

und begann: „Was du gethan, 
rechne dir's der Herr des Himmels 

im Gericht dereinſt nicht an. 
Waſche dich von deinen Sünden, 
daß du Gnade mögeft finden ! 

So der Greis mit ernflem Ton; 
Als 06’8 ihm das Herz zerreiße, 
ftand der Sünder vor dem Greife, 

und zerknirſcht ging er davom 








— — — —— —— — — 


Da ergreift's den Jüngling plötzlich, 
wie mit himmliſcher Gewalt, 

auf die Kniee ſtürzt er nieder 
vor des Greiſes Hochgeſtalt: 
„Tauft mich, Vater! hört mein Flehen! 
tauft mich! Jetzt hab' ich geſehen, 
| wie's fo ſchön ift zu verzeih'n! | 
Zauft mi! Gern will ich verfprechen, | 
| nur durch Liebe mich zu rächen; 
weiht mich, Vater, weiht mich ein!“ 


| 
Dippold preft mit feuchten Ange | 
feinen Schüler an die Bruft; | 
der Triumph des Glaubens ift ja | 
feinem Herzen Himmelsluſt. | 
Freudig tauft er ihn am Quelle, ' 
führt ihn dann in die Kapelle, | 

und noch manches fromme Wort 
| gab er ihm mit auf die Reife. 
Reich im Herzen ritt vom Greife 

Tags darauf der Jüngling fort, 


| 
— 
Diele fromme Wandrer ſprachen 
bei dem greiſen Klausner ein, | 
ließen ſich an feinem Quelle | 
für die neue Lehre weihn', | 
bauten in des Waldes Mlitten 
nah der Klausnerei ſich Hütten, | 
und fo allgemach entftand | 
eine Stadt, die frommer Weife, 
zum Gedächtniß jenem Greife, 
Dippoldswalde warb genannt. 
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Der Gänferih zu Pegan. 


(In Pegan ift an dem fih an pas Rathhaus lehnenden Brüden: 
bogen, ber die Dber: von der Niederſtadt trennt, ein geföpfter Gän- 
ferih in Stein gehanen. Nachſtehende Begebenheit, deren gefchicht: 
liche Glaubwürdigkeit wohl nicht zu bezweifeln ift, fällt in das Jahr 
1664.) 


An Fenſter ftand harrend Zinngießers Brigitte, 
und ſchaute hinaus in den bunten Gedrang; 
hell rief zu dem luſtigen Gänſerichritte 
der Zinken und Pfeifen weitgellender Klang. 


„Ei ſeht doch die ſtattlichen Burſchen! Wie reiten 
ſie prächtig geputzet zum luſtigen Spiel! 

Wie ſtolz doch die Kämmerers Jüngferchen ſchreiten! 
pfui Guckuck, die willen ſich heute mal viel!” 


Da ritt aus der Burfchen Tautjubelnder Mitte 
der Schönfte von Allen zum Fenfter heran: 

„Mach' hurtig nur, herzallerliebſte Brigitte, 
mach’ hurtig und puße und ſchuhe dich an!“ 


Er hatte die ſchöne Brigitte zum Liebchen, 
ber ftattliche Gerbergefelle Fritz Schmidt; 

da8 liebende Mädchen ſchloß eilends das Stübchen, 
und ging zu dem Spiele von Herzen gern mit, 


Und iwie in dem rofenen Feiertagskleide 
heraus zu der Thüre des Haufes fie fprang, 
da grüßte der Zug fie mit jauchzender Freude, 
da tünten bie Zinken mit Inftigem Klang. 








Drauf geht e8 flugs meiter durch alle die Straßen 
hinaus zu des Spieles umzäunetem Plan, 
die rüftigen Pegauer Stabtpfeifer blafen 
mit Zinfen und Hörmern gar luftig voran, 


Und immer noch mehrt fich die Reihe der Mädchen, 
die fhönften in Pegau, heut find fie zu Platz, 
ein jeglicher ware Gefelle im Stäbchen 
holt Heute wohl feinen treueigenen Schab, 


Und mie nun der Zug hinaus auf die Stelle 
des Spieles gekommen, da eilen behend 

die Mädchen mit fröhlich mwetteifernder Schnelle 
längs über die Bahn bis zum äußerften End’, 


An zmeen mit Blumen ummundenen Stangen 
war quer ob der Bahn eine Leine gefpannt, 
und mitten an diefe nun wurde gebangen 
ein lebender Gänfrih an banfenem Band, 


Das Thier hing acht Ellen hoch über der Erben, 
im geftredften Galoppe nun mußte man ihn, 
um Sieger und König im Spiele zu werben, 


mit Gewalt feinen hanfenen Banden entzieh'n. 


Und hoch auf der Stangen vergoldeten Spiten, 
da hing für die Sieger der rühmliche Preis, 

Haldfragen und Tücher und Weften und Mügen 
am Iuftig fich ſchaukelnden Ebifchenreis, 


Die Burſchen beftimmten die Reihe durch's Loofen, 
die Sieben, die böſe, erloofte fih Schmidt! 
bie Mädchen Gefchoffen die Reiter mit Rofen, 
fie neckend ermunternd zum Iuftigen Ritt, 











Der Erfte gab jubelnd dem Gaule die Sporen, 

und griff nad dem Gänfrich im vollen Galopp. 
doch hätt’ er beinahe den Sattel verloren, 

laut lachten die neckiſchen Mädchen darob, 


Der Zweite, der Dritte, der Vierte, der Fünfte, 
der Sechste, fie theilten des Erften Geſchick, 

Der Eine wohl lachte, ein Anderer ſchimpfte, 
ein Dritter auch zog fih voll Aerger zurüd, 


Noch ſchwebte der Gänferich Hoch an der Leine, 
da fprengte ftilllächelnd der Gerber hinan, 
und glücklich erhafcht er den Bogel am Bein, 
und zerrte mit möglichften Kräften daran. 


Wohl wand fih der Gänferich mwüthend im Ninge, 
biß grimmig und fohlug mit den Flügeln umher, 
doch feſt hielt der Gerber die hanfene Schlinge, 
als ob er dran felber gebunden mit wär’, 


Er ſchwebt überm Sattel, fein Rappen entweichet, 

ftill fieht e8 die Dienge, und mahnt ihn zum Mut, 
da plöglich fpringt er herab und erbleichet 

und finfet zu Boden, beträufet von Blut, 


Zufpringen die Burfchen, zufpringen die Mädchen, 
und heben den blutenden Süngling empor; 

o Jeſu, es fprang wie ein purpurnes Fädchen 
das Blut aus zerbiffenen Adern hervor! 


Drigitte umſchlang ihn, und netzt ihn mit Zähren: 
„Herzliebſter! Ach Herrgott! Mein Friedrich ift tobt! 
D daß mir vom Spiele geblieben doch wären! 
Helft, Leute! — Er ftirbt mir! Barmherziger Gott““! 
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Sie riß ſich vom Nacken den linnenen Kragen, 
fie riß ſich von Kleide den Saum, und umwand 

die Wunden, doch unaufhaltſam durchbrachen 
die Ströme des Blutes jedweden Verband, | 


Da ftürzte vergmeifelnd fie neben ihm nieder, . 
die Gefpielinnen trugen fie weinend nad Sans, 
fie fahe den Snniggeliebten nicht wieder, 
er hauchte fein Leben vor Abend noch aus, 


| 
| | 
| | 
| Kaum daß ihm die Aerzte die Adern verbanden, 
| da ſchloß fein verglommenes Auge ſich zu; | 
| drei Tage drauf trugen die Innungsverwandten 
| ihn nah Sancıt Johannis *) zur ewigen Ruß. | 


Brigitte lag fiechend vor Sammer banieder, 
und Flagte und meinte und härmte fi ab, 
und kaum noch kehrte der Frühling wieder, 
| da grub man an Friedrichs Seite ihr Grab, 
| 


Der Gänferich,. welcher fo Schweres verfihufdet, 
ward drauf an der Brüde in Sandftein gehau'n, 
das Gänferichreiten war nie mehr geduldet, 
| und nie eine Gans mehr in Pegan zu fihau'n, **) 


kirche. 
⸗**) Den Pegauern ward alsbald das Volksfeſt des Gänſerichrei— 
tens, fo wie auch das Halten der Gänfe innerhalb der Stadt unter⸗ 


t 
| 
| 
| 
| *) Die Sanct Sofanniziche in Pegau ift zugleich bie Begräbnis | 
N 
fagt, und noch jegt darf ſich feine Gans in Pegau bliden Laffen. | 








46, 
Schlofiers Gundden von ODederan. 


(Diefe gefhichtlih wahre Begebenheit Fällt Furz nach der Er: 
bauung der Augnftnäburg, welche Churfürſt Auguft, Heinrichs des 
Frommen Sohn und Morigend Bruder, in ben Jahren 1568 bis 72 
vollendete.) 


| 
Von Yugufuöburg nad Deb’ran | 
| fuhr durch Finſterniß und Megen | 
ein Befpann mit zween Fackeln | 
j langfam in den rauhen Wegen, 
Drinnen faß der Ehurfürft Auguft | 
und, gefihmiegt an feine Seite, | 
feine liebe Gattin Anna, *) 
nah der neunten Mutterfreude, 


Anna faß fo ſtumm und traurig, 

fill bekämpfend ihre Wehen; | 
doch fie konnt' es nimmer tragen, | 

bat verfihänt mit Telfem Flehen: | 
„Laß uns, Auguft, wenig Stunden 

nur bier raften! Ach, mich plagen 
bitt re mütterlihe Schmerzen, 

daß ich's kann nicht Länger tragen! 
„„Aber Hier in Froſt und Regen | 

fönnen wir unmöglich raſten; 
wollen und, berzliebe Anna, 


Ä fieber bis nad Ded'ran haſten 1 


*) Anna, in ver Reihe der Churfürftinnen als Mutter Anna be: 
en — daͤniſche Prinzeſſin, gebar ihrem Gemahl 9 Soͤhne und 








So der Ehurfürft, und fein Diener 

muß die Roffe mächtig treiben, 

Ä daß fie bald nad Ded’ran kommen, 
| um ba über Nacht zu bleiben. 


| 

Doch als fie die Stadt erreichten, | 
war fihon Mitternacht verfloffen, | 

alle Fenſtern ringsum finfter, 

| alle Thüren feſt verfchloffen, | 

| Und die edle Fürftin möchte | 
alles Auffehn gern vermeiden, 

und in Feiner Herberg' ſchlafen, 
fondern nur bei Bürgeröfenten, 


Da, o Freude, blinkt ein Lichtchen 
ihnen durch die Nacht entgegen, 
und am hellen Erterfenfter 
ſchien fih etwas zu Bewegen, 
Gundchen war's, des Schlofferd*) Tochter, 
die vom frohen Kindtaufſchmauſe 
i mit dem alten guten Vater 
i erft vor Furzem Fam nad Haufe, 


Wunderlieblich war das Mädchen, 
Wangen roth mie junge Rofen, 
ihre Stine weiß und fammtig 
wie bie Haut der Aprifofen, 





*) Der Schloffer hieß Meifler Mathefins, bewohnte das Haus, 
weldhes Nummer 108 if. 
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wie Vergißmeinnicht die Augen, 

ſchöngelockt die ſchwarzen Haare, | 
ſchlank ihr Wuchs mie junge Birken, Ä 
E und ihr Alter zwanzig Jahre | 





Aus den Locken wand fie eben 

die mit Gold durchwirkten Bänder, 
lüpfte Bufen, Hals und Nacken 

von dem Zwange der Gewänder. 
Seitwärts in dem Sorgenftußfe 

faß ihr Vater, ſich entfleivend 
und dabei verſchmitzt die Augen 

an ber Tochter Schönheit weidend. 


Horch, ba ruft e8 auf der Straße; Ä 
Gundchen ſchaut hinaus, und höret 
ſtaunend, wie ein Unbekannter 
Einlaß in das Haus begehret. 
| Furchtlos mit dem Meffinglänpchen: 
| eilet fie die Stiegenftufen | 
flint hinab, und fehließt die Thür auf, 
ſchelmiſch fragend, mer gerufen. 
) 
| 


Da, am Arm bie Franke Gattin, 
tritt der Churfürft ihr entgegen: 
„Liebes Mägdlein, willſt du Heute 
deine Fürſtin Anna pflegen? 
Sieh, ich bin dein Churfürſt Auguſt, 
und will heute bei euch wohnen, 
aber darfſt Fein Wörichen ſchwatzen! 
reichlich will ich dir's belohnen.“ 
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Leis vertraut er noch der Dirne, 

was der kranken Fürſtin fehle, 
bindet ihr mit ſanfter Bitte 

ihre Pflege auf die Seele. 
Gundchen neigt ſich freundlich nickend 

vor · dem Fürſten, und geleitet 
ihn hinauf zu ihrem Vater, 

der nicht weiß, was das bedeutet. 


Zange ſteht er ſtumm und ſchüchtern, 
als ob er's nicht glauben könne, 
daß er den verehrten. Churfürſt 
feinen Gaſt für heute nenne, 
aber durch des Fürſten ragen 
fommt er allgemach in's Schwatzen, 
und erzählt von ſeinem Gundchen, 
von dem Pabſt und Nachbars — | 


Gundchen am * ihrer Kaumer 
war indeſſen vielbeſchäftigt, 
hatte die ohnmächt'ge Fürſtin 


mit. dem Balſamglas gekräftigt, - | 


hatte fie aufs Bett gehoben, 


und behutſam ausgeffeidet, ER 


fie in fühen Schlaf geplaudert, 
und Meliffenthee bereitet, 


Jeden Odenzug belaufchend 

ſaß fie neben ihre am Bette 
rieb fie fanft mit Del und Kräutern, : 
daf fie füße Lind’rung hätte; . 














und die Freude! Anna machte 

fon nad zween Ruheftunden - 
nengeboren auf vom Schlafe, 

und ihr Leiden war verſchwunden. 


Gundchen ſtrählt ihr nun die Haare, 
legt ihr an die Sammtgewänder, 
den mit Schmelz befegten Gürtel, 
Spangen, Glöcklein, Perlen, Bänder. 
Freundlich küßt die edle Fürſtin 
ihr die holdgegrübten Wangen: | 
„Sag' nun meinem Gatten, daß ich 
feiner harre voll Verlangen.” 


hochentzückt ob folder Kunde, 
flog in Anna’8 Arm, und hörte || 
Gundchens Lob von ihrem Munde, | 
ſtrich ihr fanft das Kinn, und drückte 
einen Beutel, ſchwer von Golde, 
ihr gar freundlich in die Händer 
„Nimm zum Lohne dies, du Kolbe!“ 


Gundchen ging; der gute Churfürſt, | 


raſch zurücd vor folder Gabe: 
un DaB fei fern! Mir gnügt es, wenn ich 
eure Huld errungen habe!“ 
Stift fi ſolchen Sinnes freuend, 
fpricht der Fürſt mit fanften Tone: 
„Run fo fag’, du Herzensmägdlein, 
wie ich deine Mühe. lohne?“ 


| 

| 
Aber Gundchen zog die Hände | | 

| 
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Gundchen, die die Schürzenzäckchen 
ſinnend glättet und zerknittert, 
während eine dunkle Röthe 
über ihre Wangen zittert, 
Lispelt, fich zur Fürſtin wendend: 
una, mein höchſter Wunfh auf Erben 
märe, wenn ihr erft entbunden, 
eure Dienerin zu werben. 


| D ihr ſolltet, hohe Fürſtin, 


nie ſaumſelig mich erblicken! 
Doch, die arme Schloſſerstochter — 

nein! das will ſich doch nicht ſchicken! 
Ei ich Närrin, daß ich von euch 

ſolch ein hohes Glück begehret! 
Haltet's meinem Stand zu Gute, 

thut, als ob ihr's nicht gehäret 1 


Freundlich bittend ſchaut die Fürſtin 
in bie Augen ihres Gatten; 

biefer nickt mit mildem Lächeln, 
Gundchens Wünſche zu geftatten, 

„Wohl, fpricht Anna drauf, fo will ih 
dich zu meiner Zofe wählen, 

und der Schlofferstochter, Hoff’ ich, 
wird der Adelsbrief nicht fehlen, 


Fromme Unſchuld adelt Höher, 

als es Kaifer je vermögen! 
Kunigunde, du follft fürder 

bei mir fein auf allen Wegen! - 





Soft ſchon heute mich begleiten, 
noch vor Tage geht es weiter, 

brauchſt dabei nichts mitzunehmen, 
als die beiten deiner Kleider,’ 


Gundchen neigt ſich tief, und danket 
freudig überräfcht dem Paare, 
Sinnend reibt der Meifter Schleffer 
mit dem Käppchen ſich die Haare: 
„Hm, und bei mir alfo. bliebe 
feines mehr von meinen Kindern? -.' 
Nun, meintwegen! geb nur, Gundchen, 
will Dich nicht am Glück verhindern ! 


| 
| 
| 
Doch als früh der Reiſewagen 
mit der Tochter weiter roflte, | 
weint er heimlich, ala ob Gundchen 
niemal3 mwiederfehren follte, 
Sill, der Fürftin gegenüber 
faß das Mädchen! Heimweh preßte 
aus dem Aug’ ihr manches Thränlein, 
das die Wangen lieblih näßte - 


Aber bald im fihönen Dresden a 
war die Bangigfeit verſchwunden; | 
ihre Fürſtin Anna wurde 
glücklich eines Sohns entbunden. 
Gundchen mühte ſich, durch Sorgfalt 
vor den andern Zofen :allen 
Immer mehr mit jedem Tage. ' : 
ihrer Herrin :zu gefallen. : 








Bald der neuen Zofe ſchenkte 
Anna ihre ganze Gnade; 
bei des Fürſtenſohnes Taufe 
| war die Schlofjerätochter Pathe, 
| und zur Edeldam’ erhoben, Ä 
s führte fie nah einem Sabre 
von Boppelius, der Freiherr, | 
als Berlobte zum Altare. 
| 
| 


| 
| a7. 
Der Bor von Bockau. 


(Bodau, Bergfleden im Kreisamte Schwarzenberg, ift durch fei- 
nen Arzneifräuterbau befannt genug. Nacerzählte Sage, deren ge: 
ſchichtliche Grundlage wohl leicht zu⸗ erkennen ift, fällt wahrſcheinlich 
in bas 15. Jahrhundert.) 


| Eun Hirte ſaß, 
| im grünen Gras, _ 
| und eng an feiner ‚Seite 
| gar hold und fein. 

ein Mägdelein | 
| im blauen Schäferkleide. 


Sie küßten ſich 
ſo inniglich, 

doch ohne Scherz und 
Es ſchien ihr Herz 
ein ſtummer Schmerz 

und Kummer ſchwer zu machen, 
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Wohl war die Maid 
gar gern bereit 

zur Treue bis zum Grabe; 
doch ach, ein Bock 
und Schäferrod 

war feine ganze Habe, 


Ihr galt das gleich, 
fie war ja reich, 
jedoch ihr Vater wollte, 
baf fie, als fein 
lieb Töchterlein, 
nad Reichthum freien follte, 


Das Mägdlein ſprach 
gar traurig: „Ach, 

bald müſſen wir uns meiden, 
weil Gut und Geld 
in dieſer Welt 

die Herzen tückiſch ſcheiden.“ 
Gern gäb' ich mich 
ganz hin an dich, 


wollt’ Leinen Andern wählen; 


doch würde bir 
alddann und mir 
ber Baterfegen fehlen !« 


Die Beiden drauf 
ſteh'n mweinend auf, 
die Maid, um heim zu gehen, 
der Hirt, einmal 
im nahen. Thal 
nach ‚feinem Bock zu ſehen. 














Der Do war fort, 
nicht da, nicht dort, 
nicht dort, nicht da zu finden, 
Wehklagend irrt 
der arme Hirt 
in Feldern und in Gründen, 


Der AUbendfirafl 
fehted Schon vom Thal, 
der Bol, ach! blieb verſchwunden. 
Der Hirte rief 
ihn laut, und Tief 
bie Füße ſich vol Wunden, 


Er irrt im Wald; 
da plötzlich ſchallt 
ein Meckern. Voller Freude 
lief er, und fand 
am Waldesrand 
den Bock auf fetter Weide. 


„Was machſt bu bier, 
du gutes Thier? 
Haſt du mich ganz vergeſſen? 
Ei ſieh, du haſt 
an ſüßer Maſt 
dich voll und ſatt gefreſſen! 


Mas iſt denn das? 
Ha, Sandriebgras! 
und Alant, welche Länge! 
Da Bärendill, 
dort Bergkamill | 
und Engelswurz die Menge! - 
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Dies Alles, ei! 
giebt Arzenei, 
das kann ich Hoch verkaufen, 
Wie will ich gern 
nun nah und fern 
das ganze Land durchlaufen! 


Er fintt aufs Knie 
fo froh, wie nie: 
„Ja, Gott, du Hilft dent Armen ! 
Ich danfe bir, 
daß du mit mir 
haft gnäbiges Erbarmen ! 


Din ihr nun gleich, 
wie fie fo reich, 


brauch’ mich nicht mehr zu gehwen 


Ihr Vater wird 
den armen Hirt 


bald gern. zum Eidamı nehmen/ 2 


Flink las er rauf . %. 
die Kräuter auf, Ta 
und band fie feſt in Bunde, 
belud damit 
den Bo, und fehritt 
raſch aus’ dem Wiefengrunde, 


Als Gärtnerdfohn 
wohl kannt’. er ſchon 

von Jugend auf die Pflanzen, i 
und zum Verkauf 2* 
im flinken Lauf 


trug er ſie nun im Ranzen. 








— — — — — 


— — —— — ——— ———— — 
— — — — — 


— —— — — mn — — — —— — — —— 


Kaum ging ein Jahr 
vorbei, da war 
beträchtlich ſein Vermögen, 
und obendrein 
das Liebchen ſein 
mit ihres Vaters Segen, 


Wie dies im Land 

nun ward befannt, 
da bauten ihrer mehre 

ein Stäbtlein dort, 

das hieß fofort | 
Bockau, dem Bock zur Ehre. 


Die Kräuterleut 
durchzieh'n noch heut 

dag Land im Leinwandfittel, 
in Ref und Sad 
den Schnupftabad, 

als allprobates Mittel. 


ö— — 
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Die Näuberhöhle am Schafteiche 
bei Glauchau. 


(Am Schafteiche, nörklih von Glauchau, entvedte man 1798 
einen unterirbifchen Gang, der mannshoch und durch feſtes Geftein, 
wohin? weiß man nicht, ftollenartig fortgeht und bie Raͤuberhöhle 
genannt wird. Nachſtehende Sage bürfte in Anfang bed vorigen 
Jahrhunderts fallen.) 


Ba Glauchau iſt ein großer Teich, 
und nahe an des Teiches Rand 
iſt eine Höhl', an Schätzen reich, 
die Räuberhöhle nur genannt, 
weil dort vor vielen vielen Jahren 
verrufne Näuberbanden waren. 
Dei jener Höhle noch dabei 
ſteht eine große Schäferei. 


Dort dient einmal ein armer Hirt, 
der hat ein einzig Söhnlein nur, 
das ſpielt, ſobald ed Abend wird, 
am Teiche auf der grünen Flur. 

Wie hat's der Arme ſchlecht hienieden! 

muß eines Fremden Schafe hüten, 
und weiß ſein eigen Kind allein 
und ohne alle Obhut ſein! 


Der Knabe Beit war erſt elf Jahr, 
doch ſchon ein recht verwegnes Blut. 
Er kam wohl öfter in Gefahr 

durch feinen unbefonn’nen Muth, 
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Dft fand er lange vor ber Höhle, 

und dachte fo in feiner Seele: 
| „Ja, fand ich nur den Weg zurück; 
| ich lief Hinein mal auf gut Glück.“ 


| Einf fand er auch im Abendſchein 
am Eingang jener Höhle noch, 
und fah, mie neben ihm Hinein 
lautfadernd eine Henne kroch. 
Schwarz war fie und gefprengt mit Golde, 
und duckt', als ob fie legen wollte. 
„Ei, denkt er, die legt da Hinein ! 
Ihr Neft muß in der Höhle fein.‘ 


| Die Gierde, dieſes auszufpähn, 
| läßt ihm von nun an Feine Ruf’, 
i Er will durchaus die Eier fehn, 
' nur weiß er feinen Weg dazu. 
Bar leicht ja Fonnt er in den wirren 
und finftern Schluchten ſich verirren, Ä 
wo ihm — das fah er nur zu Mar — | 
der Hungertod zu flerben war, | 


Alltäglich mit dem Abendſtrahl 
zieht's mächtig ihn zur Höhle Bin. | 
Er fieht die Henne jedes Mal, | 
| und endlich kommt ihm was zu Sinn. 
Daß er zurück fich wieder findet, 
nimmt er ein Knäuel Garn, und bindet 

ed außen feft an einen Stein, 

und fängt bie Henne glüdlich ein, 








Er bindet an die Pfote ihr 

des Garnes End’ mit leichter Müfr, 

und ohne daß das Wunderthier 

dabei fih ſträubte oder fhrie.: a 
Drauf läßt er fie nah Willen gehen, | 
und ohne ſich mehr. umzufehen, 

geht er ihr nach. Der Faden weift 

fih ab, fo wie die Henne läuft, 


| 
| 
| 
Er Hält ihn forglich in der Hand, | 

| damit, wenn ja von obngeführ Ä | 
| die Henn’ im Finſtern ihm verfihwand, 
| er doch des Rückwegs fiher wär’, 

und folgt ihr mit getrofter Seele, 
| und kommt tief in die finftre Höhle, 
| und fürdhtet nur, daß ſich das Neft, 
| im Finſtern nicht erfennen läßt, 
| 
| 
! 
| 


Da wird es plöglich vor ihm Licht | 

und heil, wie blauer Schmwefelfchein ; | | 
| er ſieht — ihm blendet's das Geſicht, | 
| ihn ſchreckt's wie Eis dur Mark und Bein — | 
! er fieht ein ſchwarzes Ungeheuer, | 
die Augen dunkelgrünes Feuer, 
die Krallen glänzendblau wie Gtahf, 
im Rachen Zähne ohne Zahl, 


Es gloßte ihn entſetzlich an, 

fo ſtarr als wie ein Marmelblock. 
Daneben ftand ein Eleiner Mann 
im aſchengrauen Mantelrock, 
























der trug ein Säcklein in den Händen, 
mit Geld gefüllt an beiden Enden, 


und rief mit dumpfem hohlen Ton: 
„Tritt näher nur berzu, mein Sohn ! 


Der Knabe ftehet fill und zagt, 

doch endlich tritt er moch hinzu. 

Da giebt der Dann ihm was und fagt: 
„Dies ift für dich und ſchweigeſt du, 


To Fannft du immer wiederkehren; 
wo nicht, wirft du dein Glück zerftören! 


Set, Kleiner, magft du wieder gehn, . 
und ſchweig' von dem, mas du geſehn.“ 


Da dankt der Knabe ihm recht ſchön, 
und tappt am Faden fich zurück, 
und bleibet vor der Höhle ftehn, 
und-fafjet kaum fein großes Glück, 


und treibt des Männchens reihe Spende 
mohl mehr denn zehnmal dur die Hände: 


’8 find fieben Thaler, nen und blanf, 
mit Silberglanz und Silberflang. 


Wie gerne hätte er fein Glück 
dem armen Vater kundgethan, 
doch drohend ſtand vor feinem Blick 
der Feine afchengraue Mann, 


Er feufzt: „Was hilft mir in den Tafıhen, 
das Geld?! Ich muß es doch vernafihen; 


benn:fauf ich mir ein neues Kleid, 
fo wil mein Vater drob Befcheid I“ 













Ss oft er nur ein Lüſtchen hat 
nad Mandelfern und Zuderkand, 
geht er zum Kramer in die Stadt 

mit einem Thaler in der Hand, 
518 daß ihm endlich von den fieben | 
auch nicht ein einz’ger mehr geblieben, 
Da Holt er ſich diefelbe Zahl | 
! 
| 


vom grauen Männchen noch ein Mal, 





Er Fauft und naſcht nun täglich mehr; | 
da füllt’8 dem Kaufmann endlich auf, | 
er fragt: „Wo find die Thaler her?‘ | 
und Veit ermwiedert nichts darauf, \ 

und wird fo ängftlich und verlegen, | 

Das muß fogleich Verdacht erregen, 
fo daß, da Veit ihın nichts gefteht, | 
der Kramer mit zum Vater gebt, 


Des Knaben Vater weiß von nichts, 
und wird wor Schreien todtenbleich, | 
und ruft: „Ach Herr, feht, mir gebricht’s, | 
an Pfennigen für ſolches Zeug, 

geſchweige, daß ich Thaler Hätte! 

Der böfe Range Hat, ich mette, 
das Geld gefunden, nder, oh! 
wohl gar geftohlen irgend mn,’ 


„Geſteh' e8 nur, und leugn' e8 nicht! 
Wo Haft du all bie Thaler Her?‘ 

Der Knabe fihluchzet laut und ſpricht: 
„Da, wenn mir's nicht verboten wär’, 


— — — — 











da wollt’ ich's euch wohl gerne fagen, 

doch fo mögt ihr mich blutig fchlagen, 
ih kann Fein Wörtchen euch geftehn, 
fonft würde mir’ gar übel gehn.“ 


Da padt der Vater ihn vol Wuth, 
und brüflt: „Du ſollſt mir's ſchon geftehn, 
und müßteft du, verworfne Brut, 
darüber auch zu Grunde gehn !“ 
‚Er haut ihm mit geflochtnen Riemen, 
den Leib voll blutgeſchwollner Striemen, 
und blutig Hände und Geſicht; 
der Knabe brüllt vor Schmerz, und ſpricht — 


Er Spricht, wie er's vor Schluchzen kann: 
„Ach lieber Gott, ich will's geſtehn!“ 
Und er erzählt's vom grauen Dann 
und was er weiter noch gefehn, 

und fließt: „Gewiß, ich muß es büßen, 

das ich dir's habe fagen müffen! 
Das graue Männchen rächet fich 
an mir gemiß recht fürchterlich 1 


Das hört der Vater tiefbetrübt, 

und feine Härte reut ihn fehr, 

denn ach, für feinen Knaben giebt 

ed nun wohl Feine Rettung mehr. 
Er meint bie Nacht hindurch. Am Morgen 
zuft er den Knaben voller Sorgen; 

doch der ift todt, und Hört ihn nicht — 

im Nasen fteht fein Angeſicht. 


— a — 
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(Nachftehende Erzählung fällt ven 1. und 2. Mai 168%, 
und ift volllommen gefhichtlich glaubwürdig, pen Schiußverd aus- u 
genommen.) 


Dar Wallenfteiner Hauptmann Golz 
vol Tigergrimm und böſem Stolz 
lag ſchon ein halbes Jahr 
.. in Bupiffin, 
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49. 
und. feine Schaar 


Der feurige Hund von Budiſſin. 


- » — 





verübte drin 
unfägliche Greuel, Raub und Mord; 
gern flöhe der Bürger, doch Lann er nicht fort, | 
denn die Thore bei Tag und Nacht 


waren ftreng bewacht. 


Da rückt mit vierzigtaufend Man . 
der Ültenburger Herzog an. 
Die Bürger ſeh'n das Heer 
wohl ftilf erfreut, - 
noch aber ſchwer 
find fie Bedräut; - 
| denn wenn ſich der Hauptmann nicht halten Kann, 





fo fteit er den Ort ohnfehlbar an, 
daß der Feind in der wüſten Stadt 
dann Fein Bleiben hat, 


— 





r 






























3a 


Die Bürger gaben Alles ber, 
daß Golz mit ihnen fehonend wär’, 
und zu Walpurgis früh 
mit Kranz und Straus 
befrängen fie 
des Hauptmanns Haus, 
und pflanzen fühduftende Maien umher, 
als ob es das Haus ihres Fürſten wär, - 
Aund ſtehen undharren lang 
auf des Hauptmanns Dank, 


Mit ftolzem Blick fah der Barbar 
vom Fenſter auf der Bürger Schaar, 
doch ach mit ſchlechtem Dank 
wies er ſie fort, 
und häßlich klang 
das böſe Wort: 
„Reif ſeid ihr zum Tode! Ihr ſteckt vor die Thür 
mir Maien? Ihr Hunde, nun iſt es an mir! 
Bald ſteck ich den rothen Hahn 
euern Dächern an!“ 


Er lachte teufliſch auf, und ſchlug 
das Fenſter zu mit argem Fluch, 
Die armen Bürger ſah'n 
ob ſolchem Wort 
einander an, 
und ſchlichen fort. 
Aufgab ein Jeder ſein irdiſches Theil, 
und bedachte betend ſein Seelenheil, 
und gab auf Befehl die Wehr 
ohn' Weigern her, 




























Der Mond zieht über Bubiffin, 
der lebte! bleich und blutig Hinz 
die Soden fihlagen drei, 
fo dumpf und Bang, 
als ob e8 fei 
ihr legter Klang; 
noch einmal nur ſummet ihr Läuten vom Thurn, 
und wimmert in heulenden Schlägen Etum, 
und wert bie Bürger, und zertt 
aus der Flamm' in's Schwert, 


Allſeitig bricht das euer aus, 
und mälzt fih raſch von Haus zu Haus, 
von Feindeshand genährt, 
und Feuersgluth 
und Feindesſchwert 
in gleicher Wuth 
tobt wüthend die taghellen Gaſſen entlang; 
der Sterbenden Aechzen und Waffenklang 


und Zetergeſchrei erſcholl 
weithin grauſenvoll. 


Hohnlachend, wie ſich Teufel freu'n, 
ſchaut Golz in all den Greu'l hinein: 
„Ha, wie das luſtig brennt! 
Wie ſchnell und groß 
das Element 
als Kriegsgenoß! 
Wie wird doch der Herzog, wie wird er ſich freu'n, 
wenn er ſiegreich zieht in die Trümmern ein! 
Komm, Herzog, und ſuch' ein Haus, 
ſuch' das ſchönſte aus! 
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Drauf rief er einen Reitersmann 
aus dem Gewühl zu ſich hinan, 
und ſprach: „Reit' vor das Thor 
zum Feind jofort, 
und ftell’ ihm vor 
mit fanftem Wort: 
Ich wolle die Stadt nicht Länger mehr 
verweigern feinem gerechten Begehr, 
doch mit dem Beding, daf frei 
mir der Abzug fei, 


Der Reiter reitet ſchnell hinaus, 
und richtet Alles klüglich aus, 
und ald der Herzog frägt, 
wer wohl den Brand 
hab’ angelegt 
mit böfer Hand, 
da läugnet er’s ihm mit heuchelndem Blick, 
und erhält fo Gewährung, und reitet zurück, 
und zum Abzug verfammelt ift 
Alles in Furzer Friſt. 


Fortzieht die Schaar mit Hörnerflang,. 
mit teufliſch luſt'gem Spottgefang 
und ftolzem Siegerfihritt. 
Doran dem Troß 
der Hauptmann ritt 
auf ſchwarzem Roß. 
Im Lauenthor, da ſchaut er zurück 
in ſein gräßliches Werk mit höhniſchem Blick; 
„Hört, wie die Hunde von Budiſſin, 
hört, wie fie heulen drin!“ 
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Und eh’ er wendet fein Geficht, 
da ruft ihm Gott ſchon vor Gericht; 
fein Angeſicht erbleisht, | 
fein Arm erfihlafft, | 
fein Körper neigt | 
fih ohne Kraft ' 
zum Kalle, und fchmettert aufs Pflaſter hin, | 
nicht mehr Hört er die Hunde von Budiſſin! | 
es knackte ſein Wirbelbein. — 
Mög' ihm Gott verzeih'n! 


| 
Ihn aufzuheben iſt nicht Zeit, | 
ſchon ift die Flamme nicht mehr weit, | 
bie Hintern drangen vor, 
und Rob an Roß | 
in’8 enge Thor | 
zwängt fih der Troß, 
und kümmert, von Rauch und Flammen gehekt, | 
ih nicht, ob der Huffchlag den Todten zerfeßt, | 
und zerftampft auf dem nackten Geftein 
knackt des Wüth'richs Gebein. | 
Der feur'ge Hund von Bubiffin | 
läuft nächtlich durch die Straßen hin; 
das iſt der böſe Golz. | 
Bleich glimmt fein Well, | 
wie faules Holz, | 
und fein Gebell | 
verfündet den Straßen, die er durchrennt, 
daß es nach drei Tagen darinnen brennt; 
darum immer, Gott, balte ihn 
fern von Bupiffin, 
—— 

















Der Kärrner von Stollberg. 
(Diefe im Volke noch völlig gangbare Sage fällt in das erſte 
Viertel des 17. Jahrhunderts, und gründet fich gewiß auf eine ge: 
fchichtliche Thatſache.) | 


| 
| 
| 
Dar Weihnachtsabend brach herein, 
und Lichter ohne Zahl | 
Thon flinumerten mit Sternenſchein | 
in Stollberg überall, | | 
| 
| 
| 
| 
| 


— — — — ——— — — 


und ſchneller ſchlug in jeder Bruſt 

das Herz in Hoffnung ſüßer Luſt, 
und Alles harrte voll Verlangen, 
die Chriſtgeſchenke zu empfangen. 


| 

| Tief an des Städtchens Ende fand 

| ein. Haus, nur matt erhellt; 

| drinn war fein Chriſtbaum angebrannt, 

| fein Gärtchen aufgeſtellt. 

Des Wächters Wittwe wohnte da 

mit ihrer Tochter Barbara, | 
die Seder, der fie fah und Fannte,- | 
das ſchöne fromme Bärbchen nannte, 


Ein frommes Herz und ſchön Geſicht | 
war all ihr! Ausftattung, bL | 
und troß der Armuth fehlt’ ihr's nicht ' 
. an Breiern reich und jung, | 
doch mar ihr Herzchen unumfchränft 
an einen Kärrner fihon verſchenkt, 
der, da fein Handel wenig fohnte, 
fo arm wie fie, bei ihnen wohnte, 
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Er handelte zur Weihnachtzeit 
mit Ketten groß und Klein, 
mit Ringen, Nadeln, Schnibarbeit 
und andern Tändelei'n. 

Er z0g herum in Stadt und Land, 
am Karr'n den treuen Hund gefpannt, 
und mußte fo zu Winterszeiten 

gar oft viel von der Kälte leiden, 


Das ſchmerzte feinen Bärbchen tief, 
fo daß fie manche Nacht, 

wenn Alles ſchon in Stollberg ſchlief, 
am Spinnerad durchwacht 

und fleißig ftridte, bis ein Paar 

recht warme Strümpfe fertig war, 
die ihrem Liebſten heut die Holde 
zum heil'gen Chriſt beſcheeren wollte, 


Nachdem ſie heimlich noch für ihn 
ein Ingwerbier gekocht, 
da legte ſie die Strümpfe hin, 
und ſchob des Lämpchens Docht 
gar weit heraus, damit ſein Schein 
ſtatt Kronenleuchters möchte ſein, 
und ſprang zum Kärrner nun hinüber: 
„Herzliebſter Anton, komm mal 'rüber!“ 


Er kam, und ſah mit Luſt und Schmerz 
des Mädchens Gabe an, 

und küßte ſie: „„Du gutes Herz, 
du haſt zu viel gethan! 
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Du Haft gebarbt, haft manche Nacht 
um nmeinetwillen nur durchwacht! 
Du hafl’s gewiß feit vielen Wochen 
dem eignen Leibe abgebrochen !“ + 


| Sie ſank ihm lächelnd an die Bruſt: 
' „O rede nicht davon! 
| Sieh, meiner Liebe war dies Luft 
die deine fei mein Lohn! 

&o lange treu mir ift dein Herz, 

fo fenn’ ich feinen Sram und Schmerz, 
| und wenn wir nur von Gott nicht laffen, 
| fo wird auch Gott und nicht verlaffen !’ 
| 


Da zieht der Kärrner feierlich 
ein Ringlein raſch hervor, 

| und drückt das Mädchen fe an ſich, 
| und hält den Ring empor. 
| pn Nimm diefen Ring! Er binde mid 

mit ew’ger Lieb’ und Treu’ an dich! 
DO könnten wir uns Gatten nennen! — 
| Walt’s Gott, daß wir's zu Dftern können 


"Sie fiehen ſtumm minntenlang, 
feſt Bruft an Bruft gedrüdt, 
Die Mutter hat indeß zum Tran 
den Kleinen Tiſch beſchickt: 
„Kommt, Kinder, kommt, und trinft mit mir! 
Sieh, Anton, warmes Ingwerbier, 
das wärmt das Blut, giebt neue Kräfte 
und Luft und Liebe zum Geſchäfte.“ 





318 





Sie ſetzen fih; manch traufih Wort . 
berfüßt den feltnen Trank, . 
” da plöglich will der Kärrner fort : ' 
und ſpricht: „„Habt taufend Dank! 
Das ſchmeckte! Bärbihen, gute Nacht! 
. Haft deine Sache gut gemacht! 4 
Gern wollt’ ih länger bei euch meilen, 
doeh ’8 wird zu ſpät, nun muß ich eilen,’’ 


nn rn 


»  Dü Halt ihn Bärbchen an der Sand: 

„Was kommt dir in den Sinn? 

Du willſt wohl gar noch über Land? 
Un Gott, wo denkſt du Bin? 

Bleib da! Bleib da! Schon iſt es Nacht, 

der böſe Panzerreiter jagt | 
mit feiner Krähe durch die Wälder 
und über die verfihneiten Felder!“ ) 


Doch Anton küßt und tröftet fie 
mit freundlich milden Blick: 
„„Laß wich! Zur Metten morgen früß.. 
bin ich gewiß zurüd! 


a ee — — 


—— | 


| 

; 

| 

| 

! 

| 

| *) Die Sage von tem böfen Banzerreiter in ber Gegenb von 
Stollberg ift diefe: Ein Reiter ohne Kopf, in einen Tangen ſchwar⸗ 
zen Mäntel gehüllt, reitet auf einem ſchwarzen Roffe bei Nacht um- 
her. Bor ihm ber flattert eine grau und ſchwarz gefledte -Kräbe, 
welche fich auch bisweilen auf einer großen Linde in ver Oberftant 
fehen laffen und durch ihr mitternächtliches Krächzen Jedem, der es 
hört, den Tod binnen 3 Tagen verkündigen ſoll. 
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Nach MWittendorf*) will ih hinaus, 

Dort ſucht ſich Manches noch was auß 
bon meinem Kram zu Chriftgeichenfen ; 
gewiß du Fannft mir's nicht verdenfen! 


— — — 


| 
Du börteft ja fo oft von mir, 
wie viel mir liegt daran, 
dag ich zum Oſterfeſt mit dir 
| mich trauen allen kann. 
| Ich Hab’ den Weg ſchon oft gemacht, 
| und still und mondhell ift die Nacht; 
| mein treuer Spitz ift mein Begleiter; 
| nun fprich, was forgft du Dich noch weiter?““ 
| Und Bärbchen fieht dies Alles ein, 
| und widerlegt's ihm nicht, 
| und mahnt ihn, auf der Huth zu fein, 
nit fanfter Bitt', und ſpricht: 
| „Wenn Dir etwa auf deinem Pfad 
der böfe Panzerreiter naht, 
: dann iſt's das Beſte, ftill zu. treten, _ 
und raſch ein Vaterunfer beten. 


u — — EEE — — — — 


Du lachſt? D Gott, nimm dich in Acht! 

| Iqh hab' ihn ſelbſt geſeh'n. 

| Er pflegt in ſchwarzer Nittertracht 
Nachts auf die Zagd zu geh'n. 


— — — — — — 


*) Wittendorf, ein Dorf etwa ein und eine halbe Stunde von 
Stollberg gelegen, ward durch ven breißigjährigen Krieg zur wü— 
ften Marf. 








Mer feine Krähe Frachzen hört, 

der wird won ZTodesangft beihört, 
und fieht von Nebel fih umbüllen — 
drum hüte dich um Gotteöwillen I” 


Und Anton küßt die Antwort ihr 

ftilllächelnd auf den Mund, 

| und fihiebt den Karren vor die Thür, 

| und fpannt den treuen Hund 
daran, und nimmt den Reiſeſtock, 

| hüllt fer fich in den Tüffelrock, 

| und fteuert ab, und hat die Gallen | 

der Stadt bald Hinter ſich gelaſſen. 

| 


Sein Bärbchen fah ihm Tange nad, 
und meilte vor der Thür, 

fi war die Nacht und Licht wie Tag, 

und dennoch bangte ihr, 

| Sie rief: „O Gott, den Liebiten mein 

| laß deiner Huth befohlen fein, ! 
und gieb ihm deinen Schuß und Gegen; 
er geht ja nicht auf böfen Wegen,’ 


Sie ſchloß die Thür und ſetzte fi 
fill an das Spinnrad Bin: 
„Ah Mutter, fag’, weswegen ich 
nur heut fo Läffig Bin? 
Das Spinnen, ach, mich eckelt's an, 
und hab’ ich's doch fonft gern gethan! 
Warum muß ich auf ihn nur finnen? 
Nun ſchilt mir nicht! Sept will ich fpinnen 1 


Ah nn - 
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Sie fpinnt wie eifrig. Doch das Rad 
will ſich nur langſam dreh'n, 
und kaum, daß ſie begonnen hat, 
da läßt ſie's wieder ſteh'n: 
„Sprich, wird das, was ich ſpinne heut, 
ein Leichen- oder Hochzeitkleid? — 
Ha, draus laß ich mein Brauthemd weben! 
er hat mir ja den Ring gegeben, 


Und doc, die Füden find fo roth, 
die Spindel träuft von Blut! 
Iſ's wahr, o Mutter, daß der Tod 
fi fund im Garne thut? 
Die Spindel feufzt, der Ring zerbricht! 
Nein, Spinnen Tann ich heute nicht! 
Ein Unhold treibt mit mir fein Wefen; 
will Lieber im Geſangbuch leſen!“ 


Sie lieft manch Lied, manch ſchönen Spruch, 
und weiß nicht, mas fie Lieft, 

weil ihre Seele fern vom Bud, 
bei ihrem Anton iſt. 

Die Mutter ging ſchon längſt zur Ruf’, 

die Nacht neigt fich dem Morgen au, 
da ſinkt zuletzt aufs Buch fie nieder, 
und fihlieht die feuchten Augenlider, 


Aus kurzem Schlummer weckte fie 
das feftliche Geläut' 

der Mettengloden. „Ha, ſchon früh? 
Das ift ja wohl die Zeit, 
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wo Anton wieder kommen Toll!“ 

Sie eilet, banger Ahnung voll, 
in fein Gemach, doch wird fie drinnen 
fein Zeichen feiner Rückkehr innen. — 


Da tritt ſie vor die Thür und ſieht, | 
die Leuf zur Metten geh'n! 
fie Harrt und lugt, die Zeit entflicht, 
| fein Anton läßt fi ſeh'n. 
| Es tagt, die Metten ift ſchon aus, | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


. 
- EEE SE u Se 


| der Kärrner ift noch nicht zu Haus, 
| da ftürzt aufs nie fie jammernd nieder: 
„O Sein Ehrift! er kehrt nicht wieder! 


Der Nachbar kam und trat hinzu: 

| „Die? niet nicht Bärbchen hier? 

| Gott grüß dich ſchön! Was jammerft du? 
So ſprich, was ift mit dir 7% 

| Und als ibm Bärbchen nun erzäßft, 

welche große Herzensangſt fie quält, 

| da milligt er gern in ihr leben, 

nit ihr nach Wittendorf zu gehen. 


und fragen alle Leut', 
| ob fie den Kärrner nicht gefeh'n, 
doch Niemand weiß Beſcheid. 
Kam Semand fern den Weg daher, 
fo Hofften fie, daß er e8 wär, 
und freuten fih, ach, aber nahmen 
den Irrthum wahr, wenn nah fie kamen. 


| 

: | 
Sie eilen baftig fort und ſpäh'n, 
{ 
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Sie eilten fonder Ruh’ und Raſt 
bis Wittendorf hinaus, 
und frugen da mit banger Haft 
nach ihm im nächſten Haus, 
und troftlos Fang die Antwort dort: 
Der ift feit Mitternacht ſchon fort! 
Er eilte ſehr zurückzukehren, 
weil feine Wirthsleut' ängſtlich wären. 


Drauf giebt man ihnen noch den Math, 
dem Gleiſe nachzugeh'n, 
um, falls er ſich vexirret hat, 
ihm eilends beizuſteh'n, 
und da es in vergangner Nacht 
ein wenig friſchen Schnee gemacht, 
ſo würden ſie wohl leichterweiſe 
die Tapfen finden und die Gleiſe. 


Sie kehren eilends um, und ſpäh'n, 


und finden auch im Schnee 
die Tapfen und das Gleis, und ſeh'n, 
daß dieſes heimzu geh', 
und ängſtlicher Erwartung voll, 
wohin das Gleis wohl führen ſoll, 
geh'n ſie ihm nach, und mit Erbleichen 
ſeh'n ſie's zuletzt ſtraßabwärts weichen. 


Don Stolberg iſt ein Teich nicht weit, 
ben man den Walkteich nennt, 
und den Jedweder ängftlich fchent, 
der feine Tücke Kennt; 





denn nicht zu weit vom Ufer hin, 

da ift ein ſchlammig Loch darin, 
nur dünn befegt mit Schilf und rothem 
verfaulten Moos, und ohne Boden, 


Der ganze Teich war überglaft, 
Schneewehen lagen dranf, 

und nur den grüßlichen Moraft 
noch lieh die Kälte auf. 

Abſtach er von der weißen Flur 

ſchwarz, wie ein Schandflet der Natur, 
den fie nicht decken darf mit Eife; 
und dorthin, dorthin geh'n die Gleiſe. 


Ah, Bärbchen mit dem Nachbar fand 
ftarr, wie von Marmelftein, 
nicht fern von des Moraftes Nand 
und ſtiert' erſchreckt hinein: 
„Seht, Nachbar, feht! Dort, dort! fein Grab! 
Mit Karr'n und Hund tief — ticf hinab 1“ 
Kalt wird ihr Blick, fchlaff ihre Glieder, 
ohnmächtig ſtürzt fie an ihm nieber, 


So meit das fihneebederfte Eis 
Hlatt auf dem Teiche Tiegt, 
bis zum Morafte geht das Gleis 
und weiter? — weiter nicht! 
Der Nachbar ficht mit bumpfen Schmerz 
das Unglüd ein, ihm ftarrt das Herz; 
er trägt mit jammernden Erbarmen 
dad Mädchen heim auf jeinen Armen, 








use 
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Und als fie wieder zu ſich Fam, 
dba klagte fie nicht mehr, 
und fegte ftill fih Hin, und nahm 
dad Spinnrad wieder her, 
und fpann, und fann, und meinte nicht, 
doch Kleih und kalt war ihr Geſicht. 


Die Mutter ſah mit Angſt und Schmerzen 


den Kampf in ihrer Tochter Herzen, 


Sie trat beſorgt zu ihr und fprad : 
„Kind, wein’ dich lieber fatt, 

und hänge deinen Schmerze nach, 
damit er Lindrung hat. 

Die Ruhe ift fo fürchterlich ! 

Der liebe Gott behüte dich 


vor Wahnfinn! Weine, jamm're, Klage, 
daß nicht der Gram dein Herz zernage ! 


Doch Bärbchen blickt fie ruhig an: 
„„Sprich, was ich meinen ſoll? 
Die Zeit der Trauung rückt heran, 
drei Monde find bald voll. 
Mein Anton wird getren mir fein 
und mich nicht laſſen fo allein, 
wird führen mich in dreizehn Wochen 
zum Altar, wie er mir's verſprochen! 


Drum fpinn’ ich mir mein Hochzeitkleid, 
und habe keine Raft, 

weil es muß werden lang und breit, 
wie's für die Leiche paßt, 
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Denn langaus ſtreckt den Leib der Tod! 
Gewiß, recht häßlich ift der Tod, 
doch kann ich ihn darum nicht haften, 
wird mich ja wieder zu ihm laſſen. 


Sprich, Mutter, was ich jammern fol? 
Der Freudentag ift nah! 

Mir ift fo recht im Herzen wohl; 
8, wär er nur erft da! - 

8 iſt freilich ſchlimm, daß Anton nicht 

hier auf dem Gottesader liegt — 
gern ſchläng' ich mit dem nächſten Lenze 
um feinen Hügel Blumenfränge, 


Lenz? Blumen? — Ei, was kränkt mich das? 
Wenn die Schneeglöcdchen blüh'n, 
wird ja mit ihmen auch das Gras 1 
auf meinem Grabe grün. | 
Die Zeit ift nah! füß iſt der Tod! 
Drum, Mutter, fprich, was hat's für Neth 1 
So ſprach fie harmlos ohne Murten, 
und ließ das Spinnrad luſtig ſchnurren. 


Die Mutter härmte ſich und ſchwieg, j 
und Bärbihen fann und fpann, | 
und warb dabei fo bleich und ſiech, 
als wär's ihr angethan. 
Sie fann und date nur an ihn, 
und als das Dfterfeft erſchien, 
da war fie mit dem Brauthemd fertig, 
und ihres Todes ftill gewärtig, 





nz 
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Und wie nun in ber heil'gen Nacht 
der Dftertag beginnt, 

und Bärbchen nur noch einfam macht 
und ftillzufrieden fpinnt; 

da klopft ed dreimal an die Thür, 

fie horcht, und dreimal dünkt es ihr, 
ſie höre vor des Hauſes Stufen 
recht ſehnlich ihren Namen rufen. 


Ihr wird's ſo wunderlich zu Sinn, 
ſie ſetzt das Spinnrad weg, 
und tritt gar leis an's Fenſter hin, 
und ſchiebt den Laden weg, 
und — eine Thräne netzt ihr Lid, 
die erſte, ſeit er von ihr ſchied — 
den Liebflen ſieht fie mit dem Karren 
fill an den Stufen draußen barren, 


Sein Antlig mar wohl todtenbleich, 
doch fanft verflärt fein Blick, 
als fehnt er fich mit ihr in's Reich 
der Seligen zurück. 
Er bog vom Karren fih herab, 
und lud Eppreffenranfen ab 
uud einen Kranz von Myrthenzweigen, 
Tod und VBermählung anzuzeigen, 


Drauf fah er Bärbchen in's Geflcht 
fo fanft und Liebevoll, 

als wollt' er fagen: Weine nicht ! 
Bald ift dir ewig wohl. 





— — — — — — —— — — 











Das Muaͤdchen wendet fih feitab, 
und trodnet fi die Thränen ab, 

und als fie wieder blickt nad unten, 

ift Altes, was fie fah, verſchwunden. — 


















Da falten ihre Hände fi, 
fie geht zur Ruh' und tritt 
an's Bett der Mutter: „Tröſte di! 
Auch du wohl gingit gern mit! ! 
Bald tragen fie dein Kind dahin — ; 
und doch, du weißt ja, wo ih bin!“ 
Sie küßt ihr fanft die Augenlider, 
und legt fih ftill zur Ruhe nieder, 


Des Morgens drauf, als fie erwacht, 
da iſt ihr, ach, fo weh, 
und als die Mutter ängftlich fragt: 4 
„„Begehrſt du Quendelthee ?““ u 
da fpricht fie fanft: „Nein! nur den Ring | 
gieb mir, den ich von ihm empfing! 
und — Mutter, wenn ich fterben follte, | | 
fo denfe, daß e8 Bett fo wollte!“ | | 
| 


Sie küßt mit glühender Begier 
den Ring, und ſchlummert ein, 
Die Mutter ſaß betrübt bei ihr 
bis in die Nacht hinein, 
und lauſchte ihrem Odenzug, 
und als die zwölfte Stunde fehlug, 
ward Bärbchen wach; in ihren Blicken 
erglüßte himmliſches Entzücken. 













Sie lispelte: „Die Mutter — weint! — 
Er mein, ich ewig fein! 

Das Leben trennt — der Tod vereint ! 
Herr Gott, erbarm’ dich — mein! — 

Sie ſchloß die Augen lächelnd zu, 

ihr Geift ging ein zur ew’gen Ruh’. 
Drei Monden lang die Mutter meinte, 
bis fie der Tod mit ihr vereinte, 


Das Sumpfloch, wo vor langer Zeit 
fein Grab der Kärrner fand, 

wird in der Gegend rings noch heut’ 
das Kärrnerlocd genannt. 

Und jest noch oft in Stollberg macht 

des Kärrners Geiſt um Mitternacht 
mit ſeinem Karr'n und ſeinem Hunde 
durch alle Straßen ſtill die Runde. 


Und wenn er hält vor einem Haus, 
und Kränze ladet ab, 
dann trägt man Eins aus dieſem Haus 
drei Tage drauf in's Grab. j 
Drum wenn in Stollberg Semand fiecht 
und auf den Tod darnieder liegt, 
dann heißt's: Gott ſteh' ihm bei in Gnaben! 
Dort hat der Kärrner abgeladen! 


— ů — 
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Der Zodtenkopf in Pegenau 
bei Scharfenberg, 


Im Rittergute Pegenau bei Scharfenberg und Meißen, ift in 
ber Küche ein Todtenkopf in einer Nifche mit einem grünen Bor: 
hange zu fehen. Nachſtehende Begebenheit, deren gefchichtliche Grund- 
lage zur Sage ſich umgeftaltet hat, dürfte wohl in pas 18. Jahr: 
hundert fallen.) 


J. Edelhof zu Pegenau 
war Alles in Bewegung; 

der Herr hält mit der gnäd'gen Frau 
hochwichtig Ueberlegung, 

das Zöfchen fegt den Speiſeſaal, 

der Kutfcher kehrt den Pferdeſtall, 
Sodann fortirt die Weine, 

der Gärtner pflüdt fein beſtes Obſt, 

ber vielgefchäft'ge Jäger Jobſt, 
ſchießt eilends wilde Schweine, 


Dieß Alles, weil ein Offizier 
noch heute kommen follte, 
der mit dem Reitknecht Nachtquartier 
bei ihnen machen wollte. 
Indeß nun auf den Diener fihon 
das Kammerkätzchen Seanneton 
ſich männerſchmächtig ſpitzte, 
da drehte ihren Bratenſpieß 
die Köchin, welche Lotte hieß, 
ſo eifrig, daß ſie ſchwitzte. 


—— —— — — — — — — — — 
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Und endlich kommen an bie Zwei, 

’5 war Zeit zum Abendeſſen; 
der Herr war ſchön, doch der Lackai 

war vollends ganz zum Freſſen. 
Drum ging ſchon, als er kaum in's Hans, 
das Zöfchen, ihn zu angeln aus, 

jedoch die Wohlgerüche 
der edeln Kochkunft zogen ihn 
gar bald troß Jeannetons Bemüh'n, 

zu 2otten in die Küche, 


Die Köchin war auch nicht von Stroh, 
hübſch kernig und doch flüchtig, 
geſprächig ftets und ſchnippiſch froß, 
doch nicht fo männerfüchtig ; 
drum, ald der Reitknecht zu ihr kam, 
die Deckel von den Töpfen nahm, 
um zu refognoßriren, 
da ſchlug fie ihn flugs auf die Hand; 
„J, i, Musjöh, bei uns zu Land 
darf fo was nicht paffiren I 


— — — 


— — — — — — 


„Topfgucker er! ſcheer' er ſich zum — 
Na, laß' er mich doch gehen, 
ſonſt bind' ich ihm die Schürze um, 
dann muß er 'n Bratſpieß drehen! 
Er hat fo weiter nichts zu thun! 
Da feg’ er fih! er foll mir num 
den Hirf’ auf morgen leſen. 
Nur flint, Musjöh, und lef er rein, 
das laß er fich gerathen fein, 
fonft — fieht er da den Beſen?“ 


— nn nn 0 — 








Der Reitknecht, wohlbewandert ſchon 
in ſolchen Sirfefcenen, 
verfprach, um einen Kuß als Lohn 
am Küchentifch zu fröhnen. 
Der Waflerftänder war fein Sitz, 
ber ſchönen Köchin loſer Wit 
war feiner Arbeit Würze, 
boch hielt er oft mit Leſen inn’ 
und blinzelte nach Lotten hin 
und ihrer blauen Schürze. 


Da in der Wand wird er gewahr, 
ein Schränfchen, grün verhangen: 
Hier, denkt er ſchmunzelnd, ift wohl gar 
ein Künmelchen zu fangen! 
Er zieht mit gierrgem Ungeſtüm 
den Vorhang weg, da grinzte ihm 
ein Todtenkopf entgegen, 
„„Ha! — rief er — Köchin, fag’ ſ' mal an, 
was Böſes hat denn der geihan, 
daß fie ihn hierher legen ?“ 


Die Köchin fahe fiheltend Kin: 
„J, will er fich gleich ſetzen! 

Hübſch fleißig nur, fo will ich ihn 
mit der Geſchicht' ergötzen. 

Ich felbft zwar hab’ e8 nicht gefeh'n, 

doch ganz gewißlich iſt's geſcheh'n, 
denn meiner Mutter Baſe, 

der hat's ihr Vetter einſt geſagt! 

Er denkt wohl gar, weil er ſo lacht, 
ich dreh' ihm eine Naſe?“ 











„Der, deſſen Schädel dorten liegt, 
war einſt ein Ochſenjunge, 

doch damals war das Gut noch nicht 
ſo recht, wie jetzt, im Schwunge. 

Die Köchin, unter uns geſagt, 

war damals weiter nichts als Magd, 
an Zofen nicht zu denken, 

und ganz natürlich hatte nun 

der Dehſenjunge mehr zu thun, 
als blos das Vieh zu tränfen.’ 


„Man wußte ihn zu Bielerlei 
recht trefflich zu benügen, 

vorzüglich mußt er nebenbei 
die Magd mit unterffügen, 

als, bei den Töpfen Wache ſteh'n, 

den Bratfpieß dreh'n, nach Waller geh'n, 
mit Harken und mit Beſen 

Hof, Haus und Borfaal halten rein, 

das Dreifußholz ihr baden Klein, 
manchmal auch — Hirſe leſen.“ 


„„Na, Jungfer, ſtichle ſie nur nicht! 
ich möchte ſie derb batzen, 
und ihr, wenn erſt die Wuth ausbricht, 
das loſe Maul zer —ſchmatzen!“““ 
Die Köchin lachte auf, und fuhr 
dann ruhig fort: „Nun, hör' er nur, 
und nur hübſch flink geleſen! — 
Ein Silberlöffel fehlt einmal, 
natürlich, daß ihn Jemand ftahl, 
fonft wär’ er da geweſen.“ 





— — — — — — 


— — — — — — — 


— — — — — — — —“ 


„Man vifitirte denn alsbald 
die Truh' des Ochfenjungen, 
fand aber nichts, und mit Gewalt 
ward nun in ihn gedrungen. 
Doch fagt’ er, daß er ſchuldlos fei, 
und fomit ließ man ihn auch frei, 
bis denn nach wenig Tagen 
die Magd die Löffel wieder zäpft, 
und ihr ſchon wieder einer fehlt, 
da kriegt man ihn beim Kragen.“ 


„Er wird nun noch einmal verbört, 
und zwar mit arger Härte, 
und, ob er leugnet und beſchwört, 
zufegt verdammt zum Schwerte. 
Der Zunge fürchtet fih vorm Tod, 
und meint fich feine Augen roth, 
doch kann ihn das nicht retten: 
bald wird er aufs Schaffet geführt 
im Sünderfleid und feſtgeſchnürt 
mit Stricken und mit Ketten. 


„Und wie er dafteht am Schaffet — 
was bat er nur geredet? 
Ei ja, jo war's! — zum lieben Gott 
bat er nochmals gebetet, 
und hat gefagt mit ernftem Sinn: 
So wahr, als ich unfchuldig bin 
und hab’ nichts weggenommen, 
fo wahr fol auch mein Kopf fortan 


niemal® — den Gutöheren fah er an — 


aus deſſen Haufe kommen,‘ 





























„Drauf bat der Henker ihn das Haupt 
ohn' Weitres abgefchlagen, 

| und Kopf und Körper, wie man glaubt, 

| nach Scharfenberg getragen, 

und — doch genug; der Zunge ift 

| begraben worden ohne Frift, 

| und doch, troß Diefem Allen, 

| fand noch deſſelben Tages hier 

fein Schädel. — Na, nun fag’ er mir, 
mie will ihm das gefallen 7” 


| „Doch Halt, der wahre Dieb, daß ich 
| das Beſte nicht vergeſſe, 
fand erſt nach einem Jahre ſich, 
| wo? — oben an der Efie! 
Der Ziegeldecker det das Da 
und fieht ein Neft, und fteigt danach, 
und find’t die Löffel drinnen. 
Jedoch was half's dem armen Tropf? 


| 
| 
N 
t 
| 
| 
| er kann doch Leben, Leib und Kopf | 
| nie wieder fich gewinnen!” | 
| Sie ſchloß. Ihr Braten war nun gut, 
| der Reitknecht auch war fertig, 
| 
Jedoch die ſchnipp'ſche Köchin ſprach: 
„Ach, Freundchen, laß' er mir das nach, 
der Schädel möcht' es ſehen! 
Ja, wenn der Todtenkopf nicht wär', 
ich wollt' ihm gern ſo ohngefähr 
ein Dutzend zugeſtehen.“ 


und nun mit heißer Liebeswuth 
des ſüßen Lohns gewärtig, 


PPRPsses— 


„„Iſt das gewiß?““ — „Nun freilich ja!“ 
„„den ſchaff' ich bald bei Seite!““ 
„Um Gott, laß er den Schädel ba! 
er thut ihm mas zu Leibe!‘ 
Sedo der Reitknecht fpieht ihn feit 
auf feinen Säbel, und verläßt 
die Köchin Angftlich drüber, 
und läuft zum Elbgeſtade Hin, 
und faßt den Kopf und fohleudert ihn 
weit in den Strom hinüber. 


Die Köchin harrt indeffen fein, 

und wünfcht ihm Gotte8 Segen, 
und endlich tritt er wieder ein, 

und lächelt ihr entgegen: 
„„Der Plattkopf kommt nicht mehr zurück, 
und iſt wohl fihon ein feines Stüd 

den Strom hinabgeſchwommen. 
Doc, Jüngferchen, nun halt’ fie ſtill! 
Das Mäulchen hübſch gefpist! ich will 

zu meinem Lohne kommen 1.4 


Die Köchin thut, als will fie nicht, 
jedoch mit ftarfen Händen 

hält ihr der Reitknecht das Geficht, 
daß fie fich nicht kann wenden, 

und küßt fie Fräftigft, eins, zwei, drei — 

da führt er raſch mit Schmerzensſchrei 
zurüd, und läßt fie ledig, 

und fieht, er weiß ſelbſt nicht warum, 

ſich ängftlich nach dem Schränkchen um: 
nnd Bott, fei du mir gnädig!““ 











Der Todtenkopf ftand wieder da, 

wo er ihn weggenonmmen, 
und ohne daß es Jemand fah, 

war er zurüdgefonnnen. 
Der arme Reitknecht jegt empfand 
ein Reifen in der rechten Hand, 

daß er's kaum konnt' ertragen, 
und rief: „„Ach Köchin, helf fie mir! 
Weiß fie kein Mittelchen dafür ? 

Mein Arm iſt wie zerfihlagen 1 


Doch Lotte Schalt: „Das hat er num 
bon dem verwognen Scherzen; 
aufs Spotten und aufs Didethun, 
da folgen bitt’re Schmerzen I” 
„„Eki ſchweig fiel’ ſpricht er voll Verdruß, 
da ruft der Herr, und ha, er muß 
von feiner Köchin gehen. 
Er ſchied am Morgen, halb nur fatt 
des ſüßen Lohns, von ihr und hat 
nie mieder fie geſehen. 


Do jedesmal am Jahrestag 
der böfen Küchenfcene, 
da ſchmerzte ihm die Hand, und ad, 
dann dacht’ er an die Schöne, 
und nie hat er ihr hübſch Geficht, 
den Hirſe und das Strafgericht 
des Todtenkopfs vergeſſen. 
Kein Spötter aber hat hinfort 
den Todtenkopf von ſeinem Ort 
zu ſtoßen, ſich vermeſſen. 


— H— 








52, 
Das Paradies in Zwidau. | 


(Diefe Sage ſdenn als gefchichtliche Wahrheit kann fie nicht an | 
erkannt werben] fällt in das Jahr 1522. Das Paradies ift jegt ein ' 
Gaſthaus.) | 


| 
| Da Doctor Martin Luther fand 
| der Freunde viel im Sachfenland. 

Er predigte bald da, bald dert | 
| der Bibel ungefälfchtes Wort, 
| und rügte fireng, wohin er kam, | 
| des böfen Tezels Ablaßkram. | 

Das Bolt fah ein, er habe Recht, 
| wollt nimmer fein der Pfaffen Knecht. 
| 


} 

Die Mönche ſahen ihre Masht | 
| und Anfehn in Gefahr gebracht, 
| und ihre Kutten wurden volf 
| bon Aerger und von Eittern Groff, | 
| fie ftellten droß bei Nacht und Tag 
| dem guten Doctor Luther nach, zZ 
| und läjterten ihn arg, und fehrie'n | 
groß Ad und Wehe über ihn, | 
| 


Zu Zwickau auch fand Luthers Lehr’ 
von Tag zu Tag des Anhangs mehr; 
die Mönche peinigte der Haß 

des Volkes ohne Unterlaf, 
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ihre Hohes Anfehn ſchien zerftört, 

daB Gut des Kloflers war verheert, *) 
darob geriethen fie in Wuth, 

und dürſteten nach Luthers Blut. 


| 
Drum, ald nach Zwickau diefer Fam, | 
und wider ihren Ablaßkram | 
| 
| 








gar heftig in der Predigt ſprach, 

da ftellten fie ihm heimlich nach 

bei Tag und Nächt, doch eitel ſchien 
gar lang ihr teuflifches Bemüh'n, 
weil Luther immer von der Schaar 
ber Bürger dicht umgeben mar, 


Drob finnen fie auf böſe Lift, 

und als die Nacht gekommen ift, 

da Senden fie in Luthers Haus 

ein Weib, das fagt dort weinend aus, 
ihr Mann, der nah dem Tode wär”, 
hätt nach dem Doctor groß Begehr, 
und wolle für fein Zeben gern 

noch einmal feh'n den frommen Herrn. 


Sie ſpricht's betrübt und meint und flebt, 


| bis endlich Luther mit ihr gebt. 
| ' Durch's Tränkthor führt fie ibn hinaus, 
| 


— — 


— — — 
— — ——————— — — —— —— — 


da öffnet plötzlich ſich ein Haus; 

das Weib entſpringt; der Mönche Troß 
ftürzt voller Wuth auf Zuthern los, 
der, al8 er ſich verlaffen fieht, 

nach Hülfe fohreit und eilends flieht. 


— — 
*) Im Jahr 1522, den 6. März, ift ver Grünhainer Hof geftür- 
met und großer Schaven gethan worben. 









Doch hart ihm auf den Ferſen war 

der wüthenden Verfolger Schaar, 

mit Helleparbe, Art und Schwert 

zum Meuchelmorbe wohl bewehrt. 
Schon geht der Oden Luthern aus, 

da ſieht er ein geöffnet Haus, 

und fpringt hinein, und wirft das Thor 
ins Schloß, und fihiebt den Riegel vor, 


Die Mönche zieh'n ſich fill zurück, 

und Luther fpricht mit freud'gem Blick 
zum Wirth des Hauſes, der ihn fragt, 
was ihn ſo in die Flucht gejagt: 

„Die Kuttenteufel lechzten lang 

nach meinem Blut! Nun, Gott ſei Dank, 
daß er dieß Haus mich finden ließ, 

denn traun! es war mein Paradies!“ 


Da rief der Wirth: „„Wie iſt mir's lieb, 
daß meine Thür heut offen blieb! 

Gott haft’ euch friſch, daß ihr noch mehr 
könnt beffern in der Gfaubensfehr ! 
Drauf gab er ihm zwei Knechte bei, 
daß ihm der Rückweg ſicher fei, 

und nun zum Angebenfen bieß 

das Haus fortan das Paradies. 


— — 
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93, 
Die Todtenhand in Buchholz. 


( Nachſtehende Erzählung fällt in das Jahr 170 und ift aus 
den Kirchenbüchern in die Buchholzer Chronik aufgenommen.) 





Di Sohn des Todtengräbers 
in Buchholz grub ein Grab, 
er hatte fait gegraben 
drei Ellen tief hinab, 
da fah er mit Erftaunen 
im aufgehackten Sand 
noch gänzlich unverweſet, 
ba! eine Zodtenhand. 


Die Haut war ohne Flecken, 
die Nägel fihmwarzgebeizt, 
ber Daumen und zwei Finger 
gekrümmt und weitgeſpreizt, 
die Ellenbogenröhre 
und Speiche dran war nackt, 
der Gold- und kleine Finger 
war vorn wie weggehackt. 


Der! Jüngling rief dem Vater, 
der mit beforgter Hand 
die Blumen auf den Gräbern 
am ſchwarze Stäbchen band: 
„Komm, Vater, komm, und fieh mal, 
was ich dahier im Grab 
tief unten in der Erbe 
allweil gefunden hab’ !" 


—— — — — — — — — — — — 
F — mn — — — nn —— — ——— — — 
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Der alte Todtengräber*) 

ging zu dem Sohne Hin, 
und trat an's Grab und fahe 

die Todtenhand darin, 
„„Gott, deine Strafgerichte, 

fie reichen bis in’8 Grab!” 
fo fprach er ernften Blickes, 

und zog fein Mützchen ab. 


Stumm blidt’ er bald gen Himmel, 
bald auf die bleiche Hand, 

fo tiefbewegt, als hätt’ er 
den Todten einft gefannt. 

Des frommen Greifes Schweigen 
ehrt' der erftaunte Sohn, 

bis denn zuleßt der Vater 
begann mit ernftem Ton: 


ma, ſechs und zwanzig Jahr iſt's, 
feit ich diefelbe Sand 
ganz fo, mie du fie heute, 
in diefen Grabe fand, 
Mein Vater einft erzählte 
mir die betrübte Mähr 
vom ungerathnen Sohne, 
der hier begraben wär", 


Ruh' aus von deiner Arbeit, 
die Sonne brennt fo heiß! 
Konm feige aus dem Grabe!“ 
fo ſprach der wackre Greis, 





*) Johann George Schraͤpel. 


u 








— —ñ m 94T 


8 

373 

Der Sohn gehorcht dem Vater, 
und fest fi) neben ihn 

im Schatten einer Ulme 


auf einen Hügel bin. 


„„Dem einft die Hand gehörte, 

— begann der Vater drauf — 
der war ein bbſer Bube 

von feiner Sugend auf, 
Er hieß Andreas Müller, 

war des Stadtrichterd Sohn, *) 
und fprach der Mutter Bitten 

mit böfem Herzen Hohn, 


und dem Vergnügen nad, 
die Mutter liebte Ordnung, 
und fo war Fein Vertrag. 
Die Brave Mutter hatte 
drob ihre liebe Noth, 
und wünſchte fih im Stilfen 
wohl taufendmal den Tod; 


Schalt fie auf den Andreas 
ob feiner Büberei, 
da pflichtete der Vater 


| 
| 
| 
| Sein Vater ging dem Trunfe 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| dem lieben Söhnihen bei, 


*) Sein Vater hieß Paul Müller und war Poſamentmacher 
und Stabtrichter. . 
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So dünkte ſich der Buße 
gar gut und tadellos, 
und wuchs, der Mutter Geifel, 
* in böſen Streichen groß. 


Gut! was geſchah? — Er mochte 
ſo zwanzig Jahre fein, 
da zogen fremde Gaukler 
in unſer Städtchen ein. 
Die ließen ihre Künſte 
vorn auf dem Markte ſeh'n; 
natürlich, nie verſäumte | 
Andreas hinzugeh'n. | 


Das eine Gauklermädel, 
fo ein verlaufnes Ding, 
war hübſch, fo daß Andreas 
ihr zu Gefallen ging. 
Sie mocht' ihn gern auch Teiden, | 
weil er Geſchenke gab, | 
und nahm ihm fo in kurzem 
ein feines Sümmchen ab, 


Wie ſolche Narrenfünftler 
zum Nehmen gar geſchwind 
und unverſchämt im Betteln 
und feil für Jeden ſind, 
ſo war denn auch das Mädel; 
ſie bat und ließ nicht nach, 
bis er ein goldnes Kettchen 
zu ſchenken ihr verſprach. 
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Jedoch, woher das nehmen? 
Lang ſinnt er her und hin 
und hin und her, da giebt ihm 
der Teufel in den Sinn, 
daß er das goldne Kettchen 
der Mutter leis und ſtill 
entwenden und dem Mädel 
zum Schmucke geben will. 


| 
| 
t 
| Er thut's. Er ſtiehlt die Kette 
| der Mutter aus dem Schrein, 
und tauſcht dafür fih Schande 
| bei feiner Vettel ein. 
| Das Mädel rühmt ſich offen, 
und ſagt's der ganzen Stadt, 
daß fie die Schöne Kette 
vom jungen Müller bat. 
| 
| 


Die arge Mähr gelangte 
auch zu der Mutter Ohr, 
und im gerechten Zorne 
nabın fie den Buben vor: 
Wo haft du meine Kette? 
Geſtohlen und verſchenkt! 
Werth wärſt du und die Vettel, 
ihr würdet aufgehenkt! 


Muß einmal unſer Namen 
durch dich zu Schanden geh'n, 
ſo magſt denn du auch morgen 


als Dieb am Pranger ſteh'n! 





Und die verlaufne Metze, 
die dich betrogen hat, 
der Büttel fol fie peitfchen 
noch) heut hinaus zur Stadt! 


Da mird Andreas wüthend, 

und faht die Mutter an, 
und droffelt ihr die Kehle, 

daß fie kaum athmen kann. 
Soll ich, ſo brüllt er grimmig, 

ſoll ich am Pranger ſtehn, 
ſo will als Muttermörder 

ich auch zum Galgen geh'n! 


Zum Glück tritt noch der Vater 
zu rechter Zeit herein, 

und greift ihm in die Arme, 
und heißt ihn ruhig ſein, 

und ſprach, ſtatt ihn zu ſtrafen: 
Wenn deine Mutter ſchilt, 

ſo hör' es nicht; du weißt ja, 
daß die nur wenig gilt. 


Drauf zwar verklagt die Mutter 
den Sohn beim Stadtgeriht, 
jedoch der lacht, und leugnet 
ihr Alles in's Geſicht. 
Der Vater, als Stadtrichter, 
fpricht jeder Schuld ihn frei, 
laut Außernd, daß die Mutter 
oft nicht bei Sinnen ſei. 


* 















Da weint die arme Mutter 
fih ab bei Zag und Nacht, 
bis Kummer, Gram und Aerger 
fie unter!’ 8 Grab gebracht. 
Noch auf dem Sterkebette 
vom Sehne arg geplagt, 
bat fie denfelben jammernd 
beim lieben Gott verklagt. 


— — — — 


| Und Gott Hat ihn gebrandmarft, 

daß fih von Zeit zu Zeit 
fein ſchimpflich Angedenken 

durch dieſe Hand erneut. 

Die rechte iſt's; auf ewig 

wohl hat ſie Gott verflucht, 

| weil einft mit ihr der Bube 
den Muttermord verfucht. 


| Bor ſechs und zwanzig Jahren *) 
fand ich ganz unverweſt 

die Sand und von der Leiche 
fonft feinen Ueberreſt. 

| Natürlich, denn ſchon war e8 

| wohl über dreißig Jahr **), 
feit jener böfe Bube 

| dorthin begraben mar, 


—— 





) Am 14. Juni im Jahre 1704. 
**) 1669, Mittwochs nach dem heil. Chriſttage. 











Drum ehre deine Aeltern, 

fo fang’ fie Gott dir läßt, 
damit dein Leichnam rubig 

im Grabe einft verweft ir“ 
Der Bater ſchloß. Der Züngling 
gelobte, gut zu fein, 
| und grub mit flillem Schauer 
| die Sand tief wieder ein, | | 


54. | 
Das Kloßgut bei Schwarzenberg. | 


(Diefe Sage, einer wahrbaften Thatfache fehr ähnlich, fällt in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts.) 


Mein ‚ Braun, ich kann nicht länger mehr 
den Schmerz im Leib’ ertragen, 

Selbit troden Brod wird mir zu ſchwer, 
ich leid’ an Schwachen Magen. 

Des Hungerns bin ich herzlich fatt, 

bot’ mir den Dortor aus der Stadt!“ 


Flugs holt die Frau den Arzt herbei, 
der Spricht nach furzem Kragen | 
und flücht'ger Zungenſchau: „Ei, eil 
Wie ſchwach ift euer Magen. 
Das wird was wollen, eh's vergeht; 
das beſte Mittel it Diät,” 


N a 
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Darauf verſchreibt er emſiglich 
ein Tränkchen ihm und Pillen, 
ermahnt ihn ernſt, den Magen ſich 
ja nicht zu überfüllen, 
und ſpricht, ihn tröſtend, noch beim Geh'n: 
„Ihr ſollt mich baldigſt wiederſeh'n.“ — | 
| 


Als er am dritten Tag nachher 
beſucht den Patienten, 
und fragt, wie wohl fo ohngefähr | 
die Sachen mit ibm ſtänden, | 
da Spricht die Brau: „„Je, juſt nicht ſchlecht! | 
Nur effen will er noch nicht recht.‘ | 
„„Er frug mich geftern: Kochteft du 
mir wohl Kartoffelklöße? 
Gleich kocht’ ich welche, und dazu 
. ein ganzes Kalbsgekröſe. 
Das bat ihn fonft fo gut gefchmedkt, 
doch geftern hat er nur geleckt!““ 


Und als der Doctor an der Kur 
bei ſolchem Unfinn zweifelt, 


da fahrt fie fort: „„Er bat ja nur 
ein Bischen dran gefnäufelt! 
wohl dreizehn kaum gegeflen hat!’ + 

Der Doctor lacht: „Und fagt, wie groß 
macht ihr denn eure Klöße?“ 


SH glaube, daß er in der That 
„„Je nun, fo ganz gewöhnlich blos, 
in Kaffeetaffengröße 
„Und Hat er drauf fich nicht geklagt?“ 
„„Nein, er hat keinen Mur gefagt | 
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„Bes Blig! Wie viel ift euer Mann 
denn in gefunden Tagen 7“ 
„„Je nun, Herr Doctor, da? — ba fann 
» er dreißig wohl vertragen 74 — 
Der Doctor hält den Bauch und lacht, 
und nimmt den Hut und Stod und fagt: 


„Wer ſolchen Appetit noch hat, 
ben braucht Fein Arzt zu quälen!“ 
Er gebt, das Späßchen in der Stabt 
den Freunden zu erzählen, 
So ward des Kranfen Gut im Land 
gar bald das Kloßgut nur genannt, 


—i e  — 


55. 


wüſte Mühle im Trebniggrunde 
bei Lauenftein, - 


An Abhang jenes Berges, 
der, mählig nur gefentt 
den Fuß dort in der Müglik, 
bier in der Xrebnig tränkt, 
dort, wo dad neue Dörfchen 
jetzt lacht aus grüner Flur, 
ftand vor zweihundert Jahren 
ein einzeln Borwerk nur, 
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Dies und der Eiſenhammer, 
der an dem Trebnitzbach, 

| umrauſcht von hohen Erlen, 
| im Grunde unten lag, 
| gehörte Heinrich Peſſeln, 
| und Wald und Flur und Rain, 
| 
| 





die Wiefen und die Gärten, | 
all Alles dies war fein, | 


Wohl in der ganzen Gegend 
war er der reichite Mann, 

doch hatt' er wenig Freude 
| und wenig Luſt daran. 
Ihm ließ die garſt'ge Habfucht 
| nicht Ruh’ bei Tag und Nacht, 
| ſtets war er unerfättlich 
| nur auf noch mehr bedacht, 


. nn — 


Abſeit, daß er den Armen 
nie einen Heller gab, 
er geizte auch am Lohne 
der Hammerknechte ab, 
bezahlte ſein Geſinde 
| nur mit verrufnem Geld, 
| und rückte Nachts die Nainung 
| oft in der Nachbarn Feld. — 


— — — — — — — 


— — 


Das Abendmahl zu feiern, 
ſtand eine fromme Schaar 
im Liebenauer Kirchlein 
einſt beichtend am Altar; 
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und Peſſel ſchien von Allen 
der frömmſte ſchier zu fein, 
| und feine böfe Habfucht 
| reiht innig zu bereu'n. 


Ein Jeder, der da beichtet, 

| legt mit arglofen Sinn 

das Beichtgeld für den Pfarrer 

| ftill auf den Altar hin, | 
Der Zauenfteiner Schäffer | 
| auch legt mit frommer Hand | 
ein neugeprägtes Goldftüd 

hart auf des Altars Rand, 


Und Peſſel fihiebt darneben 
mit diebifch ſcheuem Blick — 
o pfui bes reichen Sünders! 
— ein falſches Kreuzerſtück, 
und ſieht die goldne Münze 
des Schöſſers da und hört 
| nicht mehr, wie ihn um Buße 
fein Beichtiger beſchwört. 
) 


Stier ſchaut er auf das Goldſtück; 
| wie blitzt's mit gelbem Schein! & 
| „Ei, wäre, denkt er Lüftern, 
| der goldne Pfennig mein!’ | 
Er finnt und finnt, und betet 

das Baterunfer nicht, 
und hält fo ſcheu und heimlich 

das Singbuch vor's Geſicht. 





Und als der fromme Pfarrer 
den wahren Leib des Herrn 
je Zweien fegnend fpendet, 
da zögert Peſſel gern, 
und laßt die Andern alle 
erft am Altar vorbei, 
damit er vor den Augen 
der Leute ſicher fei. 


Und während er, der Letzte, 
fih vor dem Pfarrer neigt, 
und diefer ihm die Hoſtie 
mit Kreuzesfegnung reicht, 
da nimmt fein Blid das Auge 
des Pfarrers in Gemahr, 
und feine Hand entwendet 
das Goldſtück vom Altar, 


Wohl Hat den argen Diebſtahl 

der Pfarrer noch geſeh'n, 
doch ruhig Laßt ex Peſſeln 

mit um den Altar geh’n, 
auf deffen andrer Seite, 

durch Peſſels That betrübt, 
er nun den Gäſten Jeſu 

ben Kelch der Gnade giebt. 


Zuletzt da naht auch Peſſel, 
der fich ganz ficher meint, 


und neigt den Mund zum Kelche 
gar fehnlich, mie es fiheint: 


— — den ——— — — 
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Der Pfarrer aber ſchaut ihm 
mit zomig finfterm Blick 
in's Aug’, und zieht voll Abſcheu 
den Gnadenkelch zurüd, 


Und ruft: „Hinweg Verworfner! 

Dich macht dies Blut nicht rein, 
Nicht fol der Diund des Frevlers | 
| den Kelch des Herrn entweih'n! | 
| Gott möge dich verdammen | 
| zur Hölle tief hinab, | 
5 und deine Leiche finde | 
| | dereinft Fein ehrlich Grab!" 


| Er blickte voller Wehmuth 

ftill in des Kelches Wein, 

| und bitt're Thränen floflen 

aus feinem Auge drein. 

| Und Alfe, die die Thraͤnen 

| des greifen Pfarrers ſah'n, 

| die blickten voll Entfeßen | 
den reichen Peſſel an, | 


| Der wankte wie zerfchlagen 
— ihm wichen Affe aus, ä | 
als wär fein Oden giftig — | 
zur Kirche ſtumm hinaus, 
und warf daheim fich ächzend 
aufs Krankenbette bin, 
und bald erfiholl das Wehe 
des Todes über ih, 
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Wie froſtig und gefühllos 
war's in dem Leichenzug, 
der nun den reichen Peſſel 
zu ſeinem Grabe trug! 
Die Hammerknechte trugen 
wohl einen Boſewicht, 
denn trocken war ihr Auge 
und freudig ihr Geficht, 





| 
| Sie waren aufgebrochen 
früh mit des Morgens Gran, 
denn eine Stunde Weges 
| mar wohl bis Liebenau, 
wohin des Todten Vorwerk 
| und Hammer war gepfarrt, 
| 
| 


und wo ihm nur mit Mübe 
ein Grab erbettelt ward. 


Und als der Zug gefommen 
bis in den Trebnitzgrund, 

da giebt durch fernen Donner 
| ich ein Gewitter fund, 
| und ftärfer, immer näher, 
bald Fracht es Schlag auf ER 
| und die Gemitterwolfe 
| verdrängt den jungen Tag. 
! 


Und aus den ſchwarzen Schichten 
zudt Blitz auf Blitz herab, 

als leuchtete die Hölle 

den Böſewicht zu Grab. 








— — — — 
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Und zitternd zu einander 
zaunt’s leis im Leichenzug: 
„Das ift des Himmels Rache, 
das ift des Pfarrerd Fluch!“ 


Sie ſtellen ſcheu die Bahre 
an einen Wieſenrand, 
und flüchten in die Mühle, 
die nah’ im Grunde ftand, 
und kaum noch, daß fie drinnen, 
da klirrt ein Wetterfchlag, 
und taufendfach im Grunde 
rollt grell der Donner nad. 


Solch einen Schlag erlebten 
die Aelteften noch nie, 

Sie ftürzten ängſtlich betend 
zufammt auf ihre Knie: 
„Hilf Herrgott, ſei uns gnädig 

und laß' die Donner ruh'n, 
wir wollen jeden Sonntag 
herzinnig Buße thun —— 


Da ſchweigt gemach der Donner, 
die Wolken zieh'n ſich auf, 
im Than gebadet drängt ſich 
der junge Tag herauf. 
Die Leichenträger eilen 
froh nad dem Sarge hin, 
jedoch der mar verſchwunden, 
fie finden nirgends ihn, 
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Sie ſuchen aller Enden, 
und finden ihn doch nicht, 
und von den Aelt'ſten einer 


bebt fihauernd an, und ſpricht: 


„Der droben wollt nicht haben, 
daf man zu Grab’ ihn trug, 
und Gottes Zorngemitter 
vollzog des Pfarrers Fluch!“ 


Sie gingen Helm fo finnig, 

fo ſchaurig ernft und ftumm, 
und Feind von ihnen ſahe 

fih nach der Mühle um 
und nach dem Wiefenrande, 

allmo der Sarg verfchwand, 
den bis zu diefer Stunde 

noch niemand wiederfand, 


Des reichen Peſſels Schatten 
bat ewig Feine Ruß’, 

alfmitternächtlich huſcht er 
nach jener Mühle zu, 

und ſucht die Leichenträger, 


und heult: „Zragt mich in's Stab! 


Ihr guten Hammerknechte, 
was ſetzt den Sarg ihr ab?“ 


Die Mühle ſteht verlaſſen 

feit langen Jahren ſchon, 
der Meiſter mit den Knappen 
iſt vor dem Spuf entfloh'n. 








| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Das Müuͤhlrad iſt zerbrochen, 
zerborſten Schlott und Wand, 
begraben hat die Trebnitz 
das Wehr in ihren Sand. 


Das iſt die wüſte Mühle, 
dort ſucht um Mitternacht 
der Geiſt die Leichenträger, 
die ihn um's Grab gebracht. 
Er wimmert durch die Trümmern, 
fann nimmer fihlafen ein. 
Sein Wimmern Elingt fo gräßlich — 
Mag Gott ihm gnädig fein ! | 
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56. 
Die Silberbergwerfe bei Schneeberg. 


(Nachſtehende Erzählung, im der ſich das geſchichtlich Wahre 
leicht von dem Sagenhaften jcheiven läßt, fällt in ven Sommer des 
Jahres 1470. Schneeberg warb 1477 gegründet, in welchem Jahre 
Herzog Albert ver Beherzte ven Grundſtein zu ver erften fteinernen 
Kirche legte, 


— ů— 


Das Weges daher, | 

belaftet gar ſchwer, | 

kam von Zwickau ein Wandrer gefchlichen, 
Sebaſtian Rommner. Aus Girka*) war er 
und hatte halb Deutjchland durchſtrichen. 


— — — 


*) Girka, böhmiſche Stadt im Kreiſe Saatz. 


— — ——— nn 
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Er trug im Ränzel viel Schuftergeräth 
zum Verkauf in die fernften Lande, 
Verdrüßlich Feucht er einher, denn er gebt 
im Sande, 
ber heiß an die Sohlen ihn brannte, 


Da teitt ein Mann 
aus dem Dickicht heran 
mit langem Frauslodigem Barte, 
und neiget fih vor ihm und redet ihn an: 
„Freund Rommmer aus Girfa, ha warte! 
Ich fuchte dich Tange, doch fand ich dich nicht; 
gut, daß ich dich endlich getroffen ! 
Du haft großen Reichthum mit Zuperficht 
zu hoffen, 
denn es ſteht dir Verborgnes offen,‘ 


Doch jenem war 
dies Wort nicht klar, 
und er Hub an nach der Deutung zu fragen. 
Da antwortet der Mann mit dem Fraufigen Haar, 
„Nur dieſes noch darf ich dir fagen: 
Was andere achten für ſchlecht und gering, 
das belug' du mit forglichern Augen, 
dann wird es dir werden gar köſtliches Ding, 
und taugen, 
in jeglichen Stüden zu brauchen.’ 


Der Mann verfihwand, 
und Ronmmer ftand 
und mußte nicht, was ihm gefchehen. 
Da war's ihn, als fahte ihn wer bei der Hand, 
und zwäng' ihn ind Dickicht zu gehen, 
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Und er ging fo gedankenvoll ſchräg in den Wald 
durch die uralten Tannen und Fichten, 
und verirrte fich drinnen, und machte da Halt, 
zu fihten, 
wo das Holz ſich anfinge zu Lichten, 


| 
Und fieht einen Schacht | 
und bat wohl Acht, | | 
ob er könn' einen Häuer gewahren, 
doch ift Feiner zu Tage; drum macht er ſich ſacht, 
und pocht, 's möcht einer ausfahren, | 
Da fuhr der Steiger in Eile aus, | 
und zürnt', ald er Rommmnern gejehen: | 
„Was rufſt du aus unferer Grub’ und heraus? | 
Muß geben, 
jet darf man nie müflig mehr ſtehen.“ 


Drauf Rommner ſpricht: 
„„Freund, zürnt mir nicht, 
nicht wollt' ich euch äffen und necken. 
Ich hab mich verirret, der Wald iſt ſo dicht, 
und kann keinen Ausweg entdecken. | 
Drum bitt ich euch, zeigt mir den richtigen Steig!" 
Drauf langt er fein Ränzel vom Rüden: 
un Die wollen zubor und, gefüllt e8 euch, 
erquiden, 
da habt ihr zmei köſtliche Stüden! “4 


Daß Brod und Brei 
recht ſchmackhaft ſei, 
holt der Steiger friſch Waſſer vom Quelle, 
und fie ſchwatzen ein Langes und Breites dabei 
und lagern auf grafiger Stelle, 
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Drauf Rommner den Steiger zufällig auch frägt, 
06 die Gruben hier bringen viel Segen, 
Und der Steiger erwiedert: Ach Leider ſteht's ſchlecht, 
deswegen 
kein Gewerke) will fürder verlegen. 


Wir ſchlugen ein 
auf Eiſenſtein, 
und haben deß ſchon viel gewonnen, 
doch kürzlich iſt von der Seite herein 
ein ſchädlicher Gang zugekommen. 
Der machet das Eiſen ſo flüſſig, wie Brei, 
ſie können's im Hammer nicht ſchmieden, 
und niemand konnte ein Mittel dabei 
uns bieten, 
wie ſehr wir auch drob uns bemühten. 


Stillſchweigend drauf 
ſtehn beide auf, 
und pasen ins Ränzel die Broden, 
nach der Schlema*) hin wendet fih Rommners Lauf, 
auch der Steiger läßt leicht fich verlocken, 
und ift zum Geleit bis zum Hammer bereit, 
Dort fehn fie das Nenneifen ſchlagen, 
doch traurig drein Schauen die Hammerleut', 
und klagen, 
dag umfonft mit dem Erz fie fih plagen. 


*) Gewerken find vie Beliger oder Theilnehmer am Bau 
einer Zeche, eines Pochwerks oder einer Schmelzhütte. 
*) Schlema, Dorf ohnweit Schneeberg. 
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Und Rommner ſpricht: 
„„Wehrt ihr mir's nicht, 
ſo nehm ich vom Erz mir zwei Pfunde, 
und frage daheim, was dem Eiſen gebricht, 
bald geb ich darüber euch Kunde.“ 
(Er dacht' an den Mann mit dem krauſigen Haar, 
und was dieſer ihm alles gedeutet). 
Sie geben das Erz ihm wie Staub ſo klar 
bereitet, 
und er dankt ihnen herzlich und ſcheidet. 


In Girka drauf 
macht er ſich auf, 
bei venediſchen Künftlern*) zu fragen, 
und Spricht: „Dies Erz, ich erhielt es im Kauf, 
vielleicht Fünnt den Werth ihr mir fagen. 
Ihr baut ja auf Gold bier, und kennet das Fach!“ 
und die Welfchen begannen zu finnen, 
bis zuletzt noch der Eine von ifnen ſprach: 
„Da drinnen 
werd’ ih Silbers zur Hälfte ſchier innen,” 


Ob dem Beſcheid 
ſich Romnmer freut, 
und entſchließt ſich, nach Steyer zu laufen, 
um Schuſtergeräth' in Geſchwindigkeil 
für die nächſte Reiſe zu kaufen. 


Deutſchland, um Goldbergwerke zu entdecken. 





Solche Venetianer oder Walen durchzogen damals ganz 
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Drauf geht er nach Nürnberg, und forſcht aufs Neu, 
in der Meinung, es könn' ihm nicht ſchaden, 
und hört hinwieder, daß Silber drinn ſei; 
Doch verrathen 
wird er dort, und zum Richter geladen, 


— ————— — —— —— — — — —4 IE 
| 


Und ernſt frug ber: 
| „Wo haft du's her, 
| das Erz, wo des Silbers viel drinnen ? 
Ä Wenn du lögeſt, bedenke, die Strafe iſt ſchwer, 
| durch die Wahrheit nur kaunſt du gewinnen,’ 
| Da bedenket ſtch Rommner nicht lang und fpricht: 
| „Mir ſchenkt es ein Schreinergefelle. 

Laßt mich frei! Ich kenn' ihn vom Angeſicht. 

Bei der Hölle, 
ich ſchaff' ihn in kurzem zur Stelle!“ 


| Man glaubt dem Wort, 
| und läßt ihn fort, 
beladen mit reichen Gefihenfen, 
und Rommner füumt länger nicht, Hin zum Ort | 
feiner Hoffnung die Schritte zu lenken. | 
| Bald ift er in Zwickau zur Sahrmarktzeit, | 
und gerieth dort auf offener Gaffen | 
| halbberaufcht mit zwei Bürgern gar heftig in Streit, 
| Die laſſen 
vom Büttel ihn Hurtig faſſen. 


Zum Hauptmann *) bin 


führt diefer ihn, 
daß er dort fich rechtfertigen thäte, 
*) Ghurfürftliher Hauptmann ober Statthalter von Zwidaı, 
Miülich von Karlowig, 
pprprr>eo— 
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Und Rommner befennt: „Aus Girfa ich bin 
und handfe mit Schuftergeräthe, 
Mich reiten die Bürger durch hämiſchen Hohn, 
weil ih arm und in Lumpen gekleidet; 
doch glaubt, Kerr Hauptmann, ich werd’ einft ſchon 
beneidet, 
wenn den Schatz ich, den großen, erbeutet!“ 


Der ſtutzt und ſpricht: 
„Verbirg mir's nicht, 
du denkſt einen Schatz wohl zu heben? 
Bekenn' es, und wenn es an etwas gebricht, 
das will ich dir gerne geben!“ 
Die Rede klang herrlich; doch Rommmer iſt klug 
und antwortet: „Ja, wollt' ich nur graben, 
ich könnte des Goldes und Silbers genug 
leicht haben, 
da Zufall und Glück mir es gaben.“ 


Nach ſolchem Wort 
fährt der Hauptmann fort, 
noch heftiger in ihn zu dringen. 
„Ei ſo ſag', wo der Schatz liegt, und zeig' mir den Ort, 
es ſoll dir das größte Glück bringen. 
Sollſt nicht mehr hauſiren mit Schuſtergeräth, 
ſollſt leben in Fülle und Freuden, 
und männiglich wird dich, wenn's alſo dir geht, 
beneiden ; * 
drum ſag mir's, und laß uns nicht ſtreiten!“ 


Und Rommner drauf 
blickt ſchmunzelnd auf, 
und Spricht: „Wollt ihr ernftlich mir ſchwören, 
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den Schab treu mit mir zu theilen, wohlauf, 
fo follt das Geheimniß ihr hören.” 
Der Hauptmann ſchwur, da, fuhr er fort: 
„Dies Erz hier, man hält e8 für Eifen, 
doch Silber iſt's halb. Morgen will ich den Dr 
euch weiſen, 
dann thut auch, mas ihr mir verheißen.“ 


Aufs Eiſenſtück 
ftiert des Hauptmanns Blick, 
als ſäh' er's in Silber zerfließen. 
Nicht vermag er zu fallen das plötzliche Glück, 
kein Auge die Nacht durch zu ſchließen. 
Kaum graute der Tag, da traten die Zwei 
den Weg an zum giebigen Schadhte, 
und der Hauptmann fah ein, daß dem Dinge fo fe, 
und machte 
fi bei Seite mit Nommmern, und fagte: 


Wenn diefes Erz 
iſt ſolchen Werths, 
wie du meinſt, ei, ſo ſind wir geborgen! 
Der Schatz iſt dann unſer, kein And'rer erfährt's, 
und laß mich für's Weitere ſorgen. 
Daß das Erz man im Hanmmer nicht ſchmieden kann, 
drob ſind die Gewerken verdrüßlich, 
leicht kauf' ich die Grube, und hoffe dann 
gewißlich, 
die Sach' iſt uns beiden erſprießlich.“ 


Vertieft in's Glück 
gehn ſie zurück, 
nochmals einen Goldſchmied zu fragen. 





DbBppH>>+- — — —— — — 
396 


Der prüfet das Eifen mit kundigem Blick: 
„Ob des Silbers drinn läßt ſich's nicht ſchlagen!“ 
Das hörte der Hauptmann mit Freuden und ging 
| fonder Säumen hin zu den Gewerfen, 
und faufte die Grube, che das Ding 
fie merfen, 
und den Preis ihm wohl zehnfach verftärken, 


Nun war das Bau'n 
mit Luft zu ſchau'n, 
jeßt fand man nicht breiiges Eifen. 
Der Hauptmann ließ Sonntags die Häuer, traun! 
nit Wein und mit Kuchen fpeifen. 
Denn es ſtrotzte der Schacht ja vom edlen Metall, 
und brachte den reichlichſten Segen, 
es flinunert Gediegenes überall 
entgegen, 
dag ſie's kaum gewältigen mögen. 


Bon Arglift fern, 
theilt der Hauptmann gern | 
mit Rommnern die köftliche Beute, 
Der wird bald in Zwickau zum reichiten Herrn | 
und gebeut über Güter und Leute, 
und nennet fih Römer auf jened Geheiß, 
und bejtellet Banfette und Feſte. | 
Da fpricht einft der Hauptmann im traulichen Kreis: | 
„Ihr Gäfte, 
fagt, ift nicht ein Weibchen das Befte? 
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„Und wie es ſcheint, 
will unſer Freund 
für immer ſo ledig verbleiben. 





— — — — — — — 


Hör', Römer, mein Rath iſt ja redlich gemeint, 
du mußt dich doch endlich beweiben. 
| Mein Mühmchen, in Neumark*) befindet es fi, 
| laß morgen zur Brautfihau ung geben, 
ich wett’ um mein Leben, gleich ift es um dich 
geſchehen, 
ſo bald du die Holde geſehen!“ 





— — 


Drauf Römer ſpricht: 
„Das weigr' ich dir nicht, 
ich kann ja mein Heil da verſuchen. 
Doch ſorg du nur, daß es an nichts ihr gebricht, | 
ich möchte dem Kuppler fonft fluchen.“ 
So murden fie einig nad Neumark zu gehn, 
und gingen früßmorgens zufanımen. 
| Dort hatte Faum Römer das Mägdlein gefehn, 
da ſchwammen 
feine Sinne in Feuer und Flammen. 


So ſchwarz ihr Haar, 
| ihr Aug’ fo Klar, 
gleich roſigem Sammte die Wangen, 
mit einem Worte: ſchön Aennchen war 
gefchaffen, die Herzen zu fangen. 
Do ihr Vater, Herr Günther von Bünau, ftand_an, 
einen Mann ihr nach Herzen zu wählen, 
Er liebte das Geld. Nicht durft' es daran 
dem fehlen, 
der fich wollte mit Aennchen vermählen, 


— —— 


*) Neumark, Marktflecken im Amte Zwidan. 
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Und fpät und früh 
warb man um fie, 
doch den Einen verfchmähte der Alte, 
den Andern die Toter. So kam's, daß die Muh’ 
der Freier ſich nimmer bezahlte, 
Nur Römer wies Aennchen nicht fpröde zurüd; 
der wußte ihr Sträuben zu brechen, 
leicht mocht' auch den Alten des Freiers Glück 
beſtechen, 
ſein väterlich Jawort zu ſprechen. 


Kein Vierteljahr 
vergangen war, 
da wallet das Paar zur Kapelle. 
Und ſiehe, der Mann mit dem krauſigen Haar 
wartet ihrer ſchon dort an der Schwelle, 
und flüftert zu Römern: „Ha, denke zurüd, 
wie ich einft dir im Walde erfihienen. 
Bu fo Hohen nicht mochte ſich damals dein Blick 
erfühnen, 
drum Hoff’ ich jeßt Dank zu verdienen !“ 


Und Römer fpriät: 
„Noch weiß ich nicht, 
womit ich dir's könnte vergelten. 
Wohl iſt, dir zu danken, mir heilige Pflicht, 
du ſollſt mich nicht undankbar ſchelten!“ 
Drauf jener: „Ein Kleines begehr ich zum Lohn, 
und kannſt du gar leichtlich es miſſen: 
befiehl' deiner Braut, mich armen Patron 
zu küſſen, 
draus wird ihr viel Segen entſprießen.“ 


— — — — 


— — 











— — nn nn 
nn ne — —— —— 





Auf des Bräutigams Wink 
gehorſam flink, 
iſt Aennchen zum Kuſſe gewillig. 


Und jener ſpricht: „Ein Kuß iſt ein winziges Ding, 


und dreie ſind nicht mehr als billig.“ 
Und er küßt ſie: Meine Küſſe ſind köſtliches Gut, 
der erſte bringt Mutterfreuden, 


der zweite Geſundheit und kräftigen Muth 


im Leiden, 
der dritte mag Reichthum bedeuten!“ 


Sprach's und verſchwand 
gar flink und gewandt 
vor der Gaffer nachſtaunendem Blicke. 
Viel Boten wurden ihm nachgeſandt, 
und keiner bracht' ihn zurücke. 


Doch fern auch blieb er den Beiden getreu, 


und was die drei Küffe verſprachen, 
ward erfüllet, und hörte man mancherlei 
drob fagen 
von Gnomen und Elfen und Drachen. — 
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7, 
Die Möndhstaufe bei Wechfelburg. 


(Machſtehende, geichichtlich glaubwürdige Begebenheit fällt 1278.) 


M., trieben’3 die Chorheren*) im Klofter zu Zſchillen, 
und Klagen erhoben fich weit und Breit 
um ihres undhriftlichen Lebens willen, 
denn die Pröbſte befürchteten Aerger und Streit, 
und liefen nach Lüſten fie fihalten und walten, 
im Klofler nur Frieden und Ruh' zu erhalten, 


Da mählet der Bifchoff, **) dem Unfug zum flenern, 
zum Probſt einen frommen, Fräftigen Mann; 
der muß es mit heiligem Schwur ibm betheuern, 
die Chorherrn zu zähmen, wo immer ex kann, 
und fritt dann in’3 Amt mit dem fefteften Willen, 
die mißlichen Pflichten getreu zu erfüllen. 


Er verfucht es zuvörderſt mit freundlichen Bitten, 
doch, was er auch Kittet und warnt und fpricht, 
fie wollen nichts hören von hriftlihern Sitten, 
und lachen und fpotten ibm frech ins Geſicht: 
Wir denken, wir haben's ftetS hriftlich gehalten, 
und wünfchen und hoffen, e8 Bleibe beim Alten! 


*) Ehorherren, zum Flöfterlichen Leben und dem Ghortienfte 
verpflichter. " 


**) Der Bifchoff von Meißen, Wittiche over Wittego. 
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-Da warnt fie der Probft mit drohender Strenge, 
nicht zweimal zu fagen folch höhniſches Wert, 
"Doch treibt das die Chorherrn wenig in's Enge; 


fie beſchließen im Stillen, ihr Weſen binfort 
| dem Probſte zum Trotze noch Ärger zu treiben, 
| und allefanımt ftetS aus der Hora*) zu bleiben, 


Sn der folgenden Hora läßt Feiner ſich fehen, 
und als nun Minut um Minute verrinnt, | 
da fendet der Probft feinen Prior, zu ſpähen, | 
warum nicht gekommen die, Chorherren find, j | 
und läßt denfelben aufs Ernftlichite fagen, | 
er werde fie morgen beim Biſchoff verklagen. 


Lang harrt er, doch kehrt der Prior nicht wieder, 
und ängſtlich hört er um Hilfe ihn ſchrei'n — 
.flug8 eilt er zum Refectorium**) nieder, 
und ſtürzet mit zornigen Blicken binein; 
doch ftarr vor Schre in der Thür bleibt er ſtehen, 
denn heiliger Hinmel, was muß er da fehen! 


Die Chorherrn ſchwelgten in lärmender Runde, 
zwei ſchamloſe Dirnen auch fahen dabei, 
und Reden gingen aus jeglichem Munde, 
| als ob ganz Zſchillen ein Bubenhaus fei; 
am Getäfel im Blute, von Scherben umgeben, 
| lag der Prior, ein blutiger Hammer daneben, 


— — — — — Pr 
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*) Hora iſt vie feſtgeſetzte Stunde, in welcher ſich in Klöſtern 
und Stiftern die Mönche, Nonnen oder Ehorherren verfammeln, um 
beftimmte Gefänge abzufingen; gewöhnlich des Tages dreimal. 

”“) Das Refectorium ift ber a — 
in einem Kloſter. 
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Der Probft rafft ſich mählig vom Schrecken zufannnen 
und donnert fie an In untadlicher Wuth; 

„Ha, Fluch euch, ihr Buben! Gott mög’ euch verbammen ! 
Euch verdamme des Priors unſchuldiges Blut! 

Fluch, Fluch euch! und, bei des Erſchlagenen Leiche! 

Fluch mir auch, wenn ich hier länger noch ſchweige.“ 





Er ruft es. Aufſpringen ingrimmig die Mörder: 
„„So Fluch euch! Denn schweigen follt ihr fortan! 
Und dazu bedarf's nicht Lanzen und Schwerter, 
daas iſt mit dem winzigſten Meſſer gethan 1 
Sie faſſen ihn wüthend an beiden Armen, 
und werfen zu Boden ihn ohne Erbarmen. 


Sie ſchneiden die Zunge ihm ab im Munde, 

und fihlagen die Stim mit dem Hammer ihm ein: 
„„So, Probſt, nun bringe dem Bifchoff Kunde, 

und will er mit folcher zufrieden nicht fein, 
ſprich: Biſchoff, mas hießeſt du mich's unternehmen, 
die adlichen Chorherrn von Zſchillen zu zäühmen!“““ 


Sie treten den Todten mit Füßen, und waͤlzen, 
ihm auch zu verfümmern das ehrliche Grab, 
ihn an's Ufer der Mulde, und ſtoßen vom Felſen 
mit teufliſchem Spott in den Fluß ihn hinab, 
und die ſchäumenden Wellen der Mulde haben 
mitleidig des Märtyrers *) Leiche begraben; 


— 


RMaͤrthrer, Perſonen, die für ihre Religion, over Überhaupt 


für Recht und Tugend ihr Leben geopfert haben. 





L 


403 





Als aber der Chorherrn blut'ges Verbrechen 
der Markgraf Heinrich der Süng’re*) erfuhr, 
da gelobt er, den Tod des Probſtes zu rächen, 
und gewiflenhaft hielt er den ernflen Schwur: 
Die Chorheren befahl er zu firafen am Leben, 
und das Klofter den deutſchen Rittern zu geben, 


Wohl hat fich derfeit viel anders gefaltet, 

und Zſchillen ward Wechfelburg fpäter genannt, 
doch die traurige Mähr ift nimmer veraltet, 

und der Raum in der Mulde am Uferrand, 
wo der Probft einft verfunken, der heißt noch heute 
die Mönchstaufe im Munde der dortigen Leute, 


—BhEead — 


8, 
Der Teufelsgraben bei Koſelitz. 


(Der Teufelögraben fängt in ver Gegend von Tiefenau und Ko— 
felig, nörolich von Großenhain an, und zieht fich bis in die Nähe 
der Elbe. Die Altertbumsforfcher fchreiben feine Erbauung bald 
ben Römern, bald den Deutfchen oder Sorbenwenden zu.) 


Cr wohnte in Koslig im meißniſchen Land 

ein ehrfamer Müller, gar rühmlich befannt 

als Vater der Lieblichen, blonden Roſette, 

bie Mancher zum Weibchen genommen gern hätte, 


*) Gewöhnlich der Erlauchte genannt, Markgraf von Meißen, 
ıb 1288. 
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So reizende Formen, ſolch Holdes Geſicht J 
gab's unter der Sonne zum zweiten Mal nicht, 
drum war es kein Wunder, daß früh ſchon bei Zeiten 
um Müllers Roſetten viel Jünglinge freiten. 


Schon bildete Mancher im Stillen ſich ein, 
in's Herzchen des Mädchens gedrungen zu ſein, 
doch konnte derſelben nur Einer von allen, 
nur Ludwig, der ſtattliche Jäger, gefallen. 


Der trug einen Sarras und Federn am Hut 

und war auch hübſch artig, drum war ſie ihm gut, 
und hätte ihn gern auch zum Manne genommen, 
wär' nur nicht ein Wenn erſt dazwiſchen gekommen. 


Der Müller, dem's öfters an Waſſer gebrach, 

that theuer mit ſeiner Roſette, und ſprach: 

„Nur wer mir kann Waſſer verſchaffen im Graben, 
der ſoll meine Tochter ſammt Zubehör haben.“ 


Das war denn freilich ein ſchweres Beding, 
zumal da die Elbe fo fern davon ging, 
und der Jäger, beichäftigt auf Waſſer zu finnen, 


ſah al? feine Hoffnung zu Waſſer zerrinnen, 


Doch blieb er Deswegen dem Mädchen getren, 
und betete täglich zum Himmel dabei, 

er möchte dem Müller doch Waller g’nug geben, 
und fomit das häßliche Hinderniß heben, 


Da Hört, was begab fih? — Ein Mühlknappe kam, i 
der von der Bedingung des Müllers vernahn, | 
und erbot fi, den Mangel des Wafjers zu heben, 

wenn der Müller nur wollte das Mädchen ihm geben. 
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eines fahrenden Schülers verzweifeltes Bild, 
rothköpfig, blaulippig, hohlwangig, triefüugig, 
ſchiefmäulig, lahmfüßig, langhändig, dünnbäuchig. 


Der Müller beſah ihn und ſagte alsdann: 

„Vielleicht ſteht dein Aeuß'res Roſetten nicht an, 
doch ſchiert mich das wenig; ſchaff' Waſſer im Graben, 
| fo fol du das Mädel zum Eh'gemahl haben 


| Die aber, das fragt fich, wie fol das gefcheh’n? 
Wie viel werden Wochen darüber vergeh’n? 

Die Eile thut noth, weil ich eher am Ende 

| mitſammt meinem Mädel verhungern gar könnte.“ 


| Ss fragt ihn der Müller. Der Knappe drauf ſpricht: 
„„Das wäre noch hübſcher! fo weit kommt es nicht! 
Noch heute Nacht follt ihr das Waller erhalten, 
und morgen iſt Hochzeit, drum laßt mich nur. fchalten 14 


„„Ich grab' einen Graben vom Elbſtrom bieher 
und baue auch Schügen und Abzug und Wehr, 
und ehe die Hähne in Kofelig Frühen, 

hezzi! — ich benieß' es! — ift Alles gefihehen I" 


Der Müller wünfcht Prafit! doch fieht er's nicht ein, - 
und fpricht: „J da mühteft der Teufel du fein!‘ 
„„Zu dienen, — fpricht jener mit art’gen Geberden — 
und freu ich mich fehr, euer Eidamı zu werden.’ 


Dem Müller lag an der VBerwandtfihaft nicht viel, 

Doch macht’ er gute Miene zum miplichen Spiel, 

und dachte: „J ſchneid' du doch auf und der Teufel; 
kannſt doch nicht Wort halten, daran ift fein Zweifel.“ 


— ——i— 9 


Der Knappe ſah häßlich, verlaufen und wild, 
| 


—- 
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Ke nochmals verfpricht er dem Knappen die Maid, 
im Fall er in oben bebungener Zeit, 

von elf Uhr des Nachts, bis die Hähne früh. krähen, 
den Grabenbau würde beendiget ſehen. 


Drauf rief er die lauſchende Tochter herbei, 

fie grüßt den Freier erfchroden und fihen, 

ber aber gerieth flug8 in Feuer und Flammen, 
und es lief ihm das Waller im Munde zuſammen. 


Er wollte fie Herzen, doch; wich fie ihm aus 

und verlieh mit Thränen und Klagen das Haus, 
und eilte zur Lorenzkapell', am Altare 

zu beten, daß. Gott fie in Gnaden bewahre. 


Sie betete brünftig, fie beteie fang, 

bi8 die Nacht, die gefürchtete, niederfant, 

da lief fie nach Haufe, und hörte die Beiden 

in der Stube von Hochzeit und Kindtaufe ftreiten. 


| 
| 
| 
| 
| 
Sie fahen felbander beim köſtlichen Maht, | 
bei dampfenden Schüffeln und vollem Pokal; | 
dies Alles erft holte der frenide Gefelle 

fo eben aus Kellern und Küchen der Hölle, 


Den Müller ſchon wurde das Köpfchen zu ſchwer, 
doch fach er gar ſchelmiſch manch Gläschen noch leer, 
ſo daß er ſelbſt lieber, ſtatt ſeiner Roſette, 

noch heute den Teufel geheirathet hätte. 


Da ſchlug es Glock' elf. — „Ei Donner und Blitz!“ 
rief Satan erſchreckt und erhob ſich vom Sitz, 

set muß ich mich haſten, ſofern ich den Graben 
vor dem Krähen der Hähne noch fertig will haben.’ 


PP,pre>e— 








Raſch fuhr er zum effnen Kamine hinaus 

in Feuergemölfen und Sturmesgebraus, 

und ſchwang durch die Luft fih, und rief aus den Tiefen 
die Geifter der Hölle, die ſäumig nech fihliefen. 


Grell rollten die Donner, wild ſchnob der Orkan 

die Gohrifcher Heide bei Fichtenberg an, 

daß die Eichen wie Bohnengeftänge zerfniskten 
und bie flüchtenden Hafen zu Schocken erdrückten. 
| 


Unzählige Blige durchzuckten die Nacht, 

und weithin. erbebte die Erde mit Macht, 

zumeift bei der Mühle; drum nennen die Leute 
den Wald dort dad Teufeldneſt immer noch heute, 


Dort gebar der Erde ſchwarzqualmender Schooß 

die Teufel zu Taufenden, fenrig. und groß, 

‚bie fohrittem zur. Arbeit: fonder Verweilen 

mit Schaufeln und Spaten, mit Sägen. und Beilen. 


Ahr Meifter ſelbſt ſchwärnite bald hier und bald dort, 
und trieb fie, —.uyatürlich e3 ging auf Alkord — 
daß fie mußten ein wenig geichwinder fich regen, 
als meiftens die Maurer auf Erden jebt pflegen. 


| 
Sie füllten das Holz, das im Weg ihnen ftand, 


— — — — — —— — — — 


— — 


fie gruben und, hackten, fie karrten das Land, 
ſie wölbten die Böſchung und rührten die Hände, 
damit fie vor'nn Hahnenruf wären am Ende, 


Der Müller indeffen, mas fagt.er dazu?! 

Der Müller? — Der ſchnarchte in feliger Ruf! 
er war, von dem Beine des Eidams beirunfen, 
in ein Schlummerchen unter dem Tiſche verſunken. 








me nn nn — — — — — — 


Roſette dagegen, das troſtloſe Kind, 

fie weinte beinahe die Augen ſich blind, 

fie Tag auf den Knieen und jammerte kläglich, 
und flehte zum Himmel gar heiß und beweglich, 


* 


Das Werk ging zu Ende, nicht fern mehr war, 
von der Mühle die fleißige Arbeiterſchaar; 

nur ſiebenzig Schritte noch mußten ſie graben, 
un alles gehörig vollendet au haben. 


| Der Meeifter flog über der Mühle, und rief: 
„Bis hierher, Gefellen! Hübſch räumig und tief! 
Und müßt ihr auch heut einmal keuchen und ſchwitzen, 
ihr ſollt auch zur Hochzeit bei Tafel mit ſitzen.“ 


Dies hörte Roſette, ihr flirrt' e8 im Sinn, 

fie ftürzt auf die Kniee verzweiflungsvoll hin: 

„Ach, beiliger Lorenz, ach bilf mir in Gnaden, 
und laß nicht die Arglift de3 Böſen gerathen !’ 


Sie betet? es brünftig, und fiehe, da ſchrie 
der Hahn in der Mühle fein Kiterifi, 
und alle die Hähne in Koslitz geriethen 
darüber in Aufruhr und Fiferifiten. 


Wie lärınte der Teufel, wie flucht' er da laut, 
durch die Hähne betrogen um Sieg und Braut! 
Er fuhr mit der heulenden Schaar feiner Knechte 
ergrimmt in der Höffe tiefunterfte Schächte, 


Das war ein Getöfe, Gehen! und Gekrach, 
daß der Müller felbft unter dem Tiſche warb mach. 

Er fragte Rofetten: „Was giebt es denn draußen ? 
Was ift das für Lärmen und Tofen und Brauſen?“ 


SP Pam ————————— ——— — 





Und als ihn das Mädchen in's Klare gebrasht, 
da feirt’ er: „Na wahrlich, das hab’ ich gedacht! 
Wind machen kann Seder, doch Waller herſchaffen, 
darüber wird felber der Teufel zum Laffen !“ 


Jetzt Famen die Nachbarn in Menge berbei, 
und — Aber was foll der langdehnige Brei? 
Ich laſſe die Nachbarn den Miller ausfchelten, 
und eil’ in der Kürze noch diefes zu mielden: 


Der Müller durch Regen mit Waffer verforgt, 
bezahlte bald Alles das, mas er geborgt, 

und daß er am Ende nicht enfellos Bleibe, 

fo gab er Rofetten dem Jäger zum Weite, 


Der heilige Lorenz auch wurde bedacht, 

als welcher die Hähne zum Krähen gebracht. 
Bei feiner Kapelle erbauten die Leute 

ein Dorf: Lorenzkirchen Heißt es noch heute, 


Den Teufelsgraben auch kann man noch feh’n, 

und die Kosliger Hähne auch hört man noch kräh'n. 
Der Graben ift ſtückweis' mit Waldung bewarhfen, 
drin giebt es viel Hafen, halb Preußen, halb Sachſen. 


—biiiieded d — 
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59, | 
Die Dswaldskirche bei Elterlein. 


(Die Oswaldskirche bei Elterlein foll 1514 durch ben Grünhai- 
ner Abt Georg Kittner gegrüntet, und wegen Dazwifchenkunft der 
Reformation nicht ausgebaut worden fein.) 


| 
Ba Elterlein im Thale 
am Oswaldsbache ſteh'n 
die Trümmer einer Kirche, 
gar traurig anzuſeh'n. | 
| 
| 
| 
| 
| 


Wohl mag's ein ftolz Gebäude 
dereinſt geweſen fein; 

jetzt fällt der Thau und Regen, 
jetzt weht der Schnee hinein. 


den Wetterſtürmen mehr, 
den krummgebeugten Pfeilern 
wird ihre Laſt zu ſchwer. 


Aus feinen Fugen weichet 
der morſche Stein heraus, 
der Froſt zerbrockt den Mörtel, 
der Regen wäſcht ihn aus. 


| 
| Nicht Dach, nicht Fenſter wehret 


Und feine Spur von Altar, 

von Chor und Sarriftei? 
Wohin ift Kreuz und Glocke? 

Der brach den Thurm entzwei? 











Dep giebt die Mähr des Volkes 
getreulichen Beſcheid, 

ſie klingt gar traurig ſchaurig, 
ein Klang aus alter Zeit. 


Es liegt von den Ruinen 
ein Gut nicht allzufern, 
das war einſt Kaspar Klingers, 
des reichen Hanmerherrn. 


Wohl groß war deſſen Reichthum 
an Bergwerk, Feld und Holz, 

doch wohl noch zehnmal größer 
fein ungemeßner Stolz. 


Er redete mit Niemand, 

der nicht fo reich wie er, 
und dankte keinem Gruße, 

al3 ob er taubftumm wär, 


Einf ritt er durch die Waldung | 
bei hellem Mondenſchein; 
begegnet’ ihm Wolf Gött'rer, | 
- Bergherr in Elterlein. | 

} 


es — — ———— — 


Der ruft: „Glückauf, Herr Klinger!“ 
mit freundlichem Geſicht; 
jedoch der ſtolze Reiter | 
dankt feinem Gruße wicht, | 


Und reitet ruhig weiter; 
da kehrt der Bergherr um, 
Hält Klingers Roß am Zügel, 
und fragt: „Herr, feid ihr ſtumm? 








SPppsse— . ——- 
212 


— — — — - 





. — — m — m or 


Dünki's euch zu ſchlecht, zu danken, 
wenn euch ein Bergherr grüßt? 

He, oder hört ihr etwa 

nicht gut zu mancher Friſt? 


Ich hab's ſchon oft vernommen, 
daß euch der Dünkel plagt, 
und mein' ich, ſoll euch's nützen, 
wenn's euch mal Jemand ſagt. 


| Dem Bergknecht ſollt ihr banken, | 
| wenn er euch freundlich grüßt, | 
weil er wohl oftmals klüger 

| als der Gegrüßte if! 


| Stüdauf! Die Lehre bleibe | 

euch im Gedächtniß friſch!“ | 

So ruft der Bergherr bitter, Ä 
und Schlägt ſich in's Gebüſch. 


Wohl läuft dem ſtolzen Klinger 

| bei folhem ſchnöden Wort | 

die Ga im Herzen über, 
doch Götterer ift fort. 





Er reitet, bleich vor Aerger, 
den Bergeshang binein, 
und knirſcht: „Die Frechheit tränk' ich 
dir wohl noch gräßlich ein!“ 


Er ſinnt auf blut'ge Rache, 
er brütet ſchwarzen Plan, 

und wirbt ſich ſeinen Bruder 
zum Mordgehülfen an, 


spprer..— 
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Und in der Pfingftnacht gehen 

die Zwei nach Eiterlein, 
und ſchleichen fih mit Beilen 


in's Haus des Bergherrn ein, | 


Die Diener, — ſolches forfihten 
die Beiden Flüglich aus — 
find heut zu Tanz gegangen, 
er ift allein zu Haus. 


Und che noch der Wächter 
| die elfte Stunde rief, 
und im verſchloßnen Gaben 
der Bergherr ficher ſchlief: 


Da lauern fie im Vorhaus 
zuſammengeduckt und ftill, 

bis das er kommt und felber 
das Haus verfihliehen will. 


Und Kaspar wirft ihn nieder, 
und tritt ibn mit dem Fuß: 
„Jetzt, Herr, jetzt bringt euch Klinger 
den Danf für euern Grup!“ 


Und eh’ er kann ſich wehren 
und kann nach Hülfe ſchrei'n, 

da ſchlagen ſie den Schädel | 
ihm mit den Beilen ein. 1 


Drauf eilen fie von dannen, 
und freu'n fich ihrer That, 

doch gräßlich fihon amı Morgen 
aufgeht die bint’ge Saat, 
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Man hat mit ihren Beilen 
die Mörder flüchten ſeh'n, 

und drob muß Kaspar Klinger 
den Richtern Rede ſteh'n. 


Das Leugnen dünkt dem Stolze 
des Hammerherrn zu klein, 

er lächelt und geſtehet 
gleichgültig Alles ein. 


Und als gefällt das Urtheil, 
da tritt er vor und ſpricht: 
„Wohl graut mir's nicht zu fterben, 
doch will ich's jetzt noch nicht, 


Drum, laßt ihr mir das Leben, 
will ich ein Kirchlein bau'n 

zur Ehr' des heil'gen Oswald, 
nicht ſchöner wo zu ſchau'n. 


Auch leg' ich hundert Gülden 
im Armenſeckel ein. 

Dies, mein' ich, wird den Fehler 
zu ſühnen gnüglich fein.“ 


Er ſpricht's mit ſtolzer Ruhe. 
Dem reichen Hammerherrn 
geſtatten ſeine Richter 
ſo theure Löſung gern. 


Dem Andern von den Brüdern 
war keine Löſung noth; 

der ſtürzte ſelben Tages 

vom Roſſe und blieb todt. 























| 
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Sein Bruder, froh des Erbes, 
wählt num zum Gotteshaus 
den Plab auf grüner Aue 
am Oswaldsbache aus, 


Der Wald und Steinbruch erbet, 
bat freilich gutes Bau'n! 

Er läßt die Steine brechen, _ 
und läßt das Bauholz hau'n, 


Wie wird's im Thal lebendig, 
wie regt ſich's überall, 
wie darf jegt nicht mehr raften 

im Wald der Wiederhall! 


Hier hauen rüſt'ge Zimm’rer 
die Tannenſtämme glatt, 

fie hau'n im luſt'gen Takte, 
fo wird der Arm nicht matt, 


Dort fügen Fund’ge Maurer 

fo fleißig Stein auf Stein, 
fie Falken ein, als ſollt' e8 

für Emigfeiten fein. 


Dort fahren die Gehüffen 

flin® fonder Raft und Ruß’ 
auf ſchwerbeladnen Karren 

den Maurern Steine zu, 


Und zu der Hämmer Klopfen, 
und zu der Aexte Klang, 

und zu der Karren Aechzen 

[Halt luſtiger Gefang, 
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Sn iſt's im Thal Tebendig, 
fo regt ſich's überall, 
fo darf jegt nicht mehr vaften 
im Wald der Wieberhall, 








Und in dem dritten Sommer, 
da ift das Dach gedeckt, 

da ift der Thurm vollendet, 
das Kreuz darauf geſleckt. 


Da fteht Altar und Kanzel 

mit Gold und Sammt geziert, 
das Singiher und die Orgel 

gar ſtattlich ausſtaffirt. 


Da hängt im hohen Stuhle 
die Glocke, wohlbereit, 

zu laden die Gemeinde, 
daß man die Kirche weiht. 


Und als der Tag gekommen, 
da iſt von fern und nah, 
der Feier beizuwohnen, F J 
das Volk in Menge tm. 


Doch weh, es ward bie Kirche 
erbaut vom Sündengut, 
und an der Sand des Bauherrn 

klebt des Erſchlag'nen Blut, 


Mit Gold befticht der Mörder 
wohl Richter diefer Welt, 
doch nimmer den gerechten, 
der droben NRichttag halt! — 
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Noch tönte nicht vom Thurme 
der Glocke erfter Klang, 

da wird der Himmel finfter, 
die Luft fo ſchwül und bang. 


Und ſchwarze Wetterwolfen 
unmlagern wie ein Wall, 
von Berg zu Berg fih wälzend, 
die Thalung liberal, 


Dem Bolfe bangt's, es wagt ſich 
zur Kirche nicht hinan, | 

ihm ahnt der Zorn des Himmels, 
ſcheu blickt es Klingern an, 


Der hält auf hohem Roſſe, 
und ſieht des Volkes Scheu, 
und ſieht das Wetter drohen, 
und lächelt ſtolz dabei, 


Und fpricht zum greifen Glöckner: 
„Nun geh’ und thu’ dein Ant, - 
und läute ein zur Weihe, 
wir harren alleſammt.“ 


Und als der Glödner weigert, 
ba ftößt er ihn bei Seit, 
und ruft: „Wohlan, fo forg’ ich 
denn felber für's Geläut.“ 


Der Priefter mahnt ihn ängſtlich: 
„Herr Klinger, laßt e8 fein! 
Noch find nicht eure Hände 
von Göttrers Blute rein, 


— — — u rn. nn nn ung 
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Hier vor des Volkes Augen 
deinüthigt euern Stolz, 

und flehet um Erbarnen 
den Ehrift am Kreuzesholz; 


Er weift den reu'gen Sünder | 
nicht ungehört zurück!“. | 
fo mahnt der Priefter dringend ö | 
mit abnungsbangem Blick. | 


Doch Klingern rührt es wenig, 
er fteigt bebend vom Roß: | 
„Laßt ſchau'n, ehrwürd'ger Vater, | 
ob Gottes Zorn fo groß!" t 
| 
l 
| 


Er eilet in die Kirche, 
er zieht den Glodenftrang, 
die Glocke Klingt fo fehaurig, 
wie Sünderglockenklang. 


Er läutet ſich zum Tode, 
er Lüutet zum Gericht, 
er läutet fich zur Hölle, — 
fein Hochmuth ahnt ed nicht, 


Weiß zuckt aus ſchwarzer Wolke 
der fürchterliche Strahl, 

und klirrend rollt der Donner, 
es zittert Berg und Thal. 


——— — — — —— — ——— —— — — — — —— ——— ——— — öVB—— — 


Es hat den Thurm gezündet, 
er ſteht in voller Gluth; 

das Feuer Gottes löſchen, 
das wäre frecher Muth. 
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Die Menge fieht mit Schaudern 
den fürchterlichen Brand, 

und Jeder betet zitternd, 
doch Niemand rührt die Hand, 


Der Thurm ftürzt Frachend nieder, 
dad Sparrwerk knackt entzwei, 
und durch die hohen Fenſter 
macht ſich die Lohe frei. 


Und Klinger liegt im Thurme, 
vom Wetterſtrahl erſtickt, 

tief unter'm Schutt begraben 
zerſchmettert und zerſtückt. 


Und was man bei dem Räumen 
von ſeiner Leiche fand, 

ein Hammerknecht begrub eb 
am nahen Waldesrand. 


Dort geht ein Schatten irre 
im Wal um Mitternacht, 
und wen er fieht, den grüßt er, 
doch Niemand bat dei Acht. 


Und Niemand dankt dem Schatten 
und will ihm Rede fteh’n, | 
und bis ihm Jemand danket, | 
muß Klinger irre geh'n. 


Und Niemand Hat’ gelüftet, 
die Kirche aufzubau'n; 

fie liegt noch Heut’ in Trümmern, 
gar traurig anzuſchau'n. 


Ds —— — — 
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So giebt die Mähr des Volkes 
getreulichen Beſcheid, 
ſie klingt ſo traurig ſchaurig, 
ein Klang aus alter Zeit. 


60. 1 
Der Fähndrih von Scharfenberg. | 


(An der Vorderſeite der Ruinen des Schloffes Scharfenberg bei 
Meißen, nach ver Elbe zu, fteht ein in Stein gehauener, geharnijch- | 
ter Mann, mit einer Fahne in der Hand, 


Auf Scharfenberg ſtürmet der ſchwediſche Troß; | 
wohl dreißig nur zahlt die Befakung im Schloß, 1 
doch treu iſt ihr Blut, | 

und ſächſiſch ihr Muth, | 

und ſcharf ihre Klingen | 

und Fundig, auf Tod und auf Leben zu ringen. 1 


Anſtürmen die Feinde mit wildem Geſchrei, 
es krachen die Büchſen, es ſchwirret das Blei, 
und rüſtig empor 

am äußerſten Thor 

auf ſchwankender Leiter 
ſchon ſteigen die zahlloſen ſchwediſchen Streiter. 


Doch die Sachſen auch bleiben nicht müßig dabei, 
von den Mauern auch regnet es Eiſen und Blei 
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und tödtlich Geſtein 
in die feindlichen Reih'n, 
und zertrümmert die Leitern, 
und zermalmet die Häupter den ſtürmenden Streitern. 


Und ſtundenlang tobt an den Mauern der Sturm, 
ſtolz weht noch die ſächſiſche Fahne vom Thurm, 
und wie auch der Tod 
die Beſatzung bedroht, 
ſie mag ſich nicht geben, 
will lieber treu ſterben als treulos leben. 


Doch ermüdet allmählig der Ringenden Arm, 
und hitziger ſtürmet der feindliche Schwarm, 
und hier und dort, 
von Kugeln durchbohrt, 
ſtürzt einer todt nieder 
und mahnet noch ſterbend zur Treue die Brüder. 


Bei den Sachſen bedarf es der Mahnung nicht, 
ſie fürchten den Tod nicht für Ehre und Pflicht, 
das Thor ſpringt entzwei, 
mit lautem Geſchrei 
eindringen die Sieger, 
und muthig noch ſtreiten die ſächſiſchen Krieger. 


Stolz weht noch die ſächſiſche Fahne vom Thurm, 
dabei ſteht der Fähndrich, nicht fürchtend den Sturm, 
Das mordende Blei 
ſchwirrt an ihm vorbei, 
und er ſchickt ſich zu ſterben, 

doch die Fahne, ſie ſollen die Feinde nicht erben. 
Und wie ſie nun dringen im Thurme heran, 
und der Fähndrich die Fahne nicht ſchützen mehr kann, 





da wählt er den Tod, 
und rufet zu Gott, 

daß er fein ſich erbarme, 

und faſſet die Fahne mit nervigem Arme, 


Und will fie, der Treue, mitnehmen in's Grab, 
und fpringt von der Höhe des Thurmes hinab, 
der nahe am Rand 
des Felshorns ftand, 
und am Felſen vorüber 
zwingt er den Sprung in den Abgrund hinüber. 


Und dem mächtigen Schirmherrn im Himmel fei Dank! 
ber Sprung, der entfeglich gewagte, gelang. 
Der Fähndrich entrinnt 
mit der Fahne geſchwind 
den feindlichen Blicken, 
und bat bald ein bergendes Wäldchen im Rücken. 


Auf Scharfenberg fit er aus Sandftein gehau'n, 
mit der Fahn' in der rechten noch heute zu ſchau'n, 
und bricht auch der Neid 
und die Laune ber Zeit 
fein Bildniß in Trümmer, 
den Nachruhm zerbricht fie dem Muthigen nimmter, 


Denn ob die Gefhichte nur Großes uns nennt, 
und meift an den Fürſten nur Tugenden kennt: 
des Volkes Mund 
giebt treulich auch Fund, 
was Männer vollbrachten, 
die wappenlos waren und Föniglich dachten. 
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61. 
Die Nirkluft bei Waldheim, 


(Am Ufer der Zichopau unterhalb Walbheim ift ein Felſen mit 
unbedeutenden Höhlen. Diefer Welfen heißt bie Nixkluft. — Die: 
tenhain ift ein Dörfchen eine halbe Stunde von Waldheim.) | 


— nen 


In jenen grauen Zeiten, 
wo noch die Geifterwelt 
dem Blick der Sonntagsfinder 
ſich oft zur Schau geftellt, 
da wohnte in der Nirkluft, 
von Dietenhain nicht weit, 
der Nirenfürft der Zihopan 
in hoher Herrlichkeit, 
Sein Schloß war von Kryftallen 


gar ftolz und ſchön erbaut, 
im Neumond haben’s oftmals 


| 
die Fiſcher angeſchaut, J 
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und in dem Schloſſe drinnen 

war Sang: und Klangtonzert, 
auch diefes haben oftmals 

die Fiſcher angehört. 


Wohl lauſchten auf den Wellen 
die Fifchlein allzumal, 

doch kaum erwacht im Morgen 
der erite Sonnenſtrahl, 

da war das Schloß zerfloffen, - 
verflungen die Muſik, 

und al’ die Fifchlein tauchten 

tief auf den Grund zurück. 


— — — — — — — —— 


—— — 
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Der Nirenfönig hatte 
drei liebe Töchterlein, 
die gingen oft im Neumond 
zum Zanz nach Dietenhain, 
Sie waren alle dreie | 
gar lieblich Hold und fchen, 
Doch fremd zugleich nicht minder 
und ſeltſam anzufeh'n, 


Die weißen Locken ſchmückte 
ein Kranz yon Nirenflachs, 
ihr mohlgeformtes Antlig 
mar glatt und zart wie Wachs; 
do ihre Wangen waren 
wie Wellenfchaum fo weiß, 
und bfieben troß des Reigen 
ftetd feucht und kalt wie Eis, 


Aus Nebelduft gewoben 

war Schleier und Gewand, 
aus Waſſerſchilf geflochten 

ihr breites Gürtelband. 
Auf ihrem Buſen wiegte 

ſich ein Kryſtallgeſchmeid', 
aus klaren Maithauperlen 

gar zierlich aufgereiht. 


— 


Ein friſches Waſſerröslein 
hing an der Perlenſchnur, 

und diente ihnen treulichh 
ſtatt einer Stundenuhr; 


— ——— — —— 








denn fing es an zu welken, 
da war der Morgenftrabl 
nicht fern mehr, und dann ſchieden 
fie eilends aus dem Saal. 


Sie waren ihren Tänzern 

wohl recht von Kerzen gut, 
in ihren Blicken glühte 

oft heißer Liebe Gluth, 
auch gaben fie ihr Fühlen 

durch Zeichen arglos Fund, 
doch nicht das kleinſte Wörtchen 

kam je aus ihrem Mund, 


Und wenn nun mit dem Zwielicht 
zum Scheiden kam die Zeit, 
dann wehrten fie den Tänzern 
mit nichten das Geleit, 
doch fern nicht mehr vom Ufer 
im Walde wies ihr Blick 
und ihre Hand die Buhlen 
fanft, aber ernft, zurück. 


So gingen hundert Jahre 
in Fried' und Freud' vorbei, 
der Nirentöchter Jugend 
blieb ewig jung und nen, 
und ihren Mund, den einſtens 
der Vater fihon geküßt, _ 
den küßte Sohn und Enkel 
noch heiß nach langer Friſt. 











Zee — — —— — —— —— — mn — — — — 





Da kam ein junger Krieger 
zurück nach Dietenhain, 
dem gab die ſchnöde Neugier 
den böſen Vorſatz ein, 
die Mädchen zu umgarnen 
mit falſcher Zärtlichkeit, 
daß fie verfänmen möchten 
der Heimkehr rechte Zeit. 


Und zween feiner Freunde 
wirbt er für feinen Plan. 
Beim nüchften Tanze fangen’s 
die Drei fein liftig an, 
und Fofen mit den Mädchen 
fo eifrig und vertraut, 
daß Feine nach der Blume 
auf ihrem Bufen fihant. 


Die Waflerrofen welfen, 

das Frühroth taucht empor, 
im nahen Wald erwachet 

der Vögel Morgenchor, 


bie Nirentöchter ſchrecken 


aus ihrer Ruhe auf, 
und eilen nach dem Fluſſe 
zurück im flücht'gen Lauf, 


Doch Hält fie in dem Walde 
der Liebe trüglih Glück 
am Halſe der Verführer 
ach, allzulang zurück. 
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Die Nacht des hohen Waldes, 
durch den der Weg fie führt, 
birgt ihnen, daß die Sonne 
den jungen Tag gebiert, 


Die Waflerrofen werden 
fo dürr an ihrer Bruft, 
fie ſchleichen ach, fo langſam, 
verſenkt in Liebesluft, 
Hin durch den Wald; da röthet 
zum erften, legten Mat 
der Mädchen bleiche Wangen 
der Morgenfonne Straßt, 


— — 


Für dieſer Erde Söhne 
wohl taugt das Sonnenlicht, 
ach, aber für die Töchter 
des Waſſers taugt es nicht! 
| Die weißes Wachs am euer 
zerfchmolz mit einem Mal 
der Leib der Nirenmäbchen, 
berührt vom Sonnenftraßt, 


Heil durch der Wiefen Grün, 
und in denfelben wand fi 

ein Purpurfädchen Hin, 
Zum väterlichen Schloffe, 

zum Ufer ging ihr Lauf, 
die heim'ſchen Wellen nahmen 

fie Teife klagend auf. 


| 
| 
| Drei Silberftreifen floffen 
1 
| 


——— — — — — 


— — nn — ———— 


— — — — — — 











— — — — — — — 


Seitdem nun ſah kein Auge 
die Waſſermädchen mehr, 
und könnte man nun denten, 
daß diefes Lüge wär’, 
wenn nicht ein Fels am Ufer, 
die Wahrheit Klar bewieſ', 
indem man zum Gedächtniß 
bie Nirenfluft ihn hieß. 


—Hhiddd — 


62. 
Die Winfelmutter bei Grünhain, 


(Diefe Sage dürfte ohngefähr in das 16. Jahrhundert fallen.) 


‚Ir wohl, arme Mutter, 
viel taufend Mat, 

mir läßt die Verzweiflung 
nicht länger die Wahl, 

Mein Glück ift vernichtet, 
mein Hoffen ift bin, 

der Tod iſt auf Erden 
mein letzter Gewinn, 

der ftillet da8 Sehnen, 

der trocknet die Thränen, 

der fühlet die Schmerzen 

im brennenden Herzen,‘ 





— —— gr — — EEE BEIGE SUR — — 
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„Leb' wohl, arme Mutter ! 
Weh thut mir's um dich, 
wirſt klagen und weinen 
und zürnen auf mich! 
Wie ſchläfſt du ſo ruhig, 


wie träumſt du fo ſüß — 


wie wirſt du erſchrecken, 
daß Veit dich verlieh! 

Wirft weinen und Flagen, 

und überall fragen, 

und überalt fuchen, 


und dem Sohne fluchen 


„Ach berzliebfte Mutter, 
verzeih mir den Schritt; 
du weißt ja, welch Meffer 
das Herz mir zerfihnitt, 
Sch Tiebte die Falſche 
fo innig, fo tren, 
num reißt fie die Banden 
des Schwures entzwei! 
Die nagenden Schmerzen, 
der Jammer im Herzen, 
das iſt mir geblieben 
von all meinem Lieben.“ 


„Beate, wie hab' ich 
dich herzlich geliebt! 

Du haſt mich, du Falſche, 
zu Tode betrübt, 

du haſt mich betrogen, 
verſchmäht und verlacht, 


— — —— — —— —— 


du haſt mich um Alles, 

um Alles gebracht! 
Deine Untreu vernichtet, 
eh' die Nacht ſich noch lichtet, 
mein jugendlich Leben — 
mag's Gott dir vergeben ! 





im Mlorgen erwacht, 
und das Leben auf Erden 
mir freundlicher macht. 
Denn lachen die Fluren 
im Frühthau fo ſchön, 
dann ift es jo fihmerzlich, 
von hinnen zu geh’n. 
Schlaf Mutter in Frieden, 
Gott mag dich behüten ! 
Zang wird ja dein Trauern 
bienieden nicht dauern.“ 


I 
| 
| „Jetzt raſch, eh’ die Sonne 
| 
N 


— —— ee —— — — — 


Drauf küßt er der Mutter 
die Augen leis, 

und netzt ihr die Stirne 
mit Thränen ſo heiß, 

und ſcheidet und blicket, 
er weiß nicht warum, 

noch einmal recht ſchmerzlich 
im Stübchen um. 

Er fühlt ſich gehalten, 

wie von fremden Gewalten, 

und verachtet vergebens 

die Reize des Lebens. 


—— EN — — — — —— — — 
— —— — — — — —— 


—— — — 











—— — 


Und wie er im Gärtchen 

die Laube erblickt, 
wo jüngft er die Falſche 
| geküßt und gedrückt, 
| und denft an der Liebe 
ı 





entzückende Luſt, 
da ſiedet's, da wallt es 
in ſeiner Bruſt, | 
| und das Maaß feiner Schmerzen 
ftrömt über im Herzen, 
und mit haftigem Schritte | 
verläßt er die Hütte, | 


Und mo dur die Tannen 
| der Oswaldsbach raufıht, ' 
und nirgends ein Fremder | 
| den Süngling belaufeht, 
| da kniet er am Ufer, | 


| und ſchickt fich zum Tod, | 
' und macht noch die Rechnung f 


des Herzens mit Gott — | 
| und fhäumender ſchwellen | 
| des Baches Wellen, 
| als wollten zum Baden 
| den Süngling fie laden, 
| 


Es flüftern die Tannen 
den Abſchied ihm zu, 
e8 laden die Waller 
zur kühlenden Ruh'. 
Es rauchen die Meiler 
im waldigen Thal, 


— — — —— — —— 
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| BET BERSLE RENRER CRERIERRE NEN 
das Maaf feiner Schmerzen | 


er blickt nach der Heimath 
zum lebten Mat, 


ſtrömt über im Herzen — 
er fühlt fih gezogen 
hinab in die Wogen. 


Die Waffer löſchen 
ben Brand in der Bruft, 
das fihmerzliche Sehnen 
nach irdifcher Zuft. 
Im Tiefften des Baches, 
im fühligen Raum, 
da ängſtet den Schlüfer 
fein böfer Traum, 
da vergällt ihm den Schlummer 
fein nagender Kummer, 
dort rubt er geborgen 
vor irdifchen Sorgen. — 


Der Tag tft vorüber; 
Veit kehrt nicht zurück! 

Die Mutter harrt feiner 
mit Angftlichem Bid, 

Der Abend finft nieder, 
ihr ahnt es fo ſchwer, 

es Tast ihr im KHüttchen 
die Ruhe nicht mehr. 

Sie eilt ihm entgegen 

und fucht aller Wegen 

in Bergen und Gründen, 

und Fann ihn nicht finden, 
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Und wo durch die Tannen 
der Oswaldsbach rauſcht, 

da hemmt fie die Schritte 
und harret und lauft. - 

Es flüftern die Tannen 
mit Teifem Ach, | 

es Flaget fo ängſtlich 
der raufıhende Bad, . 

Sie lauſchet den Klagen, 

fie weiß, was fie fagen,. 

und ringet die Hände, 

und mweinet ohn’ Ende, 


Sie kehrte verzweifelnd | 


zum Hüttchen zurück, 

ihr letzte kein Schlummer 

den thränenden Blick. 
Sie klagte ſechs Tage, 

ſie klagte, wie ſchwer, 
fie hatte auf Erden 

Fein Bleiben mehr. 
Am fiebenten Tage 
veritummte bie Klage, 
da war fie verſchieden 
zum ewigen Frieden. 


Dei nächtliher Welle 
am: Oswaldsbach, 

da winfelt ein Schatten 
mit. ſchaurigem Ad, 











Er wimmert und jammert 
am Ufer fo laut, . 

bis daß durch Die Tannen 
der Morgen graut, 

Das ift Beit's Mutter, 

die Winfelmutter! 

Sie ſucht im Geſträuche 

des Sohnes Leiche. 


a 
63, 
Der Iungfernftein bei Pfaffendorf. 


(Der Iungfernftein, auch Pfaffenftein genannt, ein freiftehender 
Felſen im Amte Pirna auf dem linken Elbufer, hat auf der Mite 
tagfeite die Geſtalt einer Jungfrau.) 


Wr taufend Jahren, wie es fiheint, 
bewohnte Mutter Gundelheind 

ein Haus in Pfaffendorf allein 

mit Elfen, ihrem Töchterlein. 


Die Alte war ein böſes Weib, 

ein Ungethüm an Seel. und 2eib, 

und weit und breit Im ganzen Land 
als Beienreiterin befannt. 


Dft Hatte ihr um Mitternacht . 
der Drache feurig Gold gebracht, 
oft ritt fie felber mit ihm aus, 
Walpurgis war fie nie zu Hand, 








— en —— 


) 
Irbere..— 


Auf ihrem Herenherde war 

ein blaues euer immerdar, 

drauf fott fie ihren Zauberbrei, 
ein Fuchs ſaß quirlend ſtets dabei. 


Sie hatt! es Vielen angethan, 

die ſie bei ſolcher Arbeit ſah'n; 

der Nachbarn Weib und Kind und Vieh 
verwünfhte und beberte fir. 


Ganz anders war ihr Tüchterlein, 
bie ſchöne Elfe, jung und fein, 

die war fo fanft, fo gut und mild 
und lieblich wie ein Engelsbild. 


Die Alte ſchaute Niemand an, 
nad Elfen guckte Jedermann, 

der Alten wich man fihen ven fern, 
bei Elfen waren alle gern. 


Im Walde wohn? ein Jägersmann, 
dem war das Mägdlein zugethan. 
Seit Monden liebten fi die Zwei 
in ungeſchminkter Lieb und Treu, 


Doch war die alte Gundelheind 

dem blonden Wippold fpinnefeind, 
er durfte niemals ihr in's Haus, 
und Elfen ſchalt fie weidlih aus. 


Das Mäbdel hielt fie immer eng 
in ihrer Obhut hart und ftreng, 
damit e8 ja niemals etwa 
was an der Chriſtenpflicht verſah. 
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Es follt’-da8 fromme Tochterlein 
das Löfegeld der Alten fein, 

die lange ſchon mit Haut und Haar 
dem Höffenfürft ſich ſchuldig mar, 


| 
Der Böfe nahm's nicht fo genau, | 
und mollte ftatt der alten Frau | 
das Züngferihen gern nehmen an, ' 
wenn fie nichts Böfes noch gethan. | 

| 


Drum durfte Elfe nichts verſeh'n, 

mußt Sonntags in die Kirche gehn, 
und faften oft, und beten viel, | 
und meiden Tanz und Pfänderfpiel, — 


Einft als die Mettenglocke Klingt, 
die Alte in die Tochter dringt, 
fie ſolle ihre Pflicht verfeh’n, 
und in bie Kirche beten gehn, 


Und Elfe thut ſich zierlih an, 

fo Iuftig wie fie nie gethan, D 
und war's ihr heut nicht anzuſeh'n, 
daß ſie zur Metten ſollte geh'n. 


Sie eilt fo flink zut Thür hinaus, 
und beugt fo ſcheu um's Nachbarhaus, 
und Feucht im freudig raſchen Lauf 
den Pfaffenfteiner Steig hinauf. 


Die Alte ſtutzt: „Was hat die Maid 
für Luft am Betengehen heut? 
Sie hat wohl and’re Wege vor? 
Wohl gar den Zäger auf dem Rohr" 















ö—— — — —— çe —— — 


Sie nimmt den Zauberſpiegel her, 
zu ſeh'n, wo ihre Tochter wär', 

und ſtreicht das Hexenwaſſer drauf, 
und das Verborgne thut ſich auf. 


Sie ſieht — wie wird das Blut ihr warm! — 
das Mädel in des Jägers Arn. 
Die küſſen feurig fonder Scheu, 

wie ſchmiegen fih in Eins die Zwei! . 


Sie ruh'n auf einem grünen Rain.. 
hoch oben auf dem Pfaffenftein,. 
zu Füßen ihr, verachtet ganz, 

Liegt Singebu und Roſenkranz. 


Da tobt die Alte heulend auf, 

und rennt zum Pfaffenftein hinauf, 
und ftürzt auf die erſchrocknen Zwei, 
und giebt der Wuth die Rache frei, 


„Verfluchtes Kind, was fogeft du? _ 
Führt diefer Weg der Metten zu? 
Verfluchter Mann, wer gab dir's ein, 
um Gundelheindens Kind zu frein? 


Sie fhreit’s und faht den Jaägersmann 
mit ihren bürren Händen an, 

und wirft ihn Hoch vom Pfaffenftein 
weit in das tiefe Thal hinein. 


„Nun, pflichtvergeßnes Töchterlein, 
num wird an dir die Reihe fein! 

Du haft verlegt die Chriftenpflicht, 
und taugft zum Opfer fürber nicht! 






















Mein Gläubiger muß dich verſchmäh'n, 
es iſt um all mein Heil geſcheh'n; 
doch ſollſt du dich an meiner Bein 
und meiner Ohnmacht nimmer freu'n 


Sie kreiſcht's und ſchwingt den Zauberſtab, ' 
der ihr die Macht zu bannen gab, 
und ſchlägt die Torhter in's Geficht, | 
doch Elfe — ach, fie fühlt es nicht! | 


Schon Hüfte fie in Falten Stein 

der Fluch der Nabenmutter ein. 

Der Felfen nahm durch folhen Bann 
die Form von einer Jungfrau an, 


Zum Zeichen, daß es fo gefhehn, ' 
ift er noch heut'gen Tags zu ſeh'n, 
und Alt und Jung und Groß und Kein 

Eennt diefe Mähr vom Jungfernſtein. ' 


Und weiß auch, mie der böſe Feind 

der argen Mutter Gundelheind 

flugs in der Nacht nach ihrer That 

den dürren Hals gebrodgen Hat. | 


— — ee 


tr 

| Der Gärtner auf Weejenftein. 
| 
| 





MWBeef enflein ift ein fchönes Schloß und klein am rechten 
Ufer ber Müglig.) 


| J Weeſenſteiner Schloſſe, 
da iſt ein Bild zu ſeh'n, 
| als Denkmal einer Boffe, 
bie einftens dort geſchehn. 
| Es ift im Vorſaal am Kamin, 
| und foheint mit vielem Künftlerfinm 
| gezeichnet und gepinfelt, . 
| Ein Mann, von Wuchs nicht übel, . | 
iſt darauf dargeftellt, we | 
| der einen großen Kübel -- - | | 
| hoch an die Lippen hält, - | 
Er trinkt, fo ſcheint's, vecht mit Begier, | 
i Wenn's euch beliebt, ſo könnt ihr hier. 
* die ganze Schnurre hören. 
Es war einmal ein Gärtner F 
im Schloß zu Weeſenſtein, 
auch war einmal ein Pfoͤrtner, | 
wo? füllt mir nicht gleich ein, | 
Die beiden waren mohlbefannt | 
| im ganzen lieben Sadhfenland  , | 
durch ihre weite Gurgel. | 


Der Gärtner. trank: zwölf Seittel..: m... . 
mit Spaß. auf.einmal: leer: - - ) 
und gab e8 her feim.Beukel,-. ... . 2... 

fo trank er woehl noch mehr... 
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Der Pförtner war des Gärtners Freund, 
und Konnte, wie aus Allem ſcheint, 
wohl auch fein Schlückchen trinken, 


Die Herrn ber Beiden gaben 
[don manchen Thaler her, 
um ihren Spaß zu Haben, 
wenn Einer trunfen wär; 
doch niemals ward ber-Gärtner matt, 
und auch fein Freund, der. Pfoͤrtner, hat 
ſich immer ſtraff gehalten. 


Da ſprach der Herr des Gärtners 
dereinft vertrauungsvoll | 

im Scherz zum Herrn des Pfürtners : 
„Was gilt die Wette wohl? 

Mein Gärtner, ſtraf' mich Flederwiſch! 

fäuft deinen Pförtner unterm Tiſch; 
ih Fenne ‚meinen: Gärtner!“ 


Drauf ſprach der Herr des Pförtnerg: 
„AIch bin zur Wett’ bereit, . 
Die Kehle deines Gärtners 
ift Tange nicht fo weit, | 
als meines Pförtners Rieſenſchlund, 
drauf will ich meinen beſten Hund 
und beſten Hengſt verwetten!““ 


„Run topp! — rief jener wieder — 
Es gelte! ſchlag nur.ein! 

Säuft Meiner Deinen nieder, 
iſt Hund und Rappen mein! 
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Doc fiegt.der Deine, wie du denfft, 
fo folft du meinen beiten Hengſt 
und beften Hund erhalten,’ 


Es gilt, Am nächſten Morgen 
ruft Seder feinen Mann, 
und fragt ihn voller. Sorgen, 
wie viel er trinfen kann, 
und. Friegt ihn bei der Ambition, 
verfpricht dem Sieger großen Lohn 
und eine neue Jacke. 


Drauf kommen fie zuſammen 
im Schloß zu Weefenftein. 
Die Kämpfer find ganz Flammen, 
als galt’ e8 Ungarwein; 
doch gab's nur leider heute hier - 
zwei ungeheure Kübel Bier, . 
in jedem fieben Kannen, 


Das Zeiherpaar tarirte, 
ob auch die Kübel gleich, 
und dabei fchlau vollführte 
der Pförtner einen Streid, 
warf in den Einen eine Maus, 
und tor fih dann den Andern aus, 
und lachte ſich in's Fäuſtchen. 


Bloͤdſichtig war der Gärtner, 
und fahe nicht die Maus, 
und forderte den Pförtner 5 
mit ftolgem Muth heraus: _ .. 


PppHsse ————— nt 





„Sekt gilt! und faufe ich nicht. ch’r, 
als du, den volfen Kübel leer, s“ 
fo will ig Meffert heißen.“ 


⸗ Sie ſetzen ſich. Es geben 
die Herren das Signal, 
die beiden Säufer heben 
die Kübel. auf einmal, 
und im gewalt’gen Schlurf und Sätut 
fpaziert das Dier gluck gluck gluck gluck 
durch ihre weiten Gurgeln. 


den Gegner lächelnd an, 
doch kehret ſich der Gärtner 
im Eifer wenig dran, 
und ſchluckt mit weitgeſperrtem Mund, 
da kommt ihm etwas. in der Schlund, . : | 
doch würgt er’ friſch hinunter. 


Und immer blickt der Pförtner  .- . | 


Ber Lachen kann der Pförtner 
kein Schlückchen trinken mehr, 
doch raftlos ſäuft der Gärtner Er | 
den Kübel richtig Teer, 
und triumphirt: „Bietoria! | 
Doch fag’ mir nur, was Tachft bu da? 
Willſt du mid etwa foppen 


nn Mein! — wickert der Befiegte — 
Doch fprich, was ſchluckteſt du | 
einmal fo derb, als pichie = | 
dir was: bie Kehle gu? . :.% Sr: 
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Das fah fo ſpaßhaft ängſtlich aus, 
als müßteſt du fehler eine Mans 
mit Haut und Haar verjchluden, 


„J lieber gar ne Ratte! x 
— fo brach der Gärtner los — 

Was ich zu Fihlingen hatte, | 
mar eben nicht fo groß. 

Es wollte zwar nicht. guthhtein ; 

jedoch, was wird's geweſen fein? 
Gewiß ein Hopfenkernchen!“ 


Da macht der loſe Pförtner 

den Hert'n das Schwänkchen klar, 
und wie die Maus dem Gärtner 

ein kleines Kernchen war. 
Und Alle zieht das Lachen krumm, 


ſie fallen faſt vor Kichern um, 


der Gärtner nur ſpricht ernſthaft: 


„Daß dich der Kuckuck Hätte! 


Maus: oder Hopfenkern — 


gewann ich dech die Wette 


für meinen lieben Herrn. 
Der beſte Hund und Hengſt iſt ſein, 


und der verſprochne Lohn if mein © 


ſammt einer neuen Jade, 


„Daß ich die Maus verfchlungen, 
juft diefes freut mich fehr, 
denn oft wird man gezwungen, 

zu fehlingen noch weit mehr, 











Das Schickſal giebt uns Pillen ein, 
die geh'n oft ſchwerer noch hinein, 
als eine Maus im Biere, 


Sch hab’ es nun erfahren, 
wie gut ich ſchlucken kann, 
und frieg’ ich mit den Jahren 
vielleicht ald Ehemann 
fauftgroße Aergerpillen ein, 
je nun — ih ſchluck' fie fill hinein, 
als wären's Hopfenkernhen 


| a + N i a 


65. 


Der Fallfüchtige in der Kirche 
zu Annaberg. 


(Die Kunde diefer Begebenheit danken wir nächft ber muͤndlichen 
Ueberlieferung auch einem Bilde in der Kirche zu Annaberg. Die 
St. Annenkirche warb geweiht am 26, Juli 1519 vom Biſchoff von 
Meißen, Johannes VII.) 


Vom Thurme ſcholl feftlich das erfte Geläut; 
die Annenkirche warb eingeweiht, 


Zum Ktirchthor wallte der lange Zug, 
ber Fahnen und flanmende Kerzen — 


Er wallte daher mit Feſtgeſang, ur 
mit Paukenwirbel und Hörmerklang. 7 





4419 





Der Bifchoff von Meißen fegritt mitten drin, - 
überfehirmt von fammtenem Baldachin. 


Er trug in den Händen die heil'ge Monftranz 
mit goldenen Fuße und goldenem Kranz, 


Und Hinter dem Bifchoff der Herzog fehritt, 
und fang andächtig und betete mit, 


Und hinter dem Herzoge wieder trug 
viel Fahnen und Kerzen der Mönche Zug. 


Hoch wehten die Fahnen des heiligen Franz, 
heil ſtrahlt in der Sonne die goldne Monftianz. 


Weit ſchallten die Hörner mit feſtlichem Klang, 
vollſtimmig ertönte der Weihegefang. 


Unzähliges Volk von fern und nah 
war heute, die Feier zu ſchauen, ba, 


Das mwogte, das wallte die Gaffen entlang, 
das mallte und mogte im bunten Gedrang. 


Und mie der Zug am Kirchthor war, 
ein kläglicher Anblick ftellte ſich dar, 


Ein Bettler warf fih am Boden herum, 
von der gräßlichften Fallſucht beſeſſen und ſtumm. 


Es warf ihn hinüber herüber mit Macht, 
er hatte des nahenden Zuges nicht Acht. 


Er krampfte die Hände und ſchlug ſich an's Herz. 
er krümmte ſich gräßlich und wand ſich vor Schmerz. 








446 
Und die ihn gewahrten, beffagten Ihn fchr, 
und traten mitleidig im Kreife umher... 


Sie legten Almofen zuſammen für ihn, 
und erflehten ihm Hilfe von Gott auf den Knien. 


Da nahte der Biſchoff, der fahe den Mann; 
den unglüdfeligen, ſchweigend an. 


Wohl Hatte der Biſchoff ein weiches Herz, 
doch rührte ihn minder des Bettlers Schmerz. 


Er fahe ihm tief. in dem innerften Sim, 
and las die Schuld der Berftellung darin, 


Er las darinnen deutlich und ar, 
daß der Beitler nur Frank um des Almefend war, 


Mit mächtiger Stimme begann er darauf 
und bob die Finger zur Segnung auf. 


„So du in der Wahrheit fo elend Gift, 
fo helfe dir Gott und Jeſus Chriſt! 


So aber bu treibft den entfeßlichen Spott 
des Almofend wegen, fo ftrafe dich Gott!” 


Und wie der Bifchoff die Worte fpricht, 
da ſäumet bie Strafe de3 Himmels nicht. 


Den Bettler wirft es noch ärger empor, 
ihn Frümmmt es noch gräßlicher als zuvor. 


Er brüllet entfelich, es geifert fein Mund, 
er ſchlägt fih die Frampfenben Yänfte mund, ' 


















| 
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| 
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| 
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we wo. 


| 
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Er Follert und windet fi wüthend umher — 
das ijt nicht das Spiel der Verſtellung mehr! 


Der Bifchoff fieht e8 mit Schaudern, und [pridt: 
„Gott läßt ſich nicht fpotten, dei irret euch nicht! 


Mer frevelnd des Vortheils der Kranken begehrt, 
der ift auch des Jammers derfelben werth!“ 


Er fpricht e8, und erniter noch als zuvor | 
fhreitet der Zug durch's hohe Thor. 


66, 


Die Nonnen von Nimpfchen 
bei Grimma, 


(Diefe meift geſchichtliche Vegebenheit fällt in das Jahr 1525. 
Das Klofter Nimpfchen, eine halbe Stunde ſüdwärts von Grimma, 
war ein Giftercienfer: Nonnenklofter für neun ablige Frauen, und 
warb 159% aufgehoben.) 


—— mag es in den Klöſtern 
den Nonnen wohl ergeh'n, 
doch fo von allen Tröftern 
verlaffen fih zu ſeh'n, 
das, mein’ ich, mag nicht allen 
den Nönnchen wohlgefallen, . 
weil doch Kein Weib, bei Licht befeh’n, 
kann ohne einen Mann beſteh'n. 









| 
| 
| 
| 






Sm Klofter Nimpſchen waren 
neun Nönnchen jung und zart, -ı 
ein Urſelchen, zwei Elaren, 
Babett' und Hildegard, 
Gertrud' und Wilhelmine, 
- Brigitt und Katharine, 
die hörten fo von ohngeführ, 
wie ſchön's im lieben Eh'ſtand wär, 


Sie Hätten ohne Wehe 
der Einfamfeit entfagt, 
und ihre Himmelsehe 
auf jene Welt vertagt; 
doch widerſprachen Gründe: 
Denn erſtens war es Sünde, 
und zweitens ſchwierig durchzugeh'n 
und ſich nach Männern umzuſeh'n. 


Da hörten fie mit Freuden 

die neue Lutherlehr', 

daß Lieb' und Ehe meiden 

juſt nicht verdienſtlich wür', 

und dachten: Ei da könnten 

wir an den Mann uns wenden! 
Er wird gewiß nicht garftig fein 
und und von unfrer Noth befrei’n. 


Sie freiben, Hülfe fuchend, 
an Zuthern in der Stil’ 

ob er fih ihrer Jugend 
vielleicht erbarmen will 


Die Einfamkeit fei gräßlich, 

fie wären juft nicht häßlich 
und befften alfo, bald als Braun - 
recht wahrer Männer fih zu ſchau'n. 


Sie hätten, — meldet trocken 
ein hämiſches Gerücht, — 
auch Pröbchen ihrer Loden 
dem Schreiben beigefügt; 
doch hat dies wohl den Nonnen 
ein Zügner angefomnen, 


aus Aerger, daß, der Mädchenſchaat 
zu helfen, Luther willig war. - J 


In Torgau war ein Rathmann, 
der Lehnhard Köppe hieß, 
und nur auf kecke That ſann, 
ſo oft ſich's machen ließ. 
Er ſuchte ſeines Gleichen 
in kühngewagten Streichen, 


und ſchätzte jede Müh' gering, or 
zumal wenn's um ein Mädchen ging. .. 


So wußte längſt auch Luther, 
daß Wagnif und Gefahr 
ein wahres Kirmesfutter 
für diefen Köppe war, 
und ſchrieb ihm recht beweglich, 
er möchte doch, wo möglich, 


die armen Süngferchen befret’n, 
fobald «8 würde paſſend ſein. 
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Herr Köppe war darüber 
im Kerzen hocherfreut, 
und hätte wohl noch Fieber 
die Mädchen gleich befreit, 
doch mußt er ſich befinnen, 
wie folches zu beginnen? 
Da fiel ihm endlich etwas ein, 
das fihien der befte Weg zu fein. 


Stra ſchrieb er an die Nonnen: - 
„Ihr Mädchen habt fein Acht! 
Wenn einer mit ſechs Tonnen 
in's Kloſter kommt zu Nacht, 
da haltet euch hübſch munter!“ 
So ſchrieb er und darunter 
malt er ein Ki, und brachte dann 
das Briefihen ſchlau an feinen Mann, 


Nun plauderten die Nonnen 
von weiter nichis, als von 
dem Manne mit den Tonnen, 
und grainlirten fihon 
ſich gegenfeits, und ſprachen: 
„Dielleicht in wenig Tagen 
fon ift das Tonnenmänndhen bier, 
und dann — walt's Gott! — dann freien wir!“ 


Und fieh, nach zwanzig Tagen, 
da rückt den Weg herauf. 

durch's Klofterthor ein Wagen, - 

ſechs Zonnen obendrauf, 
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Des Wagens Schaffner, Köppe, 
trifft an der Kellerireppe 
den alten Kloftervoigt, und ſpricht 
zu ihm mit heuchelndem Gefiht: 


AIch bringe Hier drei Tonnen, / 
gefüllt mit fühem Wein, | r 
der möge euern Nonnen 
und euch reiht wohl gedeih'n. 
Doch kann ich Heute Leider 
mit dem Geſchirr nicht weiter, 
und wag’ es alfo, euch recht ſchön 
um Nachtherberge anzugeh'n.“ 


ihr bleibt bei uns zu Nacht! 
Gaſtfreundſchaft iſt uns heilig, 
zumal bei ſolcher Fracht. 
Belieb's euch abzuladen, 
ſo kann dies wenig ſchaden, 
ich meld' indeß der Aebtiſſin 
euch an, wie ich ihr's ſchuldig bin.““ 


Herr Köppe, der ſich klüglich 
ein'n andern Namen gab, 
lud nunmehr unverzüglich 
die vollen Tonnen ab. 
Da guckte, froh und mumier, 
die Aebtiſſin herunter, 
und rief: „So fleißig, lieber Mannd 
Nun, wenn ihr fertig, kommt heran!“ 


29 * 


Drauf fpricht der Voigt: „„Ei freilich, u | 
.. . | 
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Deß freut fih fill Herr Köppe, 
und gebt zu ihr hinauf, 
fifcht glücklich auf der Treppe 
der Nonnen eine auf, | 
und ſpricht: „Nun macht euch fertig, 
und feid des Winfs gemwärtig ! 
So bald ich Hufte, ſchickt euch an, 
fonft Eriegt ihr ewig feinen Mann!“ 


hinauf zur Aebtiſſin, 
die feßt für feinen Magen 
ihm Wein und Braten hin, 
und danft ihm für die Tonnen 
im Namen ihrer Nonnen, - 
trinkt tapfer mit, ſchenkt wacker ein, 
und fiheint ihm fehr geneigt zu fein! 


Ä | 
Dranf gebt er fonder Zagen | 
| 


| 
| 
| 
| | 
Sie macht manch zartes Späßchen, 
und lacht und ſcherzt und. trinkt, | 

bis daß ihr Fupfrig Näschen | 
auf ihren Bufen fintt, | 

Da ſchleicht der ſchlaue Köppe 

ſich fort und vor der Treppe 

im Hofe unten huſtet er, 
zum Zeichen, daß es Zeit nun wär'. 






Die Nonnen alle waren 
beſchaubt und wohlbereit, 

mit Köppen abzufahren 

aus ihrer Einſambeit. 









Jedwede trug im Hückchen 

die beten Kleidungsſtückchen, 
und auf Gefahr der Hungersnoth 
ein Bischen Fleiſch und Weizenbrod, 


Sie ftanden um den Wagen, 
vor Aengiten bleih und ſtumm, 
und trippelten mit Zagen 
um Köppen rings herum, 
Der ftellte feine Tonnen 
zurecht, und hieß die Nonnen 
ſich in diefelben fehmiegen ein 
und ja nur mänschenftille fein, 


Wie großen Raum fie brauchen, 
prüft erft fein Augenmaaß, - 
dann wählt er, wie fie taugen, 
je dreie für ein Faß, 
und ob fie auch ſich fträuben, 
da will doch feine bleiben, 
und weil e8 einmal muß fo fein, 
fo fteigt die Zängfte friſch hinein. 


Und weil nun keine Treppe 
am Waffe führt hinauf, 
fo ftellt der gute Köppe 
ſich ftatt der Leiter auf, 
und hebt die hübſchen Nonnen 
recht gern in feine Tonnen, 
und küßt erft Jed' einmal, und fpricht: 
„Baar ohne Stempel fahr ich nicht 14 
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So part er feine Nonnen, - 
nach beftem Willen ein, 
ermahnt fie, in den Tonnen 
hübſch Fromm und fill zu fein, 
drückt dann — es dünkt ihn beſſer — 
die Deckel auf die Fäſſer, Ä 
und wünſcht durch's offne Zapfenloch 
den Mädchen viel Vergnügen — 


Der Wächter — der Gartner 
ſchlief wie ein todter Dacdhe, 
der ſchwerberauſchte Pförtnre 
ſah weder Kir noch Karz 
der Hund an feiner Kette, 
der fonft fpeetafelt hätte, 
war längft von Köppen mit Bedacht 


durch Bratenbroden ſtumm gemacht. 


Und da auch In der Hausflur 
im Schlafe alles war, 
fo hatt? e8 mit der. Ausfuhr 
des Wagens nicht Gefahr. 
Nach weggefprengtem Schloffe 
zog Köppe feine Roffe 
behutſam durch das Aufß’re Thor, | 
und ſchwang fih auf den Sitz anpor. - 


Er trieb die Pferde tüchtig, 
und über Stock und Stein 
flog, troß der Fracht noch, füctig. 
der Wagen hinterdrein. 








Natürlich aber — 

die Fäſſer auf dem Wagen 
nicht ruhig, fondern drehten ſich 
und wackelten oft fürchterlich. 


Da jammerten bie Nonnen 
denn manches Mal gar fehr, 
und rutfchten in ben Tonnen 
vol Aengiten hin und ber. . 
„O weht — Ich kann nicht fußen! 5 
Mein Arm! — Mein Kopf! — Mein. Dufen) 1 
Solch Zeterfgren und Klagen bang 
aus den drei Tonnen dumpf und bang. 


Herr Köppe, der das hörte, 
fand fein Vergnügen dran, 
und trieb die raſchen Pferde 
noch immer Ärger an, Se 
und rief: „Geduld, ihr Nonnen, " 
wir haben bald gewonnen! — 
Zwei Stündchen nur noch fügt euch nein, | 
dann werden wir in Torgau fein,‘ | 


Und endlich rollt der Wagen 
in Torgau durch das Thor, 
und, nad) der Fracht zu fragen, 
tritt barſch die Wacht hervor, 
Doch Köppe fpricht: „Ich fahre 
heut' Lauter leichte Waare, 
3 iſt Pökelfleiſch, doch wird es jegt 
als etwas Friſches abgeſetzt.“ 
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Drauf führt er feine Tonnen 
ganz rubig in fein Hang, 
und padt die arınen Nonnen 
im Hof behutfam aus, I j 
Die können kaum mehr ftehen, | 
! 








geſchweig' ein Schrittchen gehen, 
und ſchütteln ſich und, dehnen ſich, 
’8 bünkt ihnen felber Lücherlich. 


Herr Köppe räumte ihnen 

| ein ftilles Stübchen ein, 

und ließ, fie zu bedienen, — er 

ſich angelegen fein, — | 

wad Luthern fo fehr freute, | | 

daß er den Weg nicht fiheute, e 

und ſelbſt zu Fuß nah Torgau Fam, 
wo er das Weit're übernahm, 


Die blonde Wilhelmine | 
warb fpäter Köppens Braut, Ä 
die ſchlanke Katharine 
ward Luthern angetrant, 
und alle fanden Freier; 
und riß auch mit dem Schleier 
und Gurt der ſchöne Wahn entzwein.. 
fie hatten's doch recht gut dabei, 
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Widar Ziehnert. 
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Wenn der Tod dem Sänger ber Volksſagen 
Sachſens und Preußens bie Lyra nicht fo uner- 
wartet früh (heute vor 11 Jahren) aus der Hand 
genommen hätte, würde er wohl noch manches 
beßre ernſte und heitre Lieb, als die hier geger 
benen, gefungen, und bamit feinen Dank ben 
Gönnern und Freunden ausgefprochen haben. 
Da dieß aber num nicht gefchehen Fonnte, mögen 
diefe ſchwachen Nachklänge feiner Saiten ben 
Freunden, weil fie e8 wünfchten, ein Fleines 
Bermächtnig zu gemüthlicher Erinnerung fein, 
und die Kritif wolle fchonend nicht auf Die Knospe 
fchelten, daß fie fich nicht zur Blüthe entfaltet, 
weil ein früher Froſt fie tödtete! 


Schlettau, den 12. Februar 1850. 











Preisode auf die Conftitution . 
2 Sachſens. 


Da auf entflammen Kerzen von heil’gem Wachs 

in Kronod Tempel, weiche mit frommer Sand 
Saxonia ihm weißt, dem mächl’gen 

Relhenführer der flücht'gen Horen. 


Um feine Hippe windet den Rautenkranz 
(iht Auge glänzt von Thränen der füßen Luſt) 
Saxonia und ſtreut Weihrauch⸗ 
duftende Kränze dem Uraniden. 


Den Dporinen rief er, and ihre Hand 

Töfte das Siegel plötzlich, und offen Tag 
Die Rolle, In urächten Zügen - — 
wahrend des Volkes Gefeg und Rechte, 


Und, eingedenk der Treue Saxoniens, 

fah mit Entzücken ſolches das edle Volk, 
das mit -verflärtem Blicke Wahrheit 
findet, und kommenden Zeiten weihet. 


Stets feine Fürften ehrend in frommer Luft, 

blickt es mit freud'ger Hoffnung zum Throne auf: 
Nie fehlt dem heil'gen Recht Erhörung, 
nimmer Gewährung befcheidner Bitte, 








„Dane Dir, Sohn Gea's!“ jubelt Saronia, 
hochſchwingend ihren blühenden Rautenfranz, 
def ſüßer Duft die Hallen füllet, 
für des beglüdten Volks Verfaflung. 


Aufwärts den Blick! Zum helleren Lichtesſtrahl 
entfaltet fich der Eiche des Baterlands 
Kraft für das Hehre, und Begeift’rung 
fpannet die Nerve für frei'res Wirken, 


Des Staates Richtſiab und dad gemeihte Schwert, 
vereint Durch ehrnes Band mit der Kirche Kreuz, 
ſtrahlt als Trophä' in heim ſchen Fluren, 

fündend die Freiheit der Recht! und. Pflichten, 


Hin zu der freien Freiheit erhabnem Ziel, 

zur Volfsvollendung, führet des Glaubens Macht, 
vereint mit dem. Geſetz des Staates, 
fränzend des Vaterlands Haupt mit Sternen. 


Dank Dir, Sohn Gea's, aud der entzückten Bruſt! 
Beglückt haſt Du mein Volk, und es jauchzet Dir! 
Laß Deine Hippe nimmer klingen 
Früchten der reifenden reichen Ernte. 


Es lächelt Kronos, neigend fein bärtig Haupt, 

winkt er Erhörung, fchlürfet den Opferbuft! 
Ein Hymnus werd’ ihm jeder Pulsfihlag, 
Thränen. der Freunde ihm MWeiheopfer!.. 
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Acrtäon. 
Nach Ovid. 


Soon hatte Kadmos, fern vom Baterland, 
die Theberftadt, die herrliche, gegründet, 
um deren Mauern, mie ein Silberband, 
die reine Fluth der Epidaurus windet. 
Dem Gründer warb zum mwohlverbienten Lohn, 
der Purpurmantel fammt dem Königsthron. 
Und bei der Söhn' und Enkel Jugendfreuden 
vergaß er endlich der Verbannung Leiden, 


Doch glücklich ift, wie jener Weiſe ſpricht, 

kein Sterblicher vor ſeinem Tod zu preiſen; 
den Freudenkranz, den heut' Fortuna flicht, 
kann morgen ſchon die launiſche zerreißen. 
Auch des Agenoriden hohes Glück 

zerſtörte bald ein ſchweres Mißgeſchick, 

und noch als Greis, bedeckt mit Silberhaaren, 
mußt' er Fortunens Wankelmuth erfahren. 


Bor allen Enkeln feines Blutes war 

Aetäon lieb und werth dem edlen Greife. 

Frei war fein Sinn, fein Blick fo heil und Marz 
fo jung und raſch, und doch fo ug und meife, 
war es des greifen Kadmos Ebenbild, 

im Kampfe furchtbar, und im Siege mild. 

So, friedlich lebend in dem Kreis der Seinen, 
wer konnte glücklicher, als Kadmos ſcheinen? — 
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Nicht fern von Theben, aus der Ebne ragt 

ein Berg empor, bedeckt mit ſchwarzen Tannen, 

in deren Dunkel oft bei wilder Jagd 

von jeher ganze Ströme Blutes rannen. 

Ein jeder Straud in jenes Waldes Flur, 

trug an ſich trauriger Verheerung Spur, 

denn zügellofer Jäger freies Wüthen, 

verfehonte weder Stamm, noch Zweig und Blüthen. 


war auch Actäon in den Forſt gezogen, 

und hatte vafch, im jugendlichen Muth, 

die wohlbekannten Dickichte durchflogen. 

Ihm war kein Fels zu ſteil, er klomm hinan, 

ſein Schwert macht ihm durch Strauch und Dornen Bahn, 
das Wild fiel ſicher, wenn von ſeinem Bogen 

und ſeiner Hand die ſcharfen Pfeile flogen. 


Schon war es Mittag, und der Sonne Strahl 
lag drückend heiß auf den verfengten Fluxen; 
da rief Action rings durch Berg und Thal 
zurück die Freunde von bes Wilde Spuren, 
Bon allen Seiten ftrömten fie herzu, 

e3 winkte ihnen Labetrunk und Ruf’, 

nachden fie feitwärts tief im Rüjterfchatten 


Ä | 
| | 
Früh mit des Morgenrothes erfter Gluth 
| 
| 
das blut'ge Wildpret aufbemahret hatten, * | 


„Run ruht, Genoffen ! ſpricht Aetion dann, 
die Nee triefen noch vom Blut der Thiere! 
„Das Seine Hat ein Jeder heut gethan, 

„das zeugt das Wild, das ich von dannen führe! 








„Doch wenn ed morgen früh im Kflen tagt, 
„dann auf! Genofien! wieder an die Jagd! — 
„Heut wurde und Dianens reichfter Segen, 
„drum wollen wir nunmehr der Ruhe pflegen, 


vermag alsbald die Jäger zu zerfireuen. 
Sie ziehen heim, um mit dem Morgenroth 
des nüchften Tags das Jagen zu erneuen. 
Er aber geht, des Schattens fih zu freu'n, 
in's Dickicht immer tiefer noch hinein, 

und alfo naht er, ohne es zu ahnen, 

mit frohem Sinn und raſchen Fuß Dianen, 


Denn von durchmorſchtem Tuffftein wölbte fir 
tief eine Grotte, von Gerant umwoben, 

an deren Eingang ernft umd feierlich 
Cypreſſen ihre duft’gen Zweig’ erhoben. 

Sn ihrer Mitte firömte filberheil 

und immer fühl und frisch ein heil'ger Quell, 
in dem mit ihren Nymphen und Dryaden, 
Diana pflegte täglich ſich zu baden, 


Und fieh! es kehrt auch jetzt zu jenem That 

“ die Göttin heim, von langer Jagd ermüdet, 
labt fig zuvor am hohen Göttermahl', 
das ihr der Nymphen Holder Reihen Bietet, 
legt Köcher, Speer und Bogen auß ber Hand, 
enthülft fih ihrem Teichten Jagdgewand, 
Indem zwei Nympben Ihe den Leib entblöſen, 
und wieder zween ihr die Sandalen Idfen, 


PBreo.e— 


Aetäon fprihrs. Sein fürftliches Gebot 





461 


v 





Doch kundiger, als jene alle, ſchlingt 
jetzt Erocale ein Band um ihre Haare, 
daß, wenn im Bad die Welle aufwärts fpringt, 
| die Locken doch fie trocken ſich bewahre. 
Drauf nahet ihr die blonde Hyhale, 
es naht die ſchwarzgelockte Nephale, 
und Rhaois, Typho, Pſecas, alle fallen 
in Urnen auf des Quells exyſtallne Maſſen. 


— —— — — m — 


Die Göttin ſelbſt trat an der Quelle Rand, 
von ihrer Götterherrfichkeit umfloſſen, | 

indem die Nymphen mit geſchäft'ger Hand | 
| auf fie die Ströme ihrer Urmen goflen. — 
Ä Weh, dreimal weh! wenn jetzt auf dunklem Pfad 
der Göttin wär ein Sterblicher genaht! 

Das Auge, das fie unverhüllt gefehen, 

es würde bald in Todesnacht vergehen! — — 


Und, a! ein dunfel waltendes Geſchick 
i führt Kadmos Enfel auf verfihlungnen. Wegen, | 
wo felbft des kund'gen Jägers ſcharfer Blick 
ſich bald verirrt, der heil'gen Grott' entgegen, — | 
Noch birgt die Göttin nicht das zarte Kleid, | 
noch gießt der Nymphen rege Emfigfeit | 
zum kühlen Bad die Urnen nieder | » | 
auf die Gebieterin, und füllt fie wieder, > | 


Da plöglich dröhnt es nah, mie Männerſchritt, 
und mächtig raufıht es in den Umen-Zweigen. 
Sie theilen fih: aus ihrem Dunkel tritt 
der Füngling vor, erblickt der Nynıphen Reigen, . . 


sis sea 











hoch überrafcht, dann Läßt er feinen Blick, 
von der Dryaden Gätterreiz befangen, 
wie feitgebannt an dieſer Scene bangen, — 


= 
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und taumelt wen'ge Schritte erſt zurück 
| 
Da weckte ihn aus feiner Sinne Traum 

Dianens Weheruf, der Nymphen Klagen, 

die flüchtend nach der Grotte innerm Raum 

mit zarter Hand fih an den Buſen fchlagen, 

Schnell traten fie um die Gebieterin 

in einem enggefchloßnen Kreiſe bin, 

daß e8 dem Fremdling nimmer mag gelingen, 

mit feinem Blick den Reihen zu durchdringen, 


Wie hoch im Kain die Ceder firebt empor, 
der noch fein Sturmwind ihren Wipfel raubte, 

fo hob fih aus der Dienerinnen Chor 

Diana jet mit ihrem Götterbaupte, 

Wie Eos in blut'gen Nofen glüht, 

und Tyrus Roth der Wolfen Rand umzieht, 

fo rötheten fich jegt Dianens Wangen, 

indem fie Schaam und innre Wuth durchdrangen. 


| 
| 
Sie wandte rückwärts ihren Feuerblick 
‚ bin nach dem Frevler, und in wilder Eile | | 
trat fie dann näher an den Quell zurüd, 
(denn ferne lag der Bogen und die Pfeile) 
und bückte nicder fi zum grünen Rand 
und ſchöpfte Waller mit gehöhlter Hand, 
und eh’ der Süngling es fih mag vermuthen, 
befprengen ihn die rächerifchen Fluthen. 
= 
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„So geh denn hin!“ ſprach drauf der Göttin Mund, 
und auf ihr Autlik mahlte fih Entzüden, 

„geh Hin, und thu' es deinen Freunden Fund, 

„du bätteft mich mit ungeweihten Bliden, 

„des Kleides ledig, vor dir ftehen fehn! 

„Erzähle, wenn du Fannft, was bier gefchehn !“ 

So höhnte fie und lachte, daß im Walde 

es ringsum tauſendſtimmig wiederhallte. 





















Actäon aber, froh, daß er fo Leicht 

beftraft nur werde, will jet förder fliehen, 
doch während er aus den Gebüfchen weicht, 
fühlt er — den Hals fih in die Länge ziehen; 
die Ohren fpiken fih, und raſch erhebt 

fih ein Geweih; und Flüchtigkeit belebt 

die ſchlanken Füße, und die Haut bedecken 
nußbraune Haare voll von dunflen Flecken. 


Es wird ihm auch des Hirfches Schüchternheit 

fo, daß er flieht, und fo das Thal durchrennend, 

bewundert er die eigne Schnelligkeit, 

fein Unglüd nicht, nicht die Verzaub’rung kennend. 

Doch endlich Hält des Hirſches raſchen Lauf, 

ein breiter Bach mit feinen Wellen auf, — — 

dort will er kaum den eignen Augen trauen, | 
als er zum Hirſch verwandelt fih muß ſchauen. J 


Er wollte rufen: „Welches Mißgeſchick!“ 
Doch nur ein Stöhnen drang aus ſeiner Kehle; 
er wollte weinen, trocken blieb der Blick; 

’8 blieb ihm nichts, als die verſtänd'ge Seele. 
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Was ſoll er thun? Soll er nach Hauſe fliehn? 
Soll er ſich bergen in des Dickichts Grün? 

Die Schaam hieß ihn der Heimath Schwelle meiden, 
den Wald die Furcht vor ſeinen eignen Leuten. 


Als er nun ſolches bei ſich überlegt, 

erſpüren ihn die beutegier'gen Hunde, 

und alle hinter ſich verlaſſend, ſchlägt 

zuerſt Melampus an; bald ſchallt im Grunde 
wild durch einander vieler Jäger Schrei'n, 

der Rüden Unzahl bellte heulend drein, 

und duch das Dickicht ftürzet fihon die Menge, 
und treibt den Hirfch, dem ſcheuen, in die Enge, 


Und über Klippen flieht er und Geftein, 

wo nur die Todesfurdht ihm Flügel bietet, 
und immer folgt der Zärmen binterdrein, 
den weder Weg, noch Sonnengluth ermüdet. 
Durch Gegenden entfliceht Actäon jekt, 

wo oft er felbft den Hirſch zu todt gehekt, 
und die ihm fonft nur Sagdgeführten waren, 
fieht er zum feinem Tode jet ſich ſchaaren. 


Schon fühlet er des blut'gen Todes Bein, 
fhon will er muthig fih dem Troß ergeben, 
Doch immer tritt die Hoffnung wieder ein, 
und immer wieder neue Luft zum Leben. 
Da endlich fihlieht fih vor ihm jede Bahn; 
jach, past ihn mörderifih der Hunde Zahn, 
und unter ihren unzählbaren Biſſen 
fühlt er fi bald am ganzen Leib zerriffen, 
BDopsnn ——— — 6 
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Laut flöhnt er, ftürzt fih auf die Kniee Hin, 
blickt ſtumm umher, als wenn er um fein Leben 
fie bitten wollte, doch der wilde Sinn 

der Jäger kann nur Tod dem Thiere geben, 

Sie hetzen noch im frechen Frevelmuth 

die Hunde an zu immer größrer Wuth. 

„Actäon nur fehlt noch! fo tönt ihr Schreien, 
„wie würd’ er fih an dieſem Schaufpiel freuen,’ 


So rufen fie den Herrn, ber feinen Tod 

jet fehen follte, und bei feinem Namen 
erhebt der KHirfch fein Haupt, vom Blute roth. 
Ihn Fannte Niemand, Doch indeflen kamen 
die Jäger alle aus des Waldes Grund, - 
und jeder hetzte jauchzend feinen Hund 

auf ihn, fo daß in wenig Augenbliden 

der Hirſch zerriffen war in blut'ge Stüden, 


Erſt als der unglückſel'ge Fürſt im Wald 
ſein Leben hatte traurig enden müſſen, 
indem in der verzauberten Geſtalt 

die Hunde ihren eignen Herrn zerriſſen, — 
da kühlte ſich in dem vergoßnen Blut 

der ſchwergereizten Göttin wilde Wuth, 

da erſt verſtummte der Dryaden Klage. — 
So meldet uns der Ahnen graue Sage. 
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Erndtelied, 


G; fingt in frommen Weiſen 
| die Dankbarkeit fo gern, 
| drum laßt und jubelnd preifen 
im Feſtgeſang ben Herrn. 
Wohin das Aug’ ihr wendet, 
Bat Segen er geſpendet; 
die Erndte, o mie lohnte fie 
fo reichlich unfrer Hände Müh'. 


Kein Mißwachs hatte Heer 
bie Felder heimgefucht, 
des Landmanns meite Scheuer, 
ift voll der Fräftgen Frucht. 
Genileßt froh und zufrieden, 
was Seden Gott beſchieden, 
und hofft auf ihn mit Zuverfiht, 
denn er verläßt die Seinen nicht, 


Wohl dem, der bier auf Erden 
der Tugend Saamen ftreut, 
ihm wird die Erndte werden 
einft in der Emigfeit, 
doch wer nur Unrecht füet 
auf böfen Wegen gebet, 
der kann der Erndte ſich nicht freun, 
und ſammelt nur fein Elend ein, - 


Drum wollen wir von Herzen 
uns ftetS der Tugend meihn, 

dann werden uns die Schmerzen 

des Lebens leichter fein. 
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Es wandeln fi die Leiden 

des Frommen einft in Freuden, 
und reichlich, wenn der Tod uns naht, 
befohnt ſich jede gute That. 


Gott möge Kraft uns geben, 
der Tugend ftetd getreu 
als Chriſten bier zu leben, 
von Sünd’ und Xafter frei. 
Er mag zu guten Werken 
in aller Zeit uns ftärfen, 
daß einftens in der Erndtezeit 
uns unfer Leben nicht gereut. 


Dem Weltenvater droben 
gebühret unfer Danf, 
auf, laßt uns heut’ ihn loben 
im froben Feſtgeſang. 
Er Half uns unermübet, 
Bat treulich uns behütet, | 
und fegnete ja fpät und früh 
der ſchwachen Menſchen Werk und Müh'. 
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An den Haß. 


Gas, dir fluch ih! — Nicht der Zautenflänge 
heilige, dir fremde Harmonie 

weih' ich dir, nicht hehre Lobgeſänge, 
du verſchmähſt ja jede Melodie, 

da dich einſt aus ihrer Teufel Menge 
ſelbſt die Hölle auf die Erde ſpie, 

dort mit mörderiſchem Zahn zu wüthen, 

und die Brut der Laſter auszubrüten. 


Fluch dir ewig! grollt des Sängers Saite, 
Fluch dir ewig, tönt dad Weltall nach! 
Du vergifteteft mit tück ſcher Freude 
manche Blume, die bie Liebe brach; 
Zarte Freundſchaft ward dir, Haß, zur Beute, 
durch dich wurden die Verbrechen wach. 
Habſucht, Ehrgeiz, Eiferfucht, fie nähren 
dich mit deiner Opfer Blut und Zühren, 


Wo zwei Herzen fih in Liebe fanden, 
und ob deiner Tücke dich verſchmäh'n, 

da machſt du der Gottheit Werk zu Schanden, 
und des Edlen Glück muß untergehn; 

Ja der Lieb' und Freundſchaft holde Banden 
muß dein fahles Aug' zerriſſen ſehn. 

In des Satans fluchbeladnem Namen 

ſtreuſt du aus der Zwietracht Schierlingſamen. 


Wenn die Sparfamfeit die Güter mehrte, 
die, befchirmt von Gottes Baterbuld, 
Leine Flamme, keine Fluth verheeite, 
ha, da lauert du mit Ungeduld 
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nur ded Augenblicks, und die zerftörte 

Freundeshabe zeugt von deiner Schuld, 
MWohlgelungner Trug und freie Lüge, 
das find deine Waffen, deine Siege, : 


Weh dem Opfer, das bu bir erfüreft! 
Meuchlings ſchwingſt du deinen Mörberftaht, 
wenn du nur die kleinſte Kränkung fpüreft, 
würzt Arfenit ſchon des Nächten Mahl, 
fällt das Opfer, o dann triumppireft 
teuflifch du, Luft ift dir feine Qual, 
Fluch dir, Fluch! — Sollt’ id dir Hymnen — 
ſchlüg' ich Lieber meine Laut' in Trümmern! 


Reiſelied. 


Auf „auf, ihr Freunde, in's Grüne hinaus, 
da ſchlagen uns freud'ger die Herzen! 

Und bei der unſchuldigen Freude Gebraus 
vergeſſen wir Kummer und Schmerzen; 

da rollt durch die Adern ſo luſtig das Blut, 

und frei iſt das Leben, und froh iſt der Muth! 


Drum ſinget ein Lied, daß die ganze Natur 
vom geſelligen Jubel erſchalle, 

es töne durch Thal und Hain und Flur 

mit ſanft harmoniſchem Halle; 
















bBPPSs.—- -—- — — - —— — —— —— — 4 
473 


nur ber Brave fingt Lieder, den Böſewicht 
entzücket bie Freude des Singens nicht. 


Seht wie die Felder, von Früchten ſchwer, | 
und reichliche Erndte verfprechen, 
und wie der Blumen unzählige Heer t 
und winket, zum Kranz fie zu brechen. | 
Bluüht Iuftig ihr Blümchen, und ſchmücket die Aw, 
mit dem veinften Purpur und Azurblau. | 
| 


« 
Uns blüht ja die ſchönſte Blum’ in der Welt, 
die Tugend, und fpendet und Freuden, 
drum wollen wir nicht um Iumpiges Geld 
Vornehme und Reiche beneiden. 
Nicht der Reichthum macht glücklich. Die höchſte Luft 
iſt Frohſinn und Ruhe in fihuldlofer Bruft, 


Gefühle eines frommen Mindes, dem 
Vater am Chrijtfeite ausgeſprochen. 


Aivar ſchmückt jet nicht des jungen Lenzes Milde 
mit Hiazinth’ und Primel die Gefilde, 

der Sommer nicht mit goldnem Wellenkorn. 
Leer find des Hochgebirges weite Fluren, 
und von des rauhen Winters erften Spuren, 

zeugt und ber blätterfofe Daum und Dorn, 
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Und überall, allüberall wird's ſtille, 
die Landſchaft dest die ſchnee'ge Todtenhülle, 
verſchwunden ift der Auen holdes Grün; — 
die Heine Grille und das Heinchen ſchweigen, | 
und Bhilomele floh von kahlen Zweigen, 
und zog bereits in wärm're Länder hin. | 
| 


So ift’8 denn aus mit allen unfern Freuden? 
Eo wartet unfrer nichts als Gram und Leiden? | 
Sit ganz entflohn der Jugend Tanz und Spiel? 
D nein, o nein! Auch Winter bietet Wonne, | 
au) des Dezembers minderglüh'nde Sonne | 
erfüllt da8 Herz mit reinem Hochgefühl. | 
| 
| 
| 
| 


Die Zahrszeit iſt's, mo Chriftus ward geboren, 
zum Retter und Erlöfer uns erforen, 
der aller Menſchen Sündenlaften trug, 
4 und wer denft wohl nit ungerührten Herzen 
zurück an feine ungebeuern Schmerzen, 
als ihn an's Kreuz der Frevlerhaufen fehlug ? 


Für euch auch farb er, Auch für mich gegeben | 
hat er fein Blut. Drum fei mein ganzes Leben | 
der Nachahmung des Göttlichen geweiht, 
dann geh’ ich, ruft mich Gott, mit frohem Muthe 
dem Tod entgegen, und das Recht uud Gute, 

das ich vollbracht, folgt mir zur Emigfeit. 


Wie er gelebt in unſchuldvoller Jugend; 
ein Mufter ſtets an Weisheit und an Tugend, 
fo will auch ich mich mühen ſtets zu fein, 
Durch Fleiß und Unſchuld will ich Dich erfreuen, 
auf Deinen Pfad Dir Immortellen fireuen, 
ftomm kann ich wandeln, bin ich auch noch Klein, 
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Und Gott wird dann nach feinem güt’gen Walten 
den Bater mir, den Theneren, erhalten, 
zu meinem und zu andrer Menfchen Heil, 
Zieh Jeſus ja die Kinder zu fich kommen; 
drum munter nur den Tugendpfad erflommen ! 
Er führt zum Ziel, ift er auch anfangs ſteil. — 


Verſöhnungskuß. 


| 
| 
| 
Sing wollt' ich beim Abendichein 
in mein ſtilles Gärtchen geben, | 
ha, da feh’ ich ganz allein 
in der Kern’ ein Mädchen fiehen, | 
blau von Aug’ und blond von Haar, 
juft fo, mie mein Lottchen war, 


Zeife ſchlich ich mich zu ihr, 

wollte heimlich fie belauſchen, 
doch den Plan zerftörte mir 

der gefnidten Zweige Raufihen. 
Strafend fiel auf mich ihre Bid, 
ſchuldbewußt ſchreckt' ich zurück. 


Lottchen war's; fie konnte ſich 

nicht des Lachens mehr enthalten. 
„Wie des Lebens Pfade ſich 

doch ſo wunderbar geſtalten, 
— ſprach ſie, — mich belauſchteſt du, 
und ich lache nur dazu!“ 


- 








— — — 1 — 


„Denn jetzt habe ich erkannt, 
wie ihr Schwüre wißt zu ehren, 
die man euch mit Mund und Hand 
leider nur zu oft hört ſchwören. 
Sprich, was willſt ſo ſpät du hier? | 
Sucht vielleicht ein Liebchen dir’ — | 


| „„Ja, dies ſucht' ich, du ſprichſt wahr, 
ſieh, und hab' ich's nicht gefunden? 

Meine Schuld iſt ſonnenklar, 

Liebe hat mich überwunden, 

und ſie zog mich her zu dir; 

Herzenskind, das glaube mir!““ 


„„Drum vergieb, ein Druck der Hand 
mag Verzeihung mir verkünden, 
| und ein Kuß, dieß ift bekannt, 
muß die Zwietracht raſch verſchwinden. 
Reichſt du mir nun Hand und Mund, 
ſchließt ſich neu der Herzen Bund!““ 


„Ei, du Loſer! — ſprach ſie dann, — 
Du verſtehſt dich auf's Betrügen, — 
ſeht mir nur den Burſchen an! 
mich fo gräßlich zu belügen! — 
Sei's drum! Dod nur weil fie muß, 
giebt dir Lottchen Dielen Kuß.“ 


L 
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Ständchen der Geliebten. 


Ba des Mondes bleichem Schimmer 
ſing' ich Liebesmelodie, | 
Ruhe find’ ich, Armer, nimmer, | 
Freunde nimmer ohne fie. 
Mächtig treibt's von jedem Ort 
mich mit meiner Laute fort, | 


! 
| 
| 
| 
| 
| Sa bier weilft du, meine Zraute, | 
| dies fagt mir des Herzens Drang, | 
| wohler ward mir's, als zur Laute 
ich ein Lieb der Liebe fang. 
| Hörteft Du's? Ein einz'ger Did 
fei mein Lohn, mein höchſies Glück! 
j 
| 


| 
! 
| 
Laß mich nicht vergebens flehen, | 
o Geliebte, laß mich nicht l 
ohne Zroft von binnen gehen, | 
bis mein Herz vor Kummer bricht, — | 
Sa, du wirft mir gern verzeih'n, 
meine Lieb’ ift ja fo rein! 
| 


Hörft Du meiner Zither Saiten, 
melancholiſch dumpf, dach rein, 
meinen Nachtzefang begleiten, 
dann, Geliebte, denfe mein, 
| Den? des Sängers, deſſen Lied 
dir fein Innerſtes verrieth! 





Tre 
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Der Kirchenknabe in Buchholz. 


‚Bi heute Nacht bei mir im Haus, 
und fchlafe hübſch bei Zeiten aus, 

daf du mir morgen früh’ ja nicht 
verfäumft des Mettenläutens Pflicht!“ 


So ſprach der Pfarrherr, und gern that 
der Kirchenknab’ nach feinem Rath, 
blieb in der Pfarr’ und fehlief nur leis, 
denn feine Pflicht üb't er mit Fleiß. 


Der Chriftnacht heller Diondenfchein 

fiel in des Knaben Kämmerlein, 

da wacht er auf. Ihn täufcht das Licht, 
er denkt, 's wird Tag, und ſäumet nicht. 


Er reift mit ängſtlich rafcher Hand 
die Kirchenfchlüffel von der Wand, 
und eilt im angeftrengten Lauf 

die morſche Stieg’ im Thurm hinauf, 


Und wie er tritt zur Glock' hinan, 

da Schlägt fie zwölf Mal dröhnend an, 
Zu Tod erfchredet ſank er Bin, 

drei Zage drauf begrub man ihn, 


& 
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Vaters Geburtstag. 


Irs ein Vorgefühl von KHimmelsfreuden, 
welches heute unfre Bruft erfüllt? 
Iſt's ein Vollgenuß der Seligkeiten? 
Iſt es Wirklichkeit, iſt's Traumgebild ? 
D, wie lacht fie uns fo füh, die Wonne, 
wie fo felig, fo beneidenswerth, 
da für und mit diefes Morgens Sonne 
Dein Geburtöfeft ift zurückgekehrt. 


Er, der glüdfichfte von allen Tagen, 
wert in uns ein Hochgefühl der Luft, 
und von Dankbarkeit und Liebe fehlagen 
unfre Kerzen in der frohen Bruft ! 
Könnte Du in unfer Inn'res ſchauen, 
wel ein Anblid würde Dir dies fein! 
Sa, dann würdeft Du, voll Gottvertrauen, 
Dich des Herbſtes Deines Lebens freun, 


— — — — — — — — — — — — — — 


Denn wir Alle, die Dich Vater nennen, 
ſind vereint, Gott für Dich anzuflehn, 
und die höchſte Wonne, die wir kennen, 
iſt, dich, Vater, hochbeglückt zu ſehn, 
Du erzogſt uns, ſcheuteſt keine Mühe, 
unſerm Daſein Luſt und Reiz zu leih'n, 
daß Dein Stamm in uns verjüngt erblühe, 
wollteſt Du Dich unfrer Leitung weih'n. — 


— 
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Zwar vergönnte Dir den Kreis der Lieben 
unterbrochen nur ein Mißgeſchick. 
Doch was in dem Schickſalsbuch geſchrieben, 
Das durchſchauet Feines Menfchen Bi! 
| Darum tröfte Dich, auch jene werden 
| danfbar heute an des Höchſten Thron 
Dir erflchen, was uns nur auf Erden 
| fann entzüden, als der Tugendlohn. 
| 





| Ihre Geifter, ledig träger Hüllen, no 
| ſchwangen frei fih zur Verklärung auf, | 
| Nunmehr lähmt Fein Leib den freien Willen, | 
| feine Erdenforge feinen Lauf. ' 
| Sa, gewiß, in jenen hehren Sphären 
frent mit uns ſich ihr verffärter Geift, 
| der, umſchwebt von reinen Engelächören, 
Dir, o Vater, Heil und Glück verheißt! 
i 
| 


Laß Dir denn ber Kinder Dank gefallen, 
„nicht auf's Wort, nein, fieh aufs Herz!“ 

Fromme Wünfche für Dein Wohlfein ſchallen 
heut von unferm Munde himmelmarts, 

Und der Gott der Güte und der Liebe 

| wird gewiß der Kinder Herz erfreun, 

daß wir Dir noch oft in frommen Triebe 


Zeugen diefes frohen Tages fein, 4 
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An Grabe eines Jünglings. 


Ba bes Gottesackers grauen Linden, 
die der Herbfimind fehonungslos entlaubt, 
werde ich, 0 Freund, dich wiederfinden — 
ſelbſt dein Scheidefuß ift mir geraubt! 


Deines Lebens Kelch war noch gefülfet, 
als er brach! Aus deinem Bufen floß 
unverzehrt der Geift, dem Leib enthülfet, 
ben der Ted mit Faltem Arm umſchloß! 


Sn dem Augenblid, wo frei von Mängeln, 

ſchon dein Geift den Schleier kühn durchdrang, 
ber das Senfeit birgt, fih auf zu Engeln, 

zu der Gegenwart des Höchften ſchwang. 


Als in dumpfen, abgebrochnen Tönen 
fhon des Todesfittigs fehwerer Flug 
ließ der Sterbeglode Erz erdröhnen, 
bie dein letztes Lebensſtündlein ſchlug: 


D, ba feſſelten nicht Elternzähren, 
Klagen nicht und Küffe deinen Geift, 

ber gewiß ſchon in den höh'ren Sphären 
andachtsvoll den Hocherhabnen preift! 


Ruhe fanft! Uns mag der Glaube tröften, 
daß wir dich dereinſtens wiederfehn,; 
wenn wir ein zur Ruhe der Erlöften 
und zur Seligkeit der Himmel gehn; 
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Wenn mit frohem Ruf des Herrn Drommete 
ſiebenmal durch Todtengrüfte dringt, 

und die Auferſtehungs-⸗Morgenröthe 
uns des felgen Traums Erfüllung bringt! 





Troft am Grabe, 


| 
eine, Freund! Die Gottheit gab die Träne | 
unferm Auge, daß der wilde Schmerz | 
Lindrung finde, und in Schiefalsprüfung | 
nicht verbfute unſer wundes Herz. | 

| 

i 


Halte feſt an deinem heil'gen Glauben, 
ob das Herz auch dem Gefühl erliegt; 
wenn der Geift zur Gottheit gläubig betet, 
wird er ſtark, daß er den Schmerz beflegt, 


Der die Macht, des Herzens heil'ge Bande 
aufzulöfen, hier dem Tode Teiht, 

iſt auch ſtark genug, fie droben wieder 
feftzufnüpfen für die Emigfeit. 


Was er wirkt und fehafft, ift gut und weiſe, 

ob es auch der Menſchen Furzer Blick = 
nicht erkennt. Was uns jetzt übel fcheinet, 

dünkt vieleicht uns einftens hohes Glück. 
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Am Grabe eines verdienftvollen 
Greiſes. 


Laſe naht des Todes Engel, 
ſenkt die Fackel auf die Gruft, 
und die Seele, frei der Mängel, 
ſchwebt, wohin ihr Gott fie ruft. 
Und fo bift auch du entichlafen, 
Jubelgreis und Veteran; 
Sn der Ruhe ſel'gem Hafen 
endet deines Schiffleins Bahn, 


Treu haft du und gottergeben 
guten Saamen audgeitreut, 
haft dein langes biedres Leben 
ftet8 der edlen Kunft geweiht. 
Leicht und fanft wird dir die Erde, 
und Fein Haß folgt dir ins Grab, 
nur des Dans, der Wehmuth Zähre 
rollt auf deinen Sarg hinab. 


Dir voran zur ew’gen Sonne 
3. ſchwebten Weib und. Kind empor, 
grüßen nun mit Himmelswonne 
dich in fel’ger Engel Eher, 
An des Schöpfers heil'gem Throne, 
wo die Liebe leuchtet Klar, 
bringen fie des Himmels Krone 
Dir, dem treuen Pilger, bar, 
Dpsss+= — nut 
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Sa, es foll in unfern Herzen 
dein Gedächtniß nie vergeh’n; 
treu foll ftets, in Luft und Schmerzen, 
uns dein Bild vor Augen fiehn. 
Micht in glänzend großen Thaten 
zeigt firh ja des Mannes Werth; 
felig, wen, wie dir, das Leben 
friedlich ſolchen Kranz gewährt. 


Und ſo legen deine Brüder, 
heil'ge Rührung im Gemüth, 
auf dein Grab den Lorbeer nieder, 
der dem Edeln ewig blüht! 
Schlumm're ſanft! Bon allen Sorgen 
ruhe, müder Pilger, aus! 
Einſt vereint am großen Morgen 
uns des ew'gen Vater Haus. 


Dem Vater zum Amts jubelfeſte. 


E. fam ber Tag, mo ſich der Gottheit Güte 

fo rei an Dir, o Theurer, offenbart — — 
ekenne nun mit freudigem Gemüthe | 

das feltne Glüd, das Dir vom Simmel ward. 
Wohl Früchte bringt die Längft verwelkte Blüthe 

den klugen Dann, der froh des Herbſtes harrt. 

Auch Du Haft dies nach fünf und zwanzig Jahren 
am heut'gen Tage hochbeglückt erfahren, 
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Die freud'gen Stunden an der Pleiße Strande, 
wo Dich die hehre Wiſſenſchaft entzückt; 
der jungen Liebe zarte Roſenbande, 
in die fo ſchalkhaft Eros Dich verſtrickt; 
| die Freude ob dem erften Unterpfande, 
womit der güt’ge Himmel Dich beglückt, 
find werth wohl, daß Du ihrer froh gedenkeſt, 
| warn Du den Bli auf das Vergang’ne lenkeſt. 


Erinun're Dich, wie durch des Kriegs Gefahren - 
der Vater droben fiher und geführt, 

wie Du, umlärmt von rohen Feindesſchaaren, 
uns fohügteft, wie dem Vater e8 gebüßrt, 

wie Deines Kindes Blick oft die Barbaren 
durch feine Engelreine mild gerührt: 

Das Angedenfen jener Schmerzensftunden, 

nie iſt's aus unfern Herzen noch entſchwunden. 


Dich traf wohl mancher harte Schlag hienleden, 
nur felten mied die Krankheit unfer Haus, 

und ah! aus unferm froben Kreife fihleden, 
drei liebe Kinder Hin in Todesgraus. 

Wir meinten, doch — im fühen Himmelsfrieden 
ward ja das Leid für fie auf ewig auß, 
Einft wiederfehn! — den troftesreichen Glauben 

kann unfern Herzen Feine Hölle rauben, 


Drum weg den Blil von diefen Schmergensbildern, 
dem Chriften ziemt das fiete Trauern nicht, 
e8 muß die Freude unfern Kummer mildern, 
daß in Betrübniß nicht das Herz uns bricht, 
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die Hoffnung Tat! Wer mag die Freude ſchildern, 
die in des Lebens Kranz die Liebe flicht? 

Auch Dir flocht in Dein Band fie Immortellen, 

des Lebens Naht Dir tröftend zu erbellen, 


Und Deine Kinder wollen heut Dir danken, 
für Alles, was Du ihnen opferteft, 
fie werden nie in ihrer Liebe wanken, 
fo lang fie Gott hienieden wandeln läßt, 
Auch jene Drei, die in die Gräber fanfen, 
begeben heut' mit und Dein Jubelfeſt; 
fie beten für Dich, und ein Gott erhöret 
die Bitten, die Du ihnen felbit gelehret. 


Er wird Dir ferner feinen Geift verleihen, 
laut zu verfünden feiner Kirche Wort, 
des Slaubens edlen Saamen audzuftreuen, 
und Gutes zu nollbringen fort und fort, 
fein reicher Segen wird Dich ſtets erfreuen, 
und feine Gnade fein ein fihrer Hort; 
wie in den glüdlich nun verlebten Jahren 
wird feine Huld fih an Dir offenbaren, 


So wird Dein Herbſt Dir fo viel Freuden bringen, 
als Deines Lebens Frühling Dir gebrat, 
Du wirft noch fpät dem Ew'gen Hymnen fingen, 
wenn Dir die Sonne beffern Jenſeits lacht; 
der Kinder Kreis wird danfend Dich umringen, 
wenn ihnen eine Freude Du gemacht! — 
O, laß dies ohne Glauben nicht verſchallen, 
prophetifh mög's im Herz Dir miederhallen! — 
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Der Schmetterling. 


(Nah Lamartine.) 


I: Lenz entftehen, mit den Rofen fterben, 
auf Zephyrs Fittig durch die Lüfte fliegen, 
am kaum erſchloßnen Blumenkelch fich wiegen, 
noch jung der Flügel bunten Schmuck entfärben, 
beraufcht von Laſurglanz und ſüßen Düften, 
und wie ein Hauch entfchwinden in deu Lüften: 
dies iſt des Sommervogels magisch Weſen. 
So wird der Menſch, der von Genüſſen naſchet 
und nimmerſatt ſtets nur nach neuen haſchet, 
dort droben erſt von ſeiner Sucht geneſen. 


Dreiklang des Lebens. 


F euden giebt's auf Erden viel, 
doch die höchſte iſt die Liebe, 
ſie beſchreibt kein Federkiel, 
ob man Folianten ſchriebe. 
Amor lebe! Stoßet an, 
wer ein Mädchen küſſen kann! 


Aber Liebe ohne Wein 
läßt ſich freilich nicht recht denken, 
drum muß unſre Pflicht es ſein, 
auch bisweilen einzuſchenken. 
Bachus lebe! Stoßet an, 
wer noch wacker trinken kann! . 
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Lich und Wein muß der Gefang 
erft recht würdig noch verfihönen, 
darum laßt in hellem Klang 
Freudenlieder laut ertönen, 
Phöbus lebe! Stoßet an, 
wer noch Lieder fingen Tann! 





Rundgeſang. 


NER Breunde, euch es heut’ nicht zweimal fagen, 
dag ihr follt froh und Inflig fein, 
ſtimmt ja von felbit an folchen Freudentagen, 
das Herz in lautem Jubel ein. 
Chor: Es Icbe, Freunde, der glückliche Mann, 
der ſolche Tage oft feiern kann! 


Was aber glaubt ihr wohl, daß unfern Herzen 
zur Freude unentbehrlich ift ? 
Es it Sefang, Bei den man Sram und 
Schmerzen 
in kurzer Zeit fo leicht vergißt. 
Chor: Es lebe, Freunde, der glüdlihe Mann, 
der des Geſangs fich erfreuen Tann, 


Do Mingt fo ſchön zu dumpfen Männerbäffen 
ein liebeflötender Sopran, 
und eine fhöne Nachbarin beim Effen 
macht fchlichtes Brod zu Marzipan. 
Chor: Es lebe, Freunde, der glückliche Mann, 
ber fih der Liebe erfreuen faun, 


— ——— — — — — — —— 
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Vom Singen wird die Kehle aber trocken, 
drum ſchenket eure Gläſer voll! 

D, ſeht, die inhaltſchweren Flaſchen locken 
jetzt Jeden, daß er trinken ſoll. 

Chor: Es lebe, Freunde, der glückliche Mann, 

ber ſich des Gläſschens erfreuen kann! 





drum denkt beim frohen Feſtebmahl, 
an das Geſchäft, bei dem wir morgen ſtehen, 
und weiht ihm einen Luſtpokal! 
Chor: Es lebe, Freunde, der glückliche Mann, 
der ſeine Pflichten erfüllen kann! 


Jedoch fo kann es nicht alltäglich geben, 
| 
| 


Rundgeſang. 


uns auf zur Luſt und Freude, 
drum ſingt den frohen Rundgeſang, 
daß ſich den weiten Saal entlang 


| 
| 
| 
| G; ruft fo hell der Gläſer Klang 
| 
| 
| der Zubelfchall verbreite! 


Sind, Freunde, alle Gläſer voll? 

ift Seder vorbereitet? 
Ertränft wird jeder Gram und Grofl, 
mit einem Tuſche aus X moll 

zu Grabe froh begleitet! 
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Wie glüdlich macht der edle Wein, 
wir fchwelgen im Entzüden! 

Seht, wie ſich alle herzlich freun, 

e3 ftrahlt der Wonne holder Schein 
bereitö ans allen Blicken! 


Ein heitrer Sinn bringt jeberzeit 

ein Bivat gern dem Freunde, 
Das wollen wir auch alfe heut, 
wo und zur frohen Feſtlichkeit 

die Freundfihaft Bier vereinte, 


Das holde Weib, das ſchöne Kind, | 
die mit uns froben Leuten | 
durch Lieb’ und Luft vereinigt find, | 
fie mögen ſtets, uns hold gefinnt, | 
beglüdt durch's Leben fihreiten ! | 

| 


— — — — — —— —— — — — 


Zum Dritten, Freunde, Brüder, laßt, ' 
uns felbft ein Gläschen weiben! 

Wir alle find ja ehrenwerth, 

wie alte deutfche Sitt’ es lehrt, 
und dürfen drob uns freuen! | 
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Macht der Liebe, 


Leßt in jubelnden Akkorden 
rauſchen einen Feſtgeſang! 
Hohes Heil iſt dem geworden, 
in deß Herz die Liebe drang! 


— —— — — 


Alle Sorgen, alle Mühen 
macht ſie unſern Herzen leicht; 
Kummer, Harm und Leiden fliehen, 
wenn ſie ſüßen Troſt uns reicht! 


Balſam gießt ſie in die Herzen, 

die das Mißgeſchick ereilt, 
leichter werden alle Schmerzen, 

wenn ein liebend Herz ſie theilt! 


Wo ſich Herz zu Herzen findet, 
weilet Gottes Vaterhuld, 
und die Lieb' und Treue ſchwindet 

niemals ohne unſre Schuld! 


Darum halte feſt an Tugend, 
wenn noch ſüß das Leben lacht, 
wohl entſchwindet raſch die Jugend, 
aber nie der Liebe Macht! 


— — — — —— — — — —— —— —— — — —— 
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Faftenmarkt in Annaberg. 


Borgelefen im Mufeum dafelbft 1838, 
(Ein Lofalwig.) 


Br if Faftenmarft! Nur gutes Wetter! 
denn fihon freut fih alt und junge Welt, 
Neffe, Schwager, Nichte, Muhm' und Vetter, 
Alles hat fih ſchon dazu beftellt. 
Aufden Montag, da beginnt die Freude, 
auf den Montag gebt der Jubel lod; 
Schon von fernher ziehn die Handeldleute 
an mit Karr'n und Körben, klein und groß. 


Buchholz, Sehma, Kranzahl, Schlettau, Geyer, 
Rückerbwalde, Geiersdorf, Frohnau, 
Elterlein, Thum, Wolkenſtein und Zwönitz, 
Wieſe, Scheibenberg und Mildenau, 
alle Orie ſenden ſtarke Schaaren 
luſt'ger Leute auf den Jahrmarkt aus, 
Arme laufen, Reiche aber fahren, 
und der Aermſte ſelbſt bleibt nicht zu Haus. 


Stolz mit Boa und mit Pelerinen, 
in die theuern Mäntel emballirt, 
rücken Laura's ein und Wilhelminen, 
und was ſonſt den Titel Fräulein führt. 
Flüſternd führt ganz göttlich ſanft und zierlich 
fie ein Galanthome durch's Gedräng, 
ber Geliebte ift’s, doch ganz natürlich 
nennt dad Fräulein ifn nur cher cousin. „ ® 
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Ohne Boa, Mantel und Saloppe, 

- kommen auch Mamſellchen angerückt, 
in den Händen weiße Tafchentücher, 

und mit breitem Gürtelband geſchmückt. 
Barfuß in den dünnen Gingham-Fähnchen 

rennen fie durch Straßenſchmutz herzu 
auf den Kahrmarft, und kurz vor dem Thore 

ziehen fie erſt Strümpfe an und Schuß, 


— — — 


Manche haben auch bei ſich den Liebſten, 
der mit ſelbſterbautem Bummelſtock 

und mit blankgeputzter Tabakspfeife 

heute paradirt im Bratenrock. 

Angelegt bat er den Hamletskragen, 

| weil die Halderavate Löcher hat, 

dazu kommt, er will ala „Lord de Mode 
heut mal renommiren in de Stadt,‘ 


— — — — 


Auf dem doppelſpänn'gen Leiterwagen, 
kommt die Gret' und Lieſe ankutſchirt, 
Hans und Chriſtlieb in den Lederhoſen, 
und den Stiefeln, derb mit Ruß geſchmiert. 
Hinterdrein fährt Michel ſeine Röſe 
mit dem golddurchwirkten Gürtelband, 
und zuletzt noch kommt in ſchmucker Chaiſe 
angeraſſelt mancher Mann vom Stand. 


ö— — — — — — ——r — — — —— —— — — — 


Manche kommen, um viel einzukaufen, 
Mancher wegen eines Rendezvous, 

Manche, um ſich einmal auszulaufen, 

Viele zieht die Langeweil herzu; 


‘ 
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Aber ach, die meiſten Leutchen traben 

nur zum Jahrmarkt, um ſich umzuſehn, 
ob auch And're wenig Geld nur haben, 

und getröſtet wieder heimzugehn! — 


Wie's gewöhnlich geht im Menfchenleben, | 
alfo muß es auch beim Jahrmarkt fein ! | 
nur durch Leiden und dur Gram und Kummer | 
geht man in das Haus der Freuden ein, | 
Bor den Thoren liegen arme Blinde; 
Zahme, Krüppel rufen Seden an, 
ihre Klingel ift der Ruf des Elends, 
ber Barmherz'ge gebe, was er kann. 


Tritt man ein nun durch die offnen Thore, 
fallen Einen die Haufirer an. 
Mit Strohdedeln, Kitte und Fleckſeife 
fommt der die Nankinghofenmann, 
Zabaffauend preift er feine Seife 
unaufhörlih, und er felber doch 
gließt in feiner weißen Leinwandjade 
juf wie ein altwafchner Judenkoch. 


Au ber Mann aus Lauter mit den Bürften, 
und der Wiefenthäler Schnurenfried, 
und Graf Greifenftein mit Poftpapiere, 
und der Beierfelder Löffelfchmied, 
Musje Wachsmuth mit den Morbgefhichten, 
und die Grottendorfer Heringsfran, 
und der Danel mit den Hofenträgern, 
und der Zwerenfteff von Mildenau. 


— — — ——— —— — e — — — — — 
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Seen Plagegeift des Erzgebirges 

läßt der luſt'ge Faſtenmarkt heut (08, 
faufen muß man, da ift feine Gnade, 

font wird man die Sippfihaft gar nicht lob. 
Denn die Leutchen hängen ſich wie Kletten 

an bie Tritte eined Jeden an, 
daß man ſich noch kaum vor ihnen retten 

und zum Markte felbft gelangen Tann, 


| 
Wird man dort einmal reiht derb getreten, | 
und mit einem Rippenſtoß begrüßt, 
nun fo geht das Leben nicht gleich flöten, | 
und man weiß ja doch nun, wo man iſt; | 
wird dafür fofort auch reich entſchädigt, | 
benn e8 giebt der Freuden vielerlei, 
diefe will ih nun nach Kräften fchildern, 
| drum, ihr Mufen, Fommt und fteht mir Bei 
| 
| 


An dem Eckhaus bier ſchräg gegenüber 
bat ein Bildermänndhen ausgelegt, 
und die Leine an die Wand genagelt, 
die die fohönften Kupferftiche trägt, 
als da find: Der Genofeve Leben, 
Riebeösfeenen, Mord und Sündenfalf, 
Sultan Mahmud, Nante Strumpf daneben, 
da ’ne Fürſtin, dert ein Barribal, 


—— 


Eine Thür, auf Böcke feſtgeknebelt, 

trägt die allerneuſte Lit'ratur, 

Magelone und Till Eulenſpiegel, 
Blumenſprache, Schaaf⸗ und —— 
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Und davor ſteht Chriſtlieb mit der Röſe, 
der er alle Bilder erplicitt, 

während fie die allerliebften Verbchen 
und die Wise mühſam buchſtabirt. 


Gegenüber fucht beim Antiquare 
ein Quartaner den Comelius 
per Sincerum, hübſch mit Efelsbrüden, 
daß er ſich nicht präpariten muß, 
Aber was er fucht und fragt und forfchet 
in dem Bücherfram, er findet nur 
wenig Gutes, meiftens blos Fragmente, 
aber bdeite mehr von MaPfatur. 


Um die Ede links bei'n Ginghamleuten 
kaufen Friedliebs Mäd' fih Tücheln ein, 
und das Gelb und Feuerroth foheint ihnen 
immer noch nicht bunt genug zu fein, 
Sinter ihnen ftehn zwei feine Herrchen, 
oben ihre Hohe Taille fehr, | 
nennen fie ganz allerliebſte Närtchen, 
Dampfmafshinen und dergleichen mehr. 


—r —— — —— — ee — 


| Weiter hinten Tangt ein Blechmann gähnend, 
weil er eben Feine Käufer bat, 
fein Riechfläſchchen aus ber Löffelkiſte, 
trinkt fih an dem edeln Kümmel fatt, 
ſetzt fih dann auf feine Ofenröhren, 
und bedauert fehr, der arme Mann, 
daß der Winter ſchon fo fehnell vorüber, 
und er nichts davon verfaufen kann. 


* 
— — 
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Auch die Pegauer Babufenleute 
find mit Ächter Waare heut’ zu Pak, 
und die Groigfcher Weiber rufen freundlich: 
„J, was fuchft Du denne? Komm, mei Schab, 
fieh’ einmal, wie feite da die Stiche! 
Mache doche, kofe mir mas ab! 
Das find Schuhe, die zerreißen niche, 
die, weeß Knöppchen, nimmt Du mit ins Grab,” 


In des Wildenmannes Hallen findet 
fi das Klingenthäler Magazin 
von abc des f Klarnetten, 
Flöten, Hörnern, Schelle’s, Violin. 
Da probirt ein Schenkenvirtuofe, 
ob ein es Klarnetiihen tüchtig fabt, 
während fein Kumpan auf einer Geige 
fill entzückt den Lauterbacher ſchabt. 


Die Korbmacher an der Rathhausecke 
finden wohl gar großen Abſatz heut'; 
manche Dame kauft ein Kinderkörbchen, 
worauf leiſe nur die Köchin beut, 
die auch Mutter bald gedenkt zu werden, 
aber laut nach einem Marktkorb fragt, 
und ber Krämer, ihren Wink verſtehend, 
ihr den Preis des Kinderkbrbchens ſagt. 


Auch die weißgeſchürzten Fleiſcher haben 
heute Wurſt in Maſſe aufgetiſcht, 

o, wie ſchön ſind doch die großen Griefen 
in den blutigrothen Grund gemiſcht! 


— ——— ——— — — ·4 
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Bauern kaufen Wurft, und dann daneben 
faure Gurten aus dem offnen Faß; 

auch Heringe, gut in Stroh gewickelt, 
geben Nickeln einen Kirmeßfraß. 


Durch die Tiſchchen und die Schiebbockleute 
muß man linksum hinter's Rathhaus geh'n, 
das Caruſſel und die fremden Thiere, 
wenn was da iſt nemlich, anzuſehn. 
Dann ſchreit raftlod vor der Breter⸗Bude 
ein Genie im fohnurbefegten Rod: 
„Immer ran! Immer h'ran, bier iſt zu ſehen 
ein amerikan'ſcher Sündenbock!“ 


„Immer h'ran, h'ran, äà Perſon 'n Groſchen, 

näher Männchen, Weibchen komm' fie do! 
Ein Bär iſt zu ſehn, völlig ausgewachſen, 

und das Merkwürdigſt', er wächft immer noch! 
Smmer h'ran, h'ran, bier ift zu ſchauen 

eine Schlange aus der Barabies, 
Hör’, mie ſich bie große Löwe brüllet, 

ben die Simfon wien Bock zerriß.“ 


Auf dem Topfmarkt geht's nicht minder luſtig; 
Wagen fahren allzubart vorbei 

an den Pulsnern und den Kohrnern Töpfen, 
ach, und rädern ihrer viel entzmei, 

Die erzürnten Töpferweiber halten 
engverbündet rafıh den Wagen an, « 

bis der Fuhrmann ihnen ohne Säumen 

ihre Zöpf und Tigel gutgethan, 
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Bei den Nadlern Faufen Bauerburſche 
fpan’fche Röhre und Hemdelnöpfchen ein; 
feitwärts ihnen pfeift der Kleine Töffel 


Auch der fanfte Heinrich aus Satzungen 
{ft mit feinem Grützehandel da: 


Zange hat die große Magd indeſſen 
fhon die Schachtelleute h'rumvexirt, 

alle Laden, bunt bemalt mit Blumen, 
in= und aufewendig viſitirt; 

doch fie find ihr alle viel zu theuer, 
Holz und Schlöffer, Alles tadelt fie, 

naſerümpfend gebt fie fort mit Greten, 


” — — — — 
—— — r —— — —— — 


Nun geht's in die achtzehn Pfennig-Buden, 
wo die Käufer hageldicke ſteh'n. 
„Feſtgeſetzte Preife, meine Herren, 
achtzehn Pfenn’ge, alles jut und ſchön! 


gellend auf dem braunen Töpferſchwein. — 


„Hirſe, hörrn's fe, Gries, gebadne Pfläumeln, 
’8 find Reichspfläumeln, ja, recht gut, ja, ja, ja!“ 


denn — „die Blumen drauf fin a nett ſchi!“ — 


Ilöckchen, Jabeln! Weibchen, was cn Srofchen, 
jehn fie mich! man Hat ja jar nifcht dran! 


Was en Srofhen? Ne du gutes Jottchen, 


ne, das jeht jleich janz und jar nich an!“ 


Weiter unten fteht ein pfff ger Jude, 
und probirt Hans Toffeln Brillen auf: 


„Shaun fe, wie fie fehn geſcheut, Serum! 


As fe machen einen guten Kauf! 


b$pe>o.— 
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Sein's geworden fürnehm in de G'ſchwindung! 
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Sehn's doch aus, wie'n Herr von Filſophie!“ 
Töffel glaubt's, und ſchnunzelt in die Brille, 
zieht den Beutel: „Sa, bad gelab ich ſchi!“ 


Noch daneben fieht ein Guckekaſten: 
„Sehn fie bier die große Stadt Paris, 
in der Kerne fieht man Fraukreich Liegen, 
rechts dad Louvre und die Tuilleries. 
(Zurüd, ihr Jung'ns!) 
Dort thut Bonapart im grünen Fracke 
mit der Kaiferin Berumfpagiren, 
ſchaun's das Rathhaus dort in Lebensgröße, 
wo die Musje Bougres h'rumflankiren!“ 
(Schmeißt m’r den Kaften nicht um.) 


Auch das Geierſche Planetenmännel 
ift zu Pla im efeldgrauen Rod; 
ſchwammig ſchlappert's Nänzel auf dem Rücken, 
unterm Arne trägt ern Knotenſtock. 
Aungfern wollen ihr Geſchick erfahren, 
faufen die Planeten gierig auf, 
fefen fie wohl mehr als drei und vier Mal, 
und bewahren fie am Buſen auf, 


Um die ſchmucken Pfefferkuchenbuden 
ftreiten Liebe fih und Leckergier, 
denn Portraits mit doppelſinn'gen Verschen 
und mit Gold umrändelt fieht man Bier, 
und ein füßer Kern liegt in der fihönen Hülle, 
Herzchen Liegen ſchockweis aufgefhicht : 
„Kommen fie! Da tft was für ihr Schätzchen, 
Dfefferfuchen mit Vergißmeinnicht!“ 
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Auf dem Rückweg trifft man noch die Reihn 
der Zittauer Leinwandsleute an, 

„Seifert, Dietrich, Nephelt von Großſchöna, 
und ganz hinten Dlangs Chriftian, 

„Kommien fe, das ift 'ne ſchöne Leimet, 
gutte feine Waare wie a Bratt, 

zwine Groſchen und a Droier die Ehle, 

fofen fe, das man nur Handgeld hat!’ 


| 
t 
Einmal noch ſchaut man auf das Gewühle, 
auf das bunte Treiben ſtill zurück! 
Herrchen, die die fremden Schönen muftern, 
die Pächter mit zufriednem Bi, 
| Iuft’ge Bauern, halbbetrunkne Stromer, 
| Dirnen mit der Weife wohlvertraut, 
Zwerge, Riefen, Heren, holde Engel, 
diefed Alles man in Menge fchaut, 


Mitten drunter bringen die Gensd’arnıen 
einen Käufer, dem's an Geld gebrach, 
unterm Arme trägt er das Geftohfne, 
und ein Dugend Jungen läuft ihm nad. 
Einen Trunknen bringt Herr Zur zu Bette, 
bier wird gar ein Schiebbock arzetirt, 
meil er auserlefen ſchlechte Waare 
und wohl gar auch ohne Stempel führt, 


Denn man diefes bunte Zahrmarktstreiben 
fh noch einmal hat genau befehn, 
nun, dann kann man fihon noch ein Paar Stündchen 
in die Gafts und Bier⸗ und Brauutweinhäuſer geh'n. 
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Um da fletS den rechten Weg zu finden, 
fhließt man fih an's Harfennannerl an, 
! denn die gebt vom erften bis zum letzten, 
| wo fie weiß, daß fie auffpielen Kann. 
| Welches Leben ift im wilden Manne, 
ungezähfte Kutfchen vor der Thür, 
aus der Herrenftube duftet würzig | 
Grog und Punſch, Wein, Thee und bairiſch Bier, 
Ei, da muß das Nannerl und der Neger | 
fihon was Rechtes Spielen, denn die Herrn 
Hören nur die Strauß und Lannerwalzer | 
und die neuflen Opernftüde gern. 


| 
| Reich ift ihre Ernte, und vorzüglich, 
wenn das Nannerl ein hübſch Lärvchen Hat, | 
denn dann werden reiche Hageftolze | 
ihres fihneidenden Gefangs nicht fatt. | 
Singen muß fie: „Hannchen, ach mein Hannchen ꝛc. | 
und: So wollen wir auf kurze Zeit ꝛc., | 
oder: Ach, ich fühl‘, es iſt verſchwunden zc., 1 
oder: Ungebeure Heiterkeit!‘ | 
| 


Leer wird's nach und nad, da ſtößt der Nezer ] 
mit der lauten 's Nannerl in die Seit: 

„Nannerl, komm, bier ift halt nir zu warten, 

Komm, 's ift halter Schad’ nur um die Zeit!“ 

Und die Beiden drüden fih von dannen 
in das Lamm und in die goldne Gans, 

fpielen dort die alten Opernſtücke 
und fo manden Strauß: und Lannertanz. 
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Immier weiter ziehn bie Harfeniften 

in die Häufer, wo man Branntwein ſchenkt, 
und wo luftig zum „Auflaxioniren“ 

ein Tyroler feinen „Tüäbich“ ſchwenkt. 
Weichen muß gefchwind der Tücherjude, 

flüchten muß der alte Barchentmann; 
Nannerl fegt fih und ein Kreis von Hörern 

ſchließt ſich qualmend an die Harfe am. 


Donnernd ruft der Bruder Tiefenbader: 
„Rannerl, fing mir mal den Nagelſchmidt 
und 's Nebhünel! raſch nur! Straf mir Brennöl, 

Bruder Brefihlau’t, komm, wir fingen mit! 
Gröfend jtimmt mit ihren Contrabäffen 

in das allgemein gewordne Sihrein, 
Hinten in dem raucherfüllten Winkel 

auch die Klique der Vingtüner ein, — 


Seht wird's Abend! — Ann’, Mari’ und Röſe 
packen ihre bunten Laden ein, 

und der Großknecht fpannt die dürren Pferde 
in die lange Hechtearoſſe ein, 

Peter und die andern Bauerburſchen 
machen fih zu Fuße auf den Weg, 

reich befrachtet, Stiefeln auf den Rücken, 
und die meiften wohl auch etwas ſchräg. 


Hochbepackte Wagen, flotte Chaiſen 

fahren heim das ſchöne Jahrmarktsgut; 
aller Augenblicke greift der Kutfcher 
auf den Kopf und ftreicht den neuen Hut, 
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Mancher Trunkne ſtolpert in die Gräben, 
fieht den Himmel für 'n Backtrog an, 

manches Liebespärchen ſucht mit Willen 

eine dunkle, menſchenleere Bahn. — 


Doch in Annaberg wird noch nicht Ruhe, 
Herr Thierfelder ordnet die Muſik, 
thellt die Herren Muſiker in Chöre, 
und wünſcht ſelber ſich im Stillen Glück. 
Eilends zieh'n die Herrn Violiniſten 
neue Quinten auf die Geigen auf, 
und die Herren Klarnettiſten binden 
heute etwas ſchwächre Blätter auf. 


Bald in Müllers- und in Glumannsgarten 

und im Schießhaus geht der Jubel an, 
langſam Rutſcher tanzt des Taktes halber, 

wer den edeln Schottiſch noch nicht kann. 
Und fo geht e8, bis an Geld e8 mangelt, 

die Muſik auch kriegt e8 endlich fatt, 
ihre Roten läßt fie heute draußen, 

weil fie fihon am Gelde gnug’ zu tragen hat. 


Das ift Jahrmarkt! Das find feine Freuden! 
Sagt mir, ift das nicht des Sanges werth? 

Iſt e8 nicht ein Zubel, der gewaltig 
in des Volkes ganze Maffe fährt? 

Darum will den Baftenmarkt ich preifen, 
preifen ihn, wie hoch ich immer kann, 

und zum Lohne, — nun vielleicht bekomm' ich 
einen Fleinen — Pfefferkuchenmann. 


——- 














Die Brezelweiber. 
(Beitrag zur Glaffification der Frauen.) 





| | 
{ 

| Süngft las im Damm’rungsfhimmer | 
ih Schiffers Poeſien, | 

| und fühlte heiß, mie nimmer, | 
| mein klopfend Herz erglüßn. 
| 

| 

| 


Ich las die Frauenwürde — 
es ward mir wohl und hehr, 
mir ſchien des Lebens Bürde 
nicht mehr ſo drückend ſchwer. 


| Gern hätt ich Heiß umfangen 
| die ganze Damenwelt, 
wenn fie fih auf Verlangen 
zum Kuffe mir gejtellt, 


Da ſtürzt' jach daB Gebäude 
des ſchönen Wahnes ein, 
es flörte meine Freude — 
ber Brezelweiber Schrei’n, 


) „Koft weege, warme weege!“ 
Da kam mir's plötzlich vor, 

als wenn Herr Schiller füge 
mit feinem Damenchor. 


Das Schum war verfihmwunden, 
mein Herz war wieder kalt, 
feit auf der Straße unten 
das „warme weege“ fihalft, 
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Des Schreiens war fein Ende, 
nicht Eine ſchrie, nein Drei, 
nicht anders juft, als ſtände 
daB Chor einander bei, 


SH warf das Buch bei Seite 
nit muthgeframpfter Hand: 

„Der hat, dacht’ ich, die Leute 
doch nicht fo recht gekannt! 


„Nie hätten feine Lieder 
die rauen fo geehrt, 
hätt' ihn nur hin und wieder 
ein Brezelweib geſtört!“ 


Doch ſo, wie dieſe, werden 
nicht alle Frauen ſein, 

ſonſt könnte ſich auf Erden 
ja nur der Taube freun. 


Drum will ich ſonder Zagen, 
wär's nur zum Zeitvertreib, 
mich auch an Eine wagen, 
nur an Fein — Brezelweib. 
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Dem Flötiften eines Studenfenmufif- 
vereins zum Geburtstage von dem 
Klarinettiften. 


A. Morgen Deines Wiegenfeftes 
darf auch der Klarnettift nicht ruhn; 
Er muß dabei doch auch fein Beſtes 
und zwar aus Herzendgrunde thun. 
Drum fange ich, fo gut ich kann, 
jet meine guten Wünfche an. 


Dir nur piano dolce fein, 
denn, wenn ein Weib fih Dir ergeben, 
fommt ſchon von felbit res ccendodtein, 
Die Liebesgluth brennt Tichterloh 
und fteigt bi zum fortissimo. 


Andante find die Frauen immer, 
und amoroso ftetS ihr Blick, 
auch fehlt der Takt denfelben nimmer, 
fie paffen trefflich zur Muſik, 
und flimmen, ja das muß wahr fein — 
die Snftrumente immer rein! 


Sp möge Di ein Weib begleiten 
durch diefes Lebens Potpourri, 

Das, fromm und brav von allen Seiten, 
erhalte ftetS die Harmonie, 

und im Dreiachtel-Tafte mag 

das Glück Dir folgen Schlag auf Schlag ! 


| 
| 
Mög’, o Flötiſt, Dein ganzes Leben 
| 
| 
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Maestoso magft Du es geniehen, 
marcato ftets im Unglück fein, 
Denn wenn wir nur Allegro’s bliejen, 
| da wär die Zunge wohl zu klein. *) 
| Das Presto muf bisweilen fo 
abmechfeln mit Adagio. 


| Ligato fein ber Breundfchaft Bande, | 
und con amore fleigen fie, | 
| daß an der Pleiße grünem Strande 
die Zeit staccato nicht entflich ! 
Staccato — nun, das meißt du wol — 
bier holpericht bedeuten foll, 


| 

| Genug, ich fing’ fein Wörtchen weiter, 
| mein heitres Liedlein ift nun aus. 

| Das Glück fei immer Dein Begleiter 

i und bleib’ gefund, Du altes Haus ! 
| Stimmi's Leben bald zu tief, zu hoch, 
| Dein Freund bleib ich gewißlich doch ! ' 


' Sylbenräthſel. | 
1. | | 
i Die erfte ift gar weit und groß, | 
| felbft größer, al8 die Erde, 
| doch fiehit Du weder Stadt noch Schloß 
| darauf, nicht Au’ und Heerde, 

wol unerfättlich it feln Schlund, 

drum fürchtet man's nicht ohne Grund ! 





*) IR leider! an dem Verfaſſer ſelbſt eingetroffen! 
Der Geger. 





in tree an rent — —— 7 
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Die zweite iſt ein Thier, das ſich 

des Bauers Brot läßt munden — 
Nun Leſer, denkſt Du, ſei für Dich 

die Löſung ſchon gefunden: 
Die zweit' iſt Schwein, die erſte Meer, — 
allein verzeih, da irrſt Du ſehr! 


— 2—— — 


| Das Ganze ift ein häßlich Thier 
pflegt durch fein Kell zu nützen, 
| wodurch auf mancherlei Manier 

man Dinge weiß zu ſchützen 
vor Staub und Feuchtigkeit. Wohlan, 
fag’ nun des Nüthfeld Löfung an. 





2: 


| 
Vier Sylben nur, und gar nicht groß, | 
will ich au rathen geben. 
Die erften fih ald Stadt und Schloß 
in Sachſen hoch erheben. 


Auch find fie öfters, fag’ ih Dir 

ein wicht'ger Schmud der andern, 
und ohne diefe pflegen fchier 

Darfüßler nur zu wandern. 


— — — — — 


Das Ganze zählt ſich zum Geſchlecht 
der letzten beiden, und mit Recht, 
doch kommt es aus der Mode 
und naht fich feinem Tode, 
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Der Tiefenbacher Pädagog, 
vor dem die Zungen beben, 
rief Hanfen, den er ftreng erzog, 
zu fih und ſprach: So eben 
füllt mir ein Kleines Räthſel ein, 
def Löſung ihm fehr leicht wird fein. 


Seht geb’ er at! Drei Splben nur 
bat diefes Wort, und wahrlich, 
er kommt dem Ganzen auf die Spur, 
ſuch' er nur recht beharrlich. 
Die erfte Sylbe ruft man oft, 
wenn angenehme Sachen 
uns überrafchen unverhofft, 
und Spaß und Freude machen, 
Nun bat er e8 weiß, grün, gelb, voth, 
meift an gewiſſen Tagen 
gefhmauft zu feinem Butterbred 
mit vielem Wohlbehagen, 
Er, Hanns, tritt ald die zweite ein, 
und mit der erften im Verein 
foll er von ihr die Mehrzahl fein! 
Die dritte ift das beſte Mittel, 
wodurch er Etwas lernen kann, 
es fegt den Staub aus Hoſ' und Kittel, 
und zog ſchon manchen braven Mann; 
Er ſelber, fallt mir eben ein, 
muß noch für feine Dieberei’n, 
die an der erften er bemiefen, 
oft durch die dritte Sylbe büßen. 


EIPHS>s— ————— 











5 
Warum iſt er, trog meinem Rath, 
nicht felten felbft der Sylben dritte, 
bie ſich, nicht achtend feiner Bitte, 
für böſe Wort’ und fihlechte That 
dann arg an ihm bewiefen Bat, 
Nur wenn fie und vor Kälte ſchützt 


und ftark und treu dem Wandrer nüßt, 

ift fie uns allen recht willfonmen 

und wird mit Freuden angenommen! 
Sm Ganzen fiehft die erften Du, | 

eh’ fie gebildet für das Leben. 

Mehr Zeichen kann ih Dir nicht geben, 
Hanns, rath Er nun! 
So ſpricht der Pädagog und lauert 

auf Antwort, doch Hanns ſchweigt und räth, 
bis Jener, dem's zu lange dauert, 

mit Schulmonarchen-Gravität 
ruft: Ei, er Stock! Ihm muß ich's ſagen, 
ſonſt müßt ich mich um's Leben fragen, 


* — ——— ie — ——— — et — — in eh, — —— — 


Trink- und Gedenkſprüche. 


1. 


War weg das läftigfte Gepäck 
auf diefes Lebens Furzer Reife, 

den Komplimententon verfteht der Fleinfte Ge, 
Der Freundſchaft Freifeit nur der Weife, 


m — — 








Freuden giebrs anf Erden viel, 
doch die höchſte iſt die — Liebe, 
fie befihreibt Fein Federkiel, 
ob man Kolianten fchriebe, 
drum, wer diefen Spruch erwog 
und verfiebt ift: Lebe Hoch! 


F 
3. 


Schön grünet die.Morkh’ im bräutlich eu Haar, 
es leuchtet im Ange Entzüden, 


der felige Blick verkündet es Klar, 


hoch wird Euch das Bündniß beglüden, 
denn wenn mit dem Zarten fih Starkes verbindet, 
ift zmiefaches Heil für ewig gegründet. 


4. 


Das Brautpaar blick' ich verwundert an 
und denfe, es ift ihr gelungen, 
fie bat das Herz ihm bezwungen, 
und die Liebe, fie ift doch Fein leerer Wahn! 
Doch böte auch ich zum Genoffen mich an, 
fo mürben fie fiber den Dritten 
fi im Bunde der Liebe — verbitten. 


| 5. 
Ein ſchöneß Spiel iſt Solo en couleur, 


Doch ſchöner noch ein Solo tout en coeur! 








— — — 


513 





— — — 


6. 
Du fragteft an — und Mancher fragt: Ob's wäre? 
Du riefſt: forge partout! und ſieh, bei meiner Ehre, 
Du trafft das rechte Taus, 
es macht gewiß Couleur, 
und bringt Dir bald ein Fleined Heer 
von Matadoren in das Haus. 


J 
Glücklich ift der Apotheker, 
ohne Mühe wird er reich, 
wohlfeil von dem Kräuterhöker 
kauft er ganz gewöhnlich Zeug, 
läßt es ſchneiden, dürren, brennen, 
pulvern und lateiniſch nennen 
und verkauft es theuer dann, 
vivat ſolch ein Kräutermann! 


8. 
An Liebe, wie man deutlich ſchaut, 
an Liebe krankt die holde Braut, 
raſch Bräutigam, kurire ſie 
durch — Sympathie, 


9. 
Mädchen, gleich den Roſen prangen 
Deine kerngeſunden Wangen, 
ſprich Du Schelm, warum doch nur 
macht der Doctor Dir bie Kur! 


10. 
Die holde Braut, fo liebekrank ift fie, 
der Bräutigam mag fie furiren, 
und ich Kann Ihm die Homöopathie 
gewiß dazu refommandiren, 


—— — nn — — — — — tr, 





‚nur ai ja die Dofis nicht zu Klein! 
.. | 11, 

Ein neubacknes Weibchen, Freunde, ſchmeckt gut, 

fo, daß man daran ein Gütchen fich thut, 
und iſt auch gar leicht zu verbauen; 

* doch wird nur das Weibchen erft altbaden Brot, 

dann Frigt der Geuahl feine herzliche Noth, 

und am Ende noch kann er's kaum Fauen, 


— 2.2 2 5 


— — —— — 


12, E 
Freundſchaft ift das Grubenlicht | 
in des Lebens dunfeln Nächten, | 

es verlöſcht nur für den Schlechten, 
für den Guten ewig nicht! | 
Drum fo laßt uns wader fein, 
und und treuer Freundſchaft freun ! 
13. " 8 | 
Fahr an, Du neuer Ehemann, 
Glück auf! Glück auf! | 
fahr auf ber fhönften Grube an, | 
bie je ein Häuer bauen kann. | 
Glückauf-Kindtauf! 

Die Liebe laß auf Erden 


8 
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Die Liebe wird das beſte Mittel ſein, 
| 
| 
E 
| 
| 
| Dich nie bergferkig werden! | 


14, 
Die Bildhauerkunſt muß die herrlichfte fein, 
bie größte der Künfte, won Feiner erreicht, 
da fie mit dem Meifel aus hartem Geſtein 
in Kurzer Zeit Götter und Menſchen erzeugt, 
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15, 
Nett und ſchön 
find die Blumen, die Du man, 
anzufehn, 
doch wie Du fo freundlich lachſt 
lacht nicht Eine, 
und wie Du mich glücklich mach, 
macht mich Feine; 
bit das liebte Blümchen mir, 
bleiben will ich für und für 
der Deine! 


16. 
Bis Dir dereinft als lebensmüdem Greife 
der Tod fo ſüß, wie Würze ſchmeckt, 
und Dich nach wohlerfahrner Brauerweiſe 
fein fanft in feinen Kühlſtock ſtreckt, 
vergönne Dir das Loos noch manch Gebräude 


von Wohlfein, Freundſchaft, Lich’ und Freude! 


17. 

Wie ohne bittern Hopfen 

das Bier ſich nicht lang halt, 
fo iſt auch ohne Kummer 

das Leben fihlecht beftellt, 
denn in den trüben Tagen 

wird erft der Glaube fe, 
da zeigt ich das Vertrauen, 

das nie ſich ſchmälern läßt. 


18. 
Die eh’liche Liebe ift juft mie ein Buch, 
wozu Hochzeit fol die Vorrede fein, 








— — — — 


doch leider heftet man öfters genug 
die Vorrede mitten in's Werkchen hinein. 
Nun wohl unſerm Freunde, daß jegliches Blatt 
er richtig zu heften befleißigt ſich hat! 
19. 
Die ihr fo fleifig Bücher druckt, 
fagt, melches ift der ſchönſte Druck? 
Kein Andrer, als der Händedruck, 
der glühend Bis zum Herzen zudt! 
20. 
Ein Mädchen gleicht dem Mlanuferipte, 
das eher nicht zur Preſſe geht, 
als bis von Prieſterhand gefchrieben 
Das Imprimatur drunter fleht. 
Die Braut iſt die Eenfur paffirt, 
und wird zur Preffe num fpedirt. 


} 
21: | | 
Die Che iſt ein Taſchenbuch, | 
das Hymen nur verlegt, j | 
und Amor als Commilfionär = 
in alle Zande trägt; | 
Lift, Schönheit und dergleichen mehr | 
mählt er zu feinen Eofporteur, 
der an verliebtes junges Put 
fo mandhes Eremplar verthut. 
+ 
Holdes Mädchen nimmft Du mich 
zu Deinem Eh'gemahl, 
edir im jedem Jahr ich Di 
in Duodez einmal, : -ı& 


— —— 





— — 
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das con amore ſchön beginnt, 
und wenn die Leutihen fleißig find, 
fo wird daraus bald ein Terzett, 
24. 
Das große Eh'duett Klingt ſchön, 
wenn Mann und Weib in Terzen gehn, 


j ’ 
NEN. ie 
und jegliche Ausgabe gleich 
dem. Prachtoriginal. 
23. 
und it es das, fo füngt man dann 
Boch ſchöner, wenn unisono 
| 


Die Ehe if ein groß Duett, 
prestissimoe da Capo an, 
im lieblichen Adagio 


dur) dur und moll das Eh’paar läuft 
und Keins nad) falfchen Quinten greift! 
25. 
Das Thema der Ede heißt: Ewige Treu'! 
das fteh’ euch im Herzen mit flammenden Noten, 
und wie füh auch der Wechſel im Leben fonft fei, 


in der Liebe find Variationen verboten. 
26. | 


Dem Manne ziemt’s, die Melodie zu führen, 
das Weibchen muß harmonisch ſekundiren! 
— 
Die Ehe iſt ein widriges Duett, 
wenn nicht die Zöne gut zuſammen ſtimmen, 
drum muß man borshen, eh’ man e8 beginnt; 
ob auch in der em’gen Harmonie der Liebe 
die Herzen voll und rein zuſammen ſtimmen. 


— — — — 
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Denn iſt die Stimmung nicht voll und rein, 
wird die Ehe voll Diffonanzen fein! 


28. 
Holdes Mädchen, Du mein andres Leben, | 
wenn Du mich küſſend ſprichſt: Ich Liebe Dich! | 
wenn meine Blicke fich zu Dir erheben, 
ift Keiner mehr fo hoch beglüdt, als ich! 
Du giebft die Weihe meiner ſchlichten Laute, 
hebſt meinen Geift zur Sternenwelt empor, | 
Du bift mein Alles, Freundin und Vertraute, 
Du Herrlichite, die ſich mein Herz erfor! | 
29. | 
Schwingt fih ein Dichter himmelan, 
dad ihm fein Weib nicht folgen Tann, | 
fo ärgert fie ſich drüber, 
und ſäh' es wahrlich lieber, | 
wenn er zum mind’sten in der Liebe | 
hübſch bei der fchlichten Proſa bliebe | 
| 30. | 
Weißt Du, warum das Glück ſich dreht? | 
Weil es auf einer Kugel fteht. | 
Wer hat die Kugel denn gemacht? 2 | 
Ein Dressler Nun, ihre Drechsler, tragt || 
bes Glückes Laune mit Geduld, u 
ihr feid ja felber daran Schuld. 


31. 
E83 meffe unferm Freunde 
der große Herr ber Welt 
mit feinem Gnadenmaßſtab 
. ein langes Lebens feld, 








daß er nicht nur das Feld 

und Wald und Flur fortan — 
nein, fondern auch das Geld 

mit Vierten meffen Tann, 


—— 
| Ein Eh'mann und ein Chrift 
| darf nie den Spruch vergeffen: 
| Mit melden Maß du miſſ'ſt, 
wird man dir wieder meſſen; 
drum willſt Du ftets in Ruh’ 
| mit Deinem Weibchen Ieben, 
| mußt deine Liebe Du 
ihr ungemeſſen geben. 
| 33. * 
Ein Fiſcher ging aus, um ein Fiſchchen zu fangen, 
| da blieb’ ihm ein Schmerlchen im Herzgarne hangen, 
er kann es nicht eſſen, er mag's nicht verkaufen, 
und hätt’ er's fo lieb nicht, fo lieh er e8 laufen. 
Gott erhalte das Fiſchchen ſtets munter und frifch, 
j und wenn es mal fihelten will — ſtumm wie den Fiſch. 
on 34. 
Das Tachende Nevier der Liebe 
ift mit dem Schönsten Wilde Dein, 
las nur feine Wildpretsdiebe 
| und Scnntagsjäger Dir hinein! 


3. 
Hafen, Hirſch und Eber flüchten, 
wenn man fie erlegen will, 
nur die Mädchen ſtehen ftill, 





um 


— 
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Drum laft und darauf verzichten, 
uns mit Hafen abzuplagen, 
laßt ums lieber — Mädchen jagen, 


36. 
Die größte Zier der Frauen mar 
von Alters ber ein ſchönes Haar; 
drum mer damit zu ſchaffen bat, 
der hüte fi wohl Früh und fpat, 
daß fein entzücktes Herz er nicht, 
zugleich mit in die Zocken flicht! 


Se länger je lieber und immer grün 
möge Dein Glück, Geliebte, Dir blüh'n, 
dieß wünſcht mein Herz dir freundlich und ſpricht 
ſtill bittend noch: Vergiß mein nicht! 


38. 
Der Slafer muß behutfam 
mit feiner Waare fein, 
drum, wenn ibn auch was Argert, 
fchlägt er doch nicht gleich drein; 
dieß mag denn feinem Weibchen 
‚ zum Troft verfündigt fein! 


39. 
Glas und MWeibertren’ 
bricht gar leicht entzwei, 
doch, wer das Glas padt ſorglich ein, 
der wird vor Scherben ſicher ſein, 
und wenn man nur zu jeder Friſt 
mit ſeinem Weibchen zärtlich iſt, 
bricht ihre Treu' 
nicht leicht entzwei. 


—— — — >49 9919 
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Wer will ein wackrer Golhdſchmidi fein, 
muß fich ftetS feines Weibchens freum, 
denn das ift ja ein Edelſtein, Ä 
wie feiner mehr, fo ſchön and rein! | | 


41, 


Die Braut freut's, daß ber —— 
vom Gürtellöſen ward benannt, 
ſeht, wie fie heimlich lacht 
den Bräut'gam fragt ihr ſcharfer Blick, 
ob er fein erſtes Probeſtück 
an ihrem Gürtel macht? z 


42. 


Was jet das Kränzchen rauben heißt, 
hieß fonft den Gürtel löſen, z 
und wer von Männern alfermeift 
geſchickt dazu geweſen, 
der ward vom edeln Frauenſtand 
ein wackrer Gürtler dann genannt, 


43. 


Wol geſteh' ich, daß der Bräut'gam 
große Hüte machen kann, 
doch ein jeder von den Hüten 
langt nur zu für Einen Mann, 
drum behaupt' ich, daß Herr Amor 
doch weit größre Hüte macht, 
da er ja die zwei Verliebten 
unter Einen Hut gebracht. 


— — ·— 








44. 
Der Dann foll in der Ebe fein 
wie eine Blüte mit dem Zug, . 

| ftimmt er nun nicht rein genug, | 
ER * fo zieht das Weib ihn aus und ein, 
damit die Stimmung werde rein. 

i 

| 


45. 
Mätchenlippen find ein köſtlich Lehen, 
° gern wird das Benutzungsrecht Ä 
| man Geliebten zugeftehen, | 
| daß er ſich recht fatt kann küſſen, | 
| | doch wird er auch wahr und Acht | 
| immer Lehnstren halten müffen. | 
| | 


46. 
Ein Mädchen ift der fihönfte aller Wechſel, 
i von ihrem Vater wird er indoffint | 
und vom entzüdten Bräut'gam arceptirt. | 
| Das Mädchen felbft muß die Valuta zahlen, | 
| wie ſich's nach altem Wechſelrecht gebührt. 1 
AT. | 
Der größte von allen Korbmäihern hienleden 
ſoll Amor, der ſchelmiſche, ſein, 
die Herzen der Menſchen, das ſind ſeine Wieden, 
| die weicht er in Liebe erft ein, 
und flicht fie alddann in einander fo feſt, 
daß ſolch ein Geflecht nie zerreißen ſich läßt. 
| 48. er 
Braut, bleibe dem Einen getreu, 
denn viele Köche verderben den Brei! 
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49. 


Die Liebe ift ein Ei, die Ehe ift die Schaale, 
| da8 Dotter drinnen ift das Weib, | 
das Eiweiß ift der Mann, der hält das Weib umfhlungen, | 
und beide find fo nur Ein Leib. | 
Do bricht die Schal’ und läuft das Eiweiß auß, 
d. h. liebt der Gemahl auch auferm Haus, | 
da ſchlägt man aus dem Eiwei Schnee, | 
d. h. ganz locker wird die Eh’, | 
und kommt das Dotter vollends Kraus, 
d. 5. latſcht auch das Weibchen aus, 
fo wird zuletzt Gefrornes daraus, 
d, 5, mit Lieb’ und Eh’ iſt's aus! 
Dfeibt aber Mann und Weib einander treu, 
fo ift und bleibt die Eh’ ein ganzes Ei, 
| 
| 
| 
| 


50. 


Schönſtes Kind, da ih als Mann 
feine Boa tragen kann, 

willſt Du meine Boa fein? 

Sei barmberzig? hänge Dich 

feft an mich und hülfe mich 

mit der Liebe Wärme ein! 


— —— — 
— — —— — — — — 


51. 


Zieh' Du den Pelz der Liebe an 
und thue jederzeit, 

was nur Dein Weib verlangen kann, 
doch geht ſie drin zu weit, 

ſo zeige, Du ſeiſt Herr im Haus 

und kehre dann das Rauche h'raus. 





Ne ————— — — — 
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52. 
Ein Mädchen ift der Riß zu einer Frau, 


mit Schaanmroth, felten jegt und theuer, 


malt der Geliebte ihre Wange Farmofin, 
fein Kuß färbt ihre Xippe mit Karmin, 


fein Händedruck giebt ihrem Auge Feuer, 
den Ring an ihre Hand, den Brautkranz in ihr Haar, 
fo ift das Werk vollbracht, — Nun kann er's zum Altar 
und als fein Weibchen dann ind Hochzeitsbette führen, 
und es dort und ſich felbit en miniature fopiren ! 


53. 
Daß die Braut zum Bräutigam 
ſich juſt einen Muller nahm, 
hat ſie gut gemacht, 
denn der iſt gewiß kein Praſſer, 
lebt er doch bei Tag und Narht 
nur von Wind und Waſſer. 


54. 

Der Brüut'gam Bat mit todien Sprachen 
ſich lang genug herumgeſchlagen, 

kein Wunder, wenn er weiter geht, 
die Augenſprache nun ſtudiret, 
die Doctor Amor ihm dociret 

und die man überall verſteht, 
dabei iſt Liebchens Feuerblick 
für ihn die ſchönſte Grammatik, 

welch Glück, darinnen zu ſtudieren, 
dürft ich, ſo wär' ich ſelbſt dabei 
und ließe mich, bei meiner Treu', 

als Philologen inſcribiren! 


Te 


— — 


—— — — — — — — — — 
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55. 
Ihr Philoſophen denkt ſo tief, 
doch zweifl' ich, ob ihr wißt, | 
daß ein Fategorifcher Imperativ | 
ein jeder Wunfch der Gattin iſt. 
Quare semper conjugis | 
pare desideriis! | 


56. 
Herr Bräut'gam, wenn Dein Weibchen 
ein neues Kleid begehrt, 
wenn fie gern in’s Theater 
und oft fpazieren führt, 
fo ijt das in der Regel, 
drum millige Du drein 
und denfe wie Herr Hegel: 
„Was ift, das muß fo fein.” 


) 
| 
| 
| 
57. 
Der Bräutigam ein Sattler, ei das iſt präctig, 
er wird gewiß der glücklichſte Dann, 
weil, wird ihm des Weibchens Pantoffel zu mächtig, 
er felbft den Rüden bepolſtern fi kann, 
58. 
Die Liebe if ein Schaufpiel, 
dad zween Arte bat, 
im erften dirigirt fich 
gewöhnlich Amor fatt, | 
im zweiten aber giebt er N 
dad Dirertorium 
an feinen Bruder Hymen, 
der wandelt Alles um; 
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der Freundſchaft Thräne Fühlt die Wünden 
des Herzens in den Leidensſtunden! 
69. _ u 

Froh Lebt der Menſch, der diefer Erbe Freuden, 

die Gott uns giebt, danfbaren Sint?3 genießt, 
er ſchmeckt nur Kalb den Kitten Kelch der Leiden, 

mern ihm ein Freund mit Troft zur Seite it! 
Drum mollen wir au eng zufammen halten, 

in Freud’ und Leid aufs herzlichſte vereint, 
und, nimmermehr mag unfre Treu' veralten, 

es lebe hoch, wer's mit ums reblich meint! 


> 70. 

Freude rauſchet heut’ im vollen Tone, 

da Euch ſolch ein glücktich Band umfchlingt, 
Amor reichet euch der Liebe Krone, 

während Hymen feine Fackel ſchwingt. 
Solch ein Tag wird ſelten jung auf Erden, 

fol ein Tag an Wonne reich und Luft, 
Heute fliehen jegliche Beſchwerden 

auch aus meiner freudetrunknen Bruſt! 

a 
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